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Liſſabon im Sanuar 1833: 


Sir Euch, She Sheuren in Deutfchland, Diefe 
Memoiren über meinen Aufenthalt in Portugal 
und Brafilien, in den für beide Länder fo verhäng- 
nißoollen Entwidelungsjahren von 1807 bis 1832. 

Auch für Dich, meine unvergegliche Freundin — 
die ich ohne Hoffnung liebte und noch liebe wie 
damals — die ich floh, weil ihr Rang, fo ſchwin— 
delnd hoch über dem meinigen fiehend, dem armen 
Mufiklehrer Feine Hoffnung ließ, jemald der Ihrige 
zu werden. 


Seitdem find viele Sahre verronnen — meine 


Berhältniffe find glängender geworden und haben 

fih, wie ih nun zu Gott hoffe, wieder fefter be- 

gründet. — Aber wie ift es mit Dir? Zuruͤckzu— 

Eehren nach Deutfchland wage ich nicht, aus Furcht, 

Dich als ein Opfer der Convenienz und des firen: 

gen Willens Deines Vaters vermählt zu fehen. Nicht 
I. 1 





2 


einmal nach Div mic zu erkundigen habe ich ge: 
wagt — aus Beforgniß der fo mühfam errunge- 
nen Ruhe der Seele wieder los und ledig zu wer: 
den. Ach .... doch wozu feufzen? — wozu 
mich ausfprechen über dad Gefühl meiner einzigen 
Liebe, Die mich Durch dad ganze Leben — ohne 
Hoffnungsfteren — geleiten zu wollen ſcheint! — 
Mer nicht mehr hofft, kann auch nicht “7 wuͤn⸗ 
ſchen — — genug davon. 
Ihr wißt, daß ich eines Morgens aus Eurer 
Mitte verſchwunden war und nichts mitgenommen 
hatte, als meine liebe Cremoneſer Geige, das 
theure Vermaͤchtniß meines kunſtſinnigen Vaters 
— — Es war meinem Gefuͤhle genug geweſen, 
als Du mir, meine herrliche Amalia, in jener un⸗ 
vergeßlihen Nacht in Eurem Schloßgarten entdeckt 
hatteft, daß Dein Vater auf eine flandesmäßige 
- Bermählung mit dem Prinzen * * * dringe. Ach 
— da war ed gebrochen, dieſes mein armes wei- 
ches Herz — ich konnte und durfte Deinem Glüde, 
Deiner hohen Beflimmung nicht länger entgegen: 
fiehen — D Gott — es war eine unbefchreibliche 
Härte vom Schickſal — aber Fonnte ich anders? 
— Wollte ih nicht ein fchlechter Menſch fein, 
‚der, um feinen Leidenfchaften zu frohnen, das Gluͤck 
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geiner hohen Geliebten, den häuslichen Frieden einer 
erhabenen Sürftenfamilie leichtfinnig und felbftfüch- 
tig aufs Spiel feßen Fonnte — fo mußte ich meine 
legte Seelenfraft zufammenraffen, Euch alle ver- 
lafjen, und zwar heimlih — fonft hätte Eure Liebe 
meine Kraft gebrochen und mic zuruͤckgehalten. — 
Sch durfte Euch nicht fehreiben, mein Herz wäre in 
Thraͤnen zerfloffen und hätte die Eurigen ermweicht 
— ich durfte ja auch wohl Eurem Zartgefühl zu: 
trauen, daß Ihr die Beweggründe meine! Ber: 
Ihwindens herausfühlen würdet, und fo ging ich 
denn, in Gottes Namen, ohne Scheidegruß und 
Kuß, und meine Geige weinte aus meinen unend: 
lichen Schmerz in den Goncertfälen von Wien, 
Mailand, Paris, London und Madrid — und da 
hatte mich endlich der Ruf von der Capelle, die 
der Regent von Portugal Dom Sodo VI. mit ver: 
Schwenderifcher Freigebigkeit zu begründen fuchte — 
mit Gold und Empfehlungsbriefen reichlich ver: 
fehen — hierher gelodt, in diefes Land der Oran— 
genhaine und Miyrtengebüfche — unter den azur- 
blauen Himmel von Lufitanien, den einft Camoens 
befang. 

Doch nichts mehr von mir felbft. Sch will Euch 
‚nicht fchildern, wie ich hier lebte, dachte und fühlte 
1* 
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— denn das Eine ift mir Elar geworden, daß ich 
mein fchöned Necht, der Eurige zu fein, aufgegeben 
habe. Ich bin deffen nicht unwürdig geworden; 
aber ich habe mich felbft verbannt aus Euren ma: 
giſch theuren Kreifen — ich gehöre der Welt, und von 
den Weltereigniffen, die ich erlebte, will ich erzählen. 

Die Gefchichte Portugals in den letzten fünf: 
undzwanzig Sahren — (Gott, ſchon über ein Bier: 
tel-Sahrhundert, feitdem ich meine hohe Amalia 
nicht fah, und Doch lebe ich noch und fühle noch 
wie damals am lebten Grenzſteine meines Fleinen 
Heimathlandes!) — ja, diefe Geſchichte des luſi— 
tanifchen Gartens, am außerften Suͤdweſtende von 
Europa, bildet für fih fhon ein Drama von der 
höchften Bedeutung. 

Portugal, dieſes verfleinerte Mittelalter, mit 
feinen veralteten Inftitutionen, feinen Mönchen und 
Ariſtokraten, zerruͤttet Durch die fchlechtefte Verwal 
tung, die man fich nur denken kann, vom Beitgeift 
angemahnt, hat feinen Entwidelungsfampf be: 
gonnen, der bis jest wohl nur noch im erften 
Stadium beendet iſt; aber noch ift Portugal nicht 
reif für die freifinnige Verfaffung Dom Pedro's — 
diefe felbfi nur auf Theorien gebaut, nicht auf den 
Bolfscharakter berechnet — — wer weiß... . 
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Auch Braſilien — das ungeheure Reich der Ur— 
waldungen, Botokuden, Cakaopflanzer und Neger: 
ſklaven, dieſe große, ſchlechtverwaltete Colonie des 
kleinen Portugals, hat feinen revolutionairen Ent: 
wickelungskampf angefangen. Auch Braſiliens Zu: 
kunst Liegt im Dunkel und im Argn. ...>- 

Doch ich wollte ja nicht politificen. Aber in 

Diefem doppelten Voͤlkerdrama fpielt eine Negenten- 
familie, die zu den merkfwürdigften Erfcheinungen 
der neuern Zeit gehört, ihre Hauptrolle. 
— Es erſcheinen darin die bigotte und wahnfin: 
nige Königin Donna Marie L, der möndifch er: 
zogene, charafterihwache, mißtrauifche und doch 
wohlmollende Prinzregent, nachmaliger König, Dom 
Soao VI, deſſen intrigante, fröommelnde und aus: 
fchweifende Gemahlin, Donna Carlotta, ihre acht 
Kinder, unter welchen Die feindlichen Brüder, Dom 
Miguel und Dom Pedro, mit ihrem unverfühn: 
lichen Bruderzwift den Mittelpunkt dieſer meiner 
Denkwuͤrdigkeiten bilden. 

Stoff zum Nachdenken über Voͤlkergluͤck und 
Regententugenden! — 

Was die Bölfermohlfahrt betrifft, fo zeigt Por— 
tugal3 und Brafiliens neuere Gefchichte, Daß frei: 
finnige Verfaffungen Fein Heil bringen, wo der 
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Same der Freiheit nicht in guten, dafür vorbe- 
reiteten Boden fallt; oder, ohne Bild: daß Völker, 
die noch nicht gereift find für politifche Freiheit, dieſe 
empfangen wie die Kinder das Feuer, indem fie 
fi) daran verbrennen, | 


Und jener Bruderflreit enthält den Kampf des 
guten mit dem böfen Princip — Dom Pedro und 
Dom Miguel — der edle diefer Brüder fiegt über 
den meineidigen Thronraͤuber; aber fein Sieg hat 
noch Feine dauernde, vülferbeglüdende Frucht ge» 
tragen. — Sein Wille war gut und edel — ihm 
fehlte ed nicht an Muth und feuriger Thatkraft; 
allein an Umficht, Ruhe, Befonnenheit und Men: 
fchenfenntniß, ohne welche Feine Negententugen: 
den heilbringend find. 


Portugal, diefer wundervolle Garten von Eu: 
ropa — jebt über zwei Drittel verödet und un— 
fruchtbar — das Volk der Portugiefen, einft die 
Fühnften Weltumſegler, unbefiegliche Krieger, welches 
die Mauren aus ihrer achthundertjährigen Heimath 
vertrieben und in Indien und Brafilien, auf den 
Azoren und der Oft: und Weftfüfte von Afrifa 
Neiche erobert hat, die größer find ald Europa — 
was ift nun aus diefem Wolfe geworden? — 
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wo find feine Helden und Seefahrer und deren 
Sänger geblieben? — 

Liſſabons Hafenbuht — die ſchoͤnſte der Welt, 
vereinigte einſt alle Handelsflotten von Europa? 
— was iſt ſie nun? — eine Niederlage fuͤr das 
engliſche Handelsmonopol! — Portugal, eine eng: 
liſche Provinz — ſpaͤter ein Schauplatz von Intri— 
guen und Parteikaͤmpfen. 

Portugal und ſein Volk ſind durch eine lange 
Reihe unfaͤhiger Regenten zerruͤttet. — Es iſt krank 
geworden zum Sterben an ſchlechter Miniſterwirth— 
ſchaft und iſt geiſtesſchwach geworden unter moͤn— 
chiſchem Geiſtesdruck. Nun regt ſich wieder hoff— 
nungsvolles Leben, aber wird es zur vollen Ju— 
gendfriſche einer politiſchen Wiedergeburt erwachen? 
— Die Zeit wird es lehren. 

Doch auf dieſem geſchichtlichen Hintergrunde 
bewegt ſich waͤrmeres Leben fuͤhlender Menſchen, 
die von den großen Ereigniſſen, welche ich als Au— 
genzeuge erzaͤhle — wie ein Spielball eines uͤber— 
maͤchtigen Geſchickes hin- und hergeworfen werden 
und am Ende eines drangſalvollen Lebens dennoch 
ihr Ziel erreichen. 

Indem ich dieſe Ereigniſſe flo fuche ich 
Ruhe für mein Herz. 
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Amalia — Geliebte — und Ihr lieben Ver: 
trauten meiner Schmerzen — leſet meine Denk: 
würbigkeiten aus Portugal, und wenn fih Euch 
Wehmuth durch das Herz fohleichen will, leſet Diefe 
Gefchichte — es ift eine tragifche Wehmuth Darin, 
welche — gebe Gott! — die Eurige mildern 
wid. — 


Erfte Aufzeichnung. 


Ausflug nah intra und Maffra. — Bild eines Früh: 
lingsmorgens in Lisbda. — Der Mercadeiro contre: 
bandista. — Master Bridgwell und Senhor Sebastiäo. 
— Das Luſtſchloß Queluz. — Ruͤckblick auf die Gefhichte 
der wahnfinnigen Königin Donna Maria. — Miniſter— 
wirthfchaft unter Dom Soäo VI. — Deffen Gefchichte 
und Charakteriftif. — Dom Miguel. — Die Eon: 
deea. und ihr Kind. — Das Schloß Romaläv. — Der 
Günftling der Prinzeffin Carlotta. — Entführung der 
Eleinen Mariquitaha. — Die Prinzeffin Carlotta. — 
Weg nah Cintra. — Anficht der Serra von Eintra- 
— Stadt und Schloß. — Sefängniß und Gefangene. 
— Gefchichte des Conde von Lapradiv. — Die wahn: 
finnige Königin. —Weg nad Maffra. — Anficht der 
Gegend, Stadt und des Klofterpalaftes. — Der Prinz: 
regent. — Ruͤckkehr nach Liſſabon. 


Lifjabon im April 1807. : 


Mein erfter Ausflug nach Eintra und Mafira 
— von dem ich fo eben zuruͤckkehre, hat die tief- 
ſten Eindrüde in meiner Seele zurüdgelaffen. 

Kann irgend etwad Gemüthöleiden mildern, fo 
ift es die Anſchauung der Welt und des Lebens, 

Ich habe die unglüdliche Königsfamilie gefehen, 
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in. der Berriffenheit ihres verfümmerten Dafeins, 
der Seltfamfeit ihrer Charaktere, ihrer wunderlichen 
Perſoͤnlichkeit — und eine tiefe Ahnung eines fturm: 
und drangvollen Lebens, das auf fie hereinbrechen 
wird, hat mich ergriffen. — Sch habe einen Blid 
in Portugals große Vergangenheit und deffen troft- 
lofe Zukunft geworfen und fühle das Pulſiren des 
Weltgeiftes, der dieſe ungeheure Zerrüttung eines 
von der Natur fo reichbegabten Landes unmöglich 
noch lange mit anfehen kann; — ich habe Lisboa 
— wie die Portugiefen ihre fchone Hügelftadt am 
filbernen Zejoftrome nennen — im Rofenlichte eines 


entzuͤckenden Fruͤhlingsmorgens gefehen, habe die 
reizende Serra von intra durchwandert und bin 


bis zu der prachtvollen Einöde des tiefigen Kloſter⸗ 
palaftes von Maffra gedrungen; aber aufrichtig 
geftanden — alle poätifche Entzuͤckung hat mid) 
mit einem unausfprechlihen Wehmuthägefühl an: 
gehaucht — Alles trägt hier den Charakter des Veral- 
teten, Berfallenfeind und einer troftlofen Veroͤdung. 
— Und diefe Sitten, fo altväterifh, fo ehrwürdig 
und Eindlich zugleich — fo ernft und fo komiſch — mit 
einem Wort: in diefem Lande der Contrafte ift jeder 
Zoll eine Merkwürdigkeit — jede Seltſamkeit ein 
Keim zu großen Ereigniffen. 
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Doch genug der Reflectionen — hier die Er— 
zaͤhlung ſelbſt. — Beſorgt nicht, daß ich Euch 
eine poetifch-pathetifche, maleriſche Reiſe liefere; aber 
verlangt auch nicht, daß ich meine Bruſt verſchließe 
den gewaltigen Eindruͤcken, welche, unter den ange 
deuteten Verhältniffen und Umftänden, eine para: 
diefifche Natur unter einem wahrhaft himmlifchen 
Himmel auf mein für alles Edle und Schöne fo 
empfängliches Gemüth machen mußte. — 


Sch übergehe den von fo Vielen bereit3 gefchil- 
derten erſten Eindruck der Anfiht von Lisboa. 
Reiſende, wie ich — die im Beginn des Monats 
April — alſo des portugieſiſchen Fruͤhlings — aus 
dem Falten nebelvollen England, nach einer ein: 
tönigen Fahrt über die grauen Meereswogen hin 
auf einmal diefes wundervolle Panorama erbliden, 
müffen glauben, aus dem Tartarus nad) Elyſium 
verfegt zu fein. 


Doch ich würde nicht enden, wollte ich mic) 
jedem Eindrude hingeben und Alles fehildern, was 
meine Seele bewegt hat. Sch werde mich zufam- 
mennehmen, um nur zu erzählen, wie ich diefe merf- 
würdige Konigsfamilie, dieſes Land und dieſes Wolf 
in ihren gegenfeitigen Beziehungen gefunden habe. 
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Und dann darf ich auch der ſchoͤnen Frau nicht 
unerwähnt laffen, deren unglüdliche Lebensſchickſale 
mich lebhaft zu interefjiren beginnen. 


Es war am zehnten April, alfo fünf age nach 
meiner Ankunft in Lisbsa, als ic) in Begleitung 
eines Portugiefen und eines Engländers die er- 
wähnte Neife antrat. 

Noch war e3 der günftigfte Zeitpunft, um den 
gortugiefifchen Fruͤhling in feiner bezaubernden Wir: 
fung genießen zu koͤnnen; wenige Tage fpäter viel: 
leicht und die Gluth der Sonne würde diefer Reife 
allen Reiz benommen haben. Seht aber — welch ein 
Himmel, wel ein blendender Glanz im reinften 
Blau der Luft — Fein Gedanke nur an den Schat- 
ten eines Wolkenfloͤckchens — ein Meer der Un: 
endlichfeit, in welches ſich das Auge vertiefte und 
die Seele ergoß. Diefe Milde und Weichheit der 
Luft gewährt dem Gefühl eine Wonne, die fich 
mit Worten nicht befchreiben laßt — die Seele 
badet fi) im Duft einer Athmofphäre, die vom 
früheften Morgen bis zum fpäteften Abend unge 
trübt bleibt. -—— Alle — auch die weiteften Fernen 
ericheinen in einer fo wunderbaren Klarheit, daß, 
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von der Höhe des Campo Santa Clara aus be: 
frachtet — (von wo ich an jenem entzücdenden 
Morgen ausging, um unten auf der Praga dos 
Romulares die unferer barrenden Burriqueiros 
mit ihren Thieren aus Cintra zu finden) — der 
ſchoͤne Kranz der fernen Gebirge von Santara und 
Billa Franca, die rauhen Arabidos mit ihren zadi- 
gen, noch mit Schnee bedediten Felſenkronen, und 
die Feſtung Palmella auf ihrer Iuftigen Höhe jen- 
ſeits des Tejo, wie ein zartes Miniaturbild dem 
Auge näher gerüct erfchienen. Dort ein Landfee in 
der Tiefe, überall von grünen Bergen, Kleinen 
Städten und Dörfern eingefaßt — das fogenannte 
kleine Meer, welches oberhalb Liſſabons eine tiefein- 
gefchnittene Bucht des Tejo bildet — o feht, wie 
es fih fonnt im Morgenlicht, fo zart und niedlich, 
wie der Zoilettenfpiegel einer ahnenden Braut. — 
Eben fo klar erfchienen auch die Umriffe der tief 
unter meinem Standpunkt fich erhebenden unermeß- 
lihen Haäufergruppen, Klöfter und Paläfte, — und 
dort unten auf dem breiten Zejo die hunderte ru= 
hender Schiffe, die taufende fchaufelnder Barken, 
mit ihren noch fchlafenden Barqueiros, und drüben, 
auf dem andern Zejoufer, die belebte Felſenhoͤhe 
von Almeida, mit ihren Fort3 und duͤſteren Staͤdt⸗ 
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chen, umgeben von freundlichen Quintas, Deren 
weißes Gemäuer wie eine zarte Perlenftiderei aus 
dem Sammet des dunkelgrünen Drangenlaubes ihrer 
Umgebungen hervorbligte — und nun, wohin das 
Auge ſich wendete, ringsum in der Nähe die Fülle 
einer tropifchen Vegetation, mit allen Reizen eines 
europäifchen Frühlingsmorgend gepaart — Dort 
Drangengebüfceh mit Früchten und Blüthen, und 
eine Prachtfülle von Gentifolien, fo fehwellend und 
reich, wie man fie in feinem andern Theile von 
Europa zu fehen befonmt, überragen alle Garten: 
mauern; Kaktusgewächfe mit glänzenden Blumen 
und Gehaͤnge von blühenden Lianen oder Weinlaub 
quellen aus allen Mauerrigen hervor — alle die 
malerifchen Klofterruinen, überhaupt die zahlreichen 
Trümmern der feit dem Erdbeben eingeftürgten und 
noch nicht wieder aufgebauten Paläfte oder Hütten 
erfcheinen belebt von der üppigften Pflanzenwelt, 
bie überall fich einniftet, wo der Menſch feinen 
Fuß zurüdzieht. Dort — die Federbufchel einer Palme 
baden fich in blauer Luft — die Schwerter ber 
Aloe ſtrecken ſich ſchirmend über ein zartes Reſeda⸗ 
geniſte, welches mit dem Arom der Orangenbluͤthen, 
der Centifolien und Myrtengebuͤſche die ſchmeicheln— 
den Morgenluͤfte durchdringt, die über die Arka— 
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den des Aquaͤducts von Alcantara von den blauen 
Gebirgszügen am fernen Horizonte daher wehen. 


Aber fo wie ich durch die engen Zraveffas*) 
in die tiefer belegenen Stadttheile herabftieg, war 
das Arom diefes Iufitanifchen Himmels, durch die 
böfen Dünfte, welche die Unreinlichkeit einer tragen 
Bevölkerung erregt, geſchwaͤngert, und bier be 
gann das Tagesleben von Lisbsa fo eigenthümlich, 
malerifch und poetifch zugleich, wie ed Feine andere 
Stadt auf der Welt aufzuweifen haben möchte. 


Zigeumerartige Banden regten ſich im Dunkel 
der Souterraind einfamer Paläfte. Wilde, marfirte 
Gefichter, halb nadte, fehwarzbraune Geftalten, 
Männer, Weiber und Kinder ſah man durch die 
Deffnung diefer Kellergewolbe fih zu ihrem Tage: 
werk rüften, das nur im Faullenzen und Sieſta— 
halten zu beftehen fcheint. Das waren die Horden 
einer erblichen Dienerfchaar, die man in großen 
Häufern, in weiten verfchoffenen Livreen mit ver: 
blindeten Goldborten galonnirt, auf den Treppen 
und in den Vorhallen bei feierlichen Gelegenheiten 
aufgeftellt findet. Weiterhin, wo die feit dem Erd: 


*) Querſtraßen von Liſſabon, die meiftens fteil von 
den Bergen herabgehen. 
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beben neuerbauten Ruas, Caes, und Pracas*) ihre 
langen Linien hoher Häufer dahinſtrecken, hört man 
fchon das Gekreiſch zahllofer Papageien aus ihren 
Käfigen in den geöffneten Fenftern, das melancho- 
lifche Agva-Rufen**) der fleißigen Gallejos, welche 
vor Sage fchon die öffentlichen Fontainen belagern, 
um die müßige Dienerfchaft großer Haͤuſer und die 
eben fo träge fonftige Bewölferung von Lisboa mit 
diefem kryſtallreinen Nektar der füdlichen Länder 
zu verforgen. Während unter den Portalen der 
Kirchen oder Paläfte, auf den Balluftraden der 
Kais oder den Treppen der Traveſſas jene 
ſchwarzbraunen zerlumpten Bettlergeftalten ſich re 
gen, wie fie nur der milde Hauch des Südens als 
eine fo malerifche Staffage in ihre fonnenhellen 
Städtebilder hinzeichnen kann, hört man oben in der 
Luft das Klirren Feiner filbernen Kettchen, an denen 
jene zierlichen, kleinen brafilianifchen Affen — Sapa- 
jou genannt — welche die Lieblinge der portugiefifchen 
Damenwelt find, auf den meiftens zart und ſchoͤn 
gegitterten Balkons, die vor der ganzen Breite der 
höheren Etagen diefer meiftens gleichförmigen Haͤu⸗ 
fer fich hinziehen, mit komiſcher Leichtigkeit hin und 


*) Straßen, Kais und Pläße- 
**) Waſſerrufen der gallicifchen Wafferträger- 


17 


herfpringen. — Schaaren von herrenlofen Hunden 
— grau von Staub, mager und fchäbig, ziehen heu— 
lend durch die noch ftilleren Nebenfiraßen — gleich 
Rittern von der traurigen Geftalt, Die um einen vom 
Bettler abgenagten Knochen zu fahnden, mit dem 
Muth des Heißhungers ‚auf Abenteuer ausgehen. — 

Doc das nun weiter erwachende Straßenleben 
zu fohildern, will ich andern Federn überlaffen*). 
Diefes Gewühl von algarvifchen Barqueiros, Ma: 
trofen aller Nationen, laſttragenden Gallejos auf 
den Caes und den YHauptpläken am Strande — 
der Praca do Commercio, der Praca de Romu- 
lares u, a. — dieſe Neger und Mulatten, welche 
allein fihon in ihrer Unzahl genügen würden, um 
Liſſabon ein halb afrikanifches Anfehen zu geben, — 
Diefe grau=, ſchwarz- und braungekleideten Mönche 
mit und ohne Bärte, befchuhet und baarfuß, mit 
Hüften oder glatzkoͤpfig“) — Diefe rothgekleideten, 
mit gruͤnen Kragen verſehenen muthwilligen Chor⸗ 
knaben, Kirchendiener oder geiſtlichen Bettler — 


) Man ſehe: „Der Premierminiſter,“ von dem 
Berfaffer diefes Werkes, im erſten Theile, wo fich eine auge 
führliche Schilderung des Straßenlebens von Lisbda fin- 
def, die auch in den „Phoͤnix“ überging. 

**) Die dem heufigen Straßenleben — nach Aufhebung 
der Klöfter — fehlen: 
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diefe Leichenwagen auf zwei Rädern, oft im Trabe 
fahrend, auf welchen Priefter, mit geweihten Wachs: 
ferzen in den Händen, den offenen Sarg quer vor 
fich fliehen haben. — dieſe pfeifenden Ochfenkarren, 
deren undurchbrochene Klosräder an Homer's Zeiten 
erinnern — Diefe zur Fruͤhmeſſe trippelnden Frauen 
und Mädchen, oft mit einem paarweis gehenden 
Gefolge vieler nicht felten erſt für folchen Ausgang 
gemietheten Dienerinnen — Alles zierliche Geftal: 
ten, mit dunklen Gefichtözügen, Die, bis auf die 
wunderbar glänzenden Augen, in rothe oder 
grüne Camelotmäntel und weiße dreiedte Kopftü- 
cher, mit hinten herabhängenden Zipfeln, ge 
but find — dieſe Knaben, wie Eleine Hottentot- 
ten, halb nadt und dunkelbraun, die am Feuer 
hodend irgend ein Thierchen, eine Maus oder einen 
Froſch, zu braten fcheinen — diefe Proceffionen 
rothgekleideter Geiftlichen, welche Kirchenfahnen tra- 
gen, gefolgt von den in Säde, morein Augen: 
Löcher gefchnitten, gehuͤllten Brüderfchaften — diefe 
fiolzen andalufifhen Zabuletframer (Mercadeiros) 
in ihrer reichen altfpanifchen Tracht, oft vorausreitend 
einem langen hochbepadten und befiederten Maul: 
thierzuge, deſſen Nahen ſchon von fern her durch 
das Läuten ihrer Gloden und das fonore Gefchrei 
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ihrer fehwarzbraunen Harrieiros angekündigt wird 
— diefe Herden von Biegen oder einzelne Kühe, 
geführt von halb wilden Hirten, fo fchaurige Sal: 
vatorrofa-Figuren, daß man ihnen wohl nicht mit 
Unrecht die Mehrzahl der in und um Lifjabon 
abendlich vorfallende Mordthaten zufchreiben möchte, 
welche, im feltfamen Contraſt gegen dieſes nächtliche 
Blutgefchäft, Die Stadt mit der milden Nahrung 
der Säuglinge verforgen. Diefe Hirten aus Ti— 
bull's und Anakreon's Idyllen fieht man dort 
ihre Biegen oder eine Kuh melfen vor der Thür 
eines Palaftes, deſſen baarfüßige Diener für einige 
Bietem*) Milch verlangen — ımd hochbeinige Pu: 
ter irren in langen Zügen unſicher und Follernd 
Durch all dieſes Getreibe und Gewirr, welches ein 
Getöfe und Gerufe bildet, das „ohrbetäubend und 
finnverwirrend genannt werden Fünnte und Doc) 
harmonifch begleitet wird — wie das MWeltgetön 
durch die Sphärenharmonie der Dichter — von 
dem unaufhörlichen Geläute und Gebimmel der 
zahllofen Kirchen: und Kloftergloden, die von allen 
Hohen herab ſich vernehmen laſſen, indem fie Die 
Gläubigen zur Meffe rufen. 


*) Kleine Geldmünze- 
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Der Eindrud, den das Alles auf das Gemüth 
macht, laßt fich mit nichts befchreiben, als mit 
dem Gleichniß, welches Liffabon eine fchone Elegie 
nennen würde. — Doch woran e8 liegt, kann ich 
nicht ſagen; aber felbft die Freude fcheint bier nicht 
ohne ein fehmerzliches Lächeln zu fein, und gewiß 
in jeden Wonnebecher fällt irgend eine Wehmuths— 
thraͤne. 


Auf der Praqa de Romulares hatten wir die 
Burrhinos aus Cintra gefunden, die an jedem 
Morgen von ihren Treibern — wie von Berlin 
die Charlottenburger Wagen — auf Speculation hier 
aufgeſtellt werden, denn Cintra wird oft das por— 
tugieſiſche Tivoli genannt, welches kein Fremder 
unbeſucht laſſen darf, wenn er nicht für einen Bar- 
baren gelten will, der in Portugal gewefen und 
fein Paradies nicht gefehen hat. Weberhaupt giebt 
e3 dorthin fo viel Verkehr, als in einem Lande, wo 
man Luftreifen für eine Befchwerniß hält und wo 
Das auch wirklich der Hal ift, nur immer möglich 
iſt. — Bier Tönigliche Schlöffer: Queluz, Romu—⸗ 
lared, Cintra und der Kloflerpalaft von Maffra, 
liegen auf diefer Straße, eine Menge Quintas 
der reichſten Familien in Liſſabon ſchmuͤcken mit 
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ihren Drangengärten und Weingeländen die fcho- 
nen Thaͤler von Alcantara, Luminar und Colares, 
fo wie die reizende Serra*) von Cintraz gleich- 
wohl führt Feine gute fahrbare Straße dorthin, und 
wer fein Keben nicht auf diefen Klippendämmen voll 
tiefer Löcher einer jener zweiräderigen, von Maulthie- 
ten gezogenen altmodigen Verdeckchaiſen — die man 
dort Seja nennt — wie fie in Liffabon die Stel- 
len der Fiakers und Eauipagen vertreten — anver— 
trauen will, muß fi der Muli, oder auch jener 
Keitthiere bedienen, die Ritter Dom Quixote de 
Colibrados zu ſtolz gewefen fein würde zır beflei- 
gen, welche indeß fein Knappe Sancho Panfa fo 
wenig verfchmähte wie Vater Silen, der betrun: 
kene Diener de3 Bachus. — Die Maulthiere hat 
jedoh der portugieſiſche Ungefhmad, welcher 
überall, wo es nur möglich it, in diefem melan— 
choliſchen Lande das Schöne verdirbt, zur Hälfte 
geſchoren; ein breites Packkiſſen mit darüber geleg- 
tem Fell dient für Genbtere zum bequemen Quer— 
fattel,-fogenannte Alabradas, oder ein hochbaufcht- 
ger maurifcher Sattel mit Faftenartigem Steigbügel 
zum cavalieren Reiten; doch wähne Niemand, das 


*) Sebirgszug (im Spanifchen: Gierra genannt). 
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er als der Reiter des Thiers auch das Recht ge— 
winne, ſein Herr zu ſein; alle Reiterkuͤnſte, wie 
Sporen, Zuͤgel und Peitſche, wuͤrden hier vergebens 
verſchwendet werden, um den Eigenſinn dieſer Maul: 
thiere zu beugen. Nur dad Sefchrei und der Sta- 
chel der baarbeinigen Burriqueiros oder Arrieiros 
— ihr helltoͤnendes Arra-Mulo! — bringt Diefe 
flörrigen Thiere in eine Bewegung, welche der Rei- 
ter weder zu hemmen noch zu leiten vermag. — 
Sn der That ift man fo völlig in die Discretion 
diefer fehlagenden oder beißenden oder nah Be: 
lieben fich niederwerfenden Beſtien gegeben, daß, 
wenn nicht auf den halsbrechendften Wegen ihr Zritt 
fo feft und ficher wäre und nicht die hübfchen 
Burfhen, mit ihren nadten Beinen, taufend 
Knöpfen an ihren Eurzen braunen Saden und 
Beinkleidern, dem rothen Leibgurte und der gleich: 
farbigen Zipfelmüge auf dem ſchwarzen Wollkopf, 
fo viel gutmüthige Sovialität in ihren braungelben 
Geſichtszuͤgen verriethen, man eher fich dem Teufel 
ald ſolchem portugiefifchen Mulo zu einer Luftreife 
nad) Eintra anvertrauen möchte. Bequemer und ele: 
ganter, aber faft eben fo ſchwer zu leiten. find die 
meiftend fchwarzen portugiefiichen Efel, die, von 
africanifcher Abftammung, viel munterer, zierlicher 
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und bemeglicher find, als unfere deutichen Müller: 
efel. — Alle folhe zum Weiten benußte Thiere 
werden Burro oder Burrhino genannt. 

Doch das herrlichfte Wetter und die Neuheit 
der reizenden Landfchaft gab und den lachenden 
Muth, womit man all dergleichen Eleines Unge— 
mach leicht erträgt, und fo ging es durch die lang» 
geſtreckten Vorſtaͤdte von Liffabon: Alcantara, Lu= 
minar und Arrabalda, hinaus auf die vermilderte 
Landftraße, die durch ungeheure Aloeſtauden und 
fettes Kaktusgeſtraͤuch, womit die Felder eingefaßt 
find, ein fo Acht africanifches Bild gewähren, daß 
man fich verfucht fühlt, fih in die romantifchen 
Zeiten der edlen Maurenfönige zuruͤckzutraͤumen, die 
einft hier über den Süden diefes fihönen Landes 
berrfchten und noch zahllofe Spuren ihres Fleißes 
und ihrer Trauer zurüdgelafien haben. 

Bald folte unfere romantifche Illuſion zu un: 
ferem nicht geringen Schred in eine anfcheinende 
Wirklichkeit übergehen. 


Die enge Straße zog fich zwifchen jenen mit 
Alveftauden und Palmen, Drangen- und Rofenge: 
buͤſch überwachfenen hohen Gartenmauern dahin, 
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hinter welchen ſich die immer verſchloſſen gehaltenen 
Quinten der wohlhabenderen Bewohner Liſſabons 
verbergen. Hier war die Gegend ziemlich unſicher, 
wenigſtens beruͤchtigt genug wegen der vielen Mord— 
thaten und Raubanfaͤlle, die bei der ſchlechten Po⸗— 
lizei und kaͤuflichen Juſtiz mit ungeheurer Frechheit 
oft am hellen Tage in groͤßeſter Naͤhe der Reſi— 
denz veruͤbt wurden. Der Weg war ſo holperig, 
daß wir unſre Burros und Muli nur langſam und 
vorſichtig fortſchreiten laſſen durften; inzwiſchen un— 
terhielten uns die muntern Burriqueiros, die bald 
nebenher trabten, bald ſich auf eins der Maulthiere 
ſchwangen, welche das Gepaͤck trugen, mit Raub: 
und Mordgefchichten, die hier vorgefallen waren, 
und Senhor Sebaftiio, unfer portugiefiiher Be: 
gleiter, ein gebildeter und aufgeflärter Kaufmann, 
der in England, Frankreich und Deutfchland Rei: 
fen gemacht hatte — verficherte, daß feit dem lan- 
gen Minifterium des Dom Diego de Pinha Ma: 
nique, der das unbegrenzte Vertrauen des Regen: 
ten befeffen habe, Liffabons Straßen die ſchmutzig— 
ften in ganz Europa und die Wege die unficherfien 
geworden ſein; nie fei die Schmuggelei offener be 
trieben, und der fpanifche Gontrebandifta fei zugleich 
Raͤuberchef, ohne deſſen Erlaubnißfchein Niemand 
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mit Sicherheit wagen duͤrfe, die Gebirgspäffe nach 
dem fpanifchen Gallicien und Eftremadura hin zu 
paſſiren. — « Hier indeß» — fügte er beruhigend 
hinzu — «auf diefer lebhaften Straße nach Eintra — 
haben wir weniger von diefen andalufifcher Ritkern 
‚von der Landftraße zu beforgen, und mit dem Ge- 
findel der Ziegenhirten von Campo Santa Clara 
und den Höhen von Alcantara — denke ich, wer: 
den wir am hellen Tage fchon fertig werden. 
Vebrigend find fie fo geſchickt im Mefferwerfen, 
daß fie dad Auge im Kopfe treffen Tonnten, wenn 
fie nicht den led, wo das Herz fchlägt, vorzu- 
ziehen pflegten.» — 

«Troͤſtliche Ausfiht! — Senhor» — feufzte ich 
mit einem lächelnden Seitenblid auf den Englän- 
der, der mit von der Partie war und feine Pifto- 
len aus der Öatteltafche nahm, um frifches Pulver 
auf die Pfanne zu ſchuͤtten — «indeß hoffe ich, 
die guten Pifiolen von Mafter Bridgwell werden 
weiter tragen als der befte Galtelato*) eines fol- 
chen idylliſchen Banbiten, > 

«Yes — Sir» — entgegnete der Engländer troden, 
hob fein Piftol und fagte: «ES Fann nicht fehaden, 


) Meffermwurf. 
I. 2 
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folche Buſchklepper in Zeiten zu fehreden — fehen 
Sie jene einzelne Drange im Dunkel der verfalle: 
nen Kloftermauer — wer wetter? — ich treffe fie.» 


«Mein Herr, der Portugiefe wettet nicht» — ent: 
gegnete ih — «und ich wünfchte, daß man nicht 
unnöthig Laͤrm mache in dieſer unfichern Gegend.» 


«Mir aber beliebt’8> — verfebte er, und im 
nächiten Moment fhoß er. und traf fein Ziel. Gleich 
darauf aber Enallten mehrere Schüffe aus dem dunk— 
len Gebuͤſch, Kugeln pfiffen um unfere Ohren, zum 
Gluͤck ohne zu treffen, und oben im dunklen Oran— 
genlaube, aus den mit Weinlaub umrankten Mauer: 
ſcharten und verfallenen Fenfterhöhlungen wurden 
hier und dort braune Gefihter, mit hohen fpani- 
ihen Spishüten, ſichtbar; unmittelbar Darauf aber 
Gewehrläufe, die fehnell wieder geladen fein mod): 
ten und auf und gerichtet waren. 


Eine folche Ueberraſchung gehörte nicht zu den 
angenehmften, wie fich denken laßt. Unfere Burri: 
queiros krochen mit acht portugiefifcher Feigheit unter 
die Keiber ihrer Efel und Maulthiere, welche ſich 
auf einen Haufen draͤngten; Senhor Gebaftiao, 
vief mit gefalteten Händen: Vendadeiro Deos! 
son Ladröes Contrebandistas; in demfelben Au- 
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genblick droͤhnte auch eine fonore Fräftige Stimme: 
abaixo a terra Senhores, 0 marräo*). _ 

Mit diefen gebietenden Worten, welche im fpa= 
nifchen Dialekt ausgefprochen waren, erfchien eine 
Geftalt, die unter weniger drohenden Umftänden 
‚wie die Poefie eines romantifchen Traumes ge- 
wirft hätte, jest aber allerdings durch ihre impo- 
fante Haltung Schreden einflößen mußte. — Unter 
den hohen Bogen des Portald einer verfallenen 
Kloftermauer hielt auf einem fchwarzen, andalufi: 
fhen Hengft ein junger Mann von hohem, FEräfti- 
gem Wuchs, deffen gebräuntes Antlis Muth und 
Trotz zugleih ausfprah. Ein feuriges, ſchwarzes 
Auge und ein kurzer, Fraufer Bart und Schnur- 
bart gaben ihm die Friegerifche Haltung eines fpa- 
nifchen Guerillaführers, wozu auch feine Kleidung 
und Bewaffnung fi) eignete. Er trug den Hal 
frei, einen hohen, fpanifchen Klapphut und eine 
enge Jacke von brauner, rauher Wolle, die auf 
ſehr geſchmackvolle Art mit einer Menge kleiner 
filberner Knöpfe von der feinften Filigrainarbeit 
befest war. Den Leib umfchloß ein other, mollener 
Gürtel, aus welchem drohend die blanfen, metalle: 

*) Werft Euch zu Boden, Shr Herren, oder Ihr müßt 
jterben- 


9*+ 
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nen Öriffe von einem Paar Piltolen und einem Dolche 
herporbligten. Beinkleider von demſelben Stoff 
wie die Sade, ebenfall3 mit Knoͤpfen an den 
Seiten befeßt, reichten nur bis zum Knie, wo die 
hohen, ledernen Kamafchen ihren Anfang nahmen, 
die jedoch nur mit einem Knopfe oben und einem 
zweiten unten am Fuße befefligt waren, fo daß 
die offene Mitte derfelben ein Eräftiges Bein, von 
einem weißen Strumpfe umfchloffen, zeigte. Bon 
der linken Schulter herab hing ihm ein brauner 
Mantel, den er mit fpanifcher Anmuth zu tragen 
wußte. Seine Hande waren mit Ringen, die Brufi 
mit goldnen Ketten geſchmuͤckt. Eben fo reich und 
forgfältig gefehmüct war das Geſchirr des edlen 
Pferdes, das ſchaͤumend in die filberne Stange 
biß und vor Ungeduld den Boden ſcharrte, wäh: 
vend er es anhielt. Mit erhobener Hand hatte er 
auf den einen Schenkel den fpantfchen, mit Meffing 
befchlagenen Srombuco *) geflüst und fein rollendes 
Auge fehien jede unferer Bewegungen zu bewachen. 

Mafter Bridgwell fehten nicht übel Luft zu 
haben, feine Schießfunft an dem ſchoͤnen Kopf 
dieſer vitterlichen Erſcheinung zu verfuchen, als fein 





*) Garabiner — ein langes Gewehr. 
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praftifcher Verſtand ihm noch zu rechter Zeit fagen 
mochte, daß es beffer fei, den englifchen National: 
fiolz zu beugen, als das englifche Leben hier in 
dDiefem damm’d Portugal zu: opfern. Aehnliches 
zwifchen den Zähnen murmelnd, flieg er langjam 
ab von feinem Burro und war der Lebte, der dem 
Befehl genügte, fi) auf den Boden zu legen. 
Unfer Portugiefe war mit großer Behendigkeit der 
Erſte gewefen. 

«Das Geficht auf die Erde!» — gebot der Eon: 
trebandifta — und e3 gefchah. 

Mir hörten dad Trappeln von Maulthieren, 
die aber Feine Glocken hatten und mehr mit Sta— 
cheln als lautem Zuruf getrieben zu werden ſchie— 
nen. Viele Menfchen fchienen vorüberzugehen 
und immer weiter entfernten fich ihre Tritte und 
das Getrappel der Maulthiere. Sch glaubte nichts 
weniger, als Daß unfre Reit: und Padthiere ent: 
führt fein, und zweifelte feinen Augenblid daran, 
daß es nun an eine Durchfuchung unferer Perfonen 
oder Entführung in Die Gebirge gehen werde, um 
Löfegeld zu erpreffen. In meinem Herzen ver: 
wuͤnſchte ih) Cintra und unfere Luſtreiſe dorthin 
zu allen Teufeln; da ertönte diefelbe klangvolle 
Stimme: «Erhebt Euch, con Dio, Senhores!» — 
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Kein Befehl wurde fchneller vollzogen; aber 
zu unferer nicht geringen Werwunderung hielt 
die malerifche Geftalt des Andalufiers noch unter 
demfelben Klofterportale an der Seite des Weges 
und in derfelben, nur weniger drohenden Stellung. 

„Senhores“, fprach er höflich, „vadramo usted 
con Dio! — geht mit Gott — wir find Feine 
Ladröes, fondern ehrliche Contrebandiſtas, Die 
eben einen Foflbaren Waarentransport durchgebracht 
haben; — nur hoch im Gebirge betrachten wir Die 
Paͤſſe als unfer Eigenthum, und folltet Ihr einmal 
in die Verlegenheit kommen, nac Spanien reifen 
zu müffen, fo meldet Euch in der Rua d’oro bei 
dem Goldſchmidt Senhor Andrada de Ven- 
deiro, und Ihr werdet für eine billige Abgabe 
einen Paffeport empfangen, der Euch gegen alle 
Unannehmlichkeiten fichern wird. — Ich empfehle 
Euch dem Schuß de3 Senhor San-Jago de Com- 
postella — reifet mit Gott!» — 

«Senhor» — rief Mafter Bridgwell mit einer 
Begeifterung, die ich an diefem Falten trocknen Men: 
fchen vorher nie gefehen hatte — Ihr ſeid ein Gentle— 
man im edelften Sinne des Worts — glaubt nicht, 
daß ein Englähder fi) von Euch an Generosity 
übertreffen läßt. Im Diefer Börfe find hundert 
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Guineen. Nehmt ſie und bekennt nur, daß die 
engliſche Nation die ſpaniſche an Großmuth über: 
trifft. 

«Senhor», entgegnete der Contrebandifta mit ſtol⸗ 
zem Lächeln — «Ihr habt die Eitelkeit eines Krä- 
mervolks. Um den Preis einer Lüge verlange ich 
Euer Geld nicht, und damit Ihr nicht glaubt, ich 
würde eine günftigere Gelegenheit benuben, Euer 
Geld mit dem Recht des Stärkeren zu nehmen, 
als hier in der Nähe der Stadt, wo jede Gewalt: 
thätigkeit mein Gefchäft geftört haben würde, fo 
empfanget hier Diefen Pergamentftreifz es ift eine 
Sicherheitsfarte, die Euch gegen jeden Anfall meiner 
Leute fichern wird, wo fie Euch auch finden mögen, 
Mebrigend nehmt das zur Warnung: übt Euch 
nicht ohne Noth im Drangenfchießen. Haättet Ihr 
nicht unnöthig Lärm gemacht, fo wurden wir Euch 
an unferem Verſteck dort in den Klofterruinen 
ruhig haben vorübergehen laffen.» — 

Jetzt erſt fchien er meinen portugiefifchen Be- 
gleiter erkannt zu haben: «Senhor Sebaftiän» — 
fagte er mit einem angendhmen Lächeln gegen Die: 
fen gewendet: «Ihr werdet mir und, was mehr 
fagen will, einer fihönen Dame, einen Nitterdienft 
erweifen, wenn She die Güte haben wollt, auf 
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meine Nede zu achten. Ihr werdet ohne Zweifel 
eine rothe Seia einholen, Eenntlich daran, daß auf 
dem adeligen Wappen ein Mohrenkfopf mit einer 
Srafenfrone zu fehen fein wird. Der darin 
fißenden Dame wollet Shr gefälligft mittheilen, 
der Mercadore Contrebandifte empfehle fie dem 
Schub des heiligen Jakob von Compoftella und 


laffe ihre fagen, Dom Epifanio habe die fpanifche - 


Grenze nicht überfchritten — das fei zuverläffig 
gewiß!» — 

Lebhaft verfprach der Portugiefe diefen Dienft, 
und mit einem freundlichen: adiosinho, Senhor, 
beantwortete er ben folgen würdevollen Abfchiedg- 
gruß des Spanierd, der nun den Hut Tüftend 


quer vor uns über den Weg ritt und auf der an 


dern Seite defjelben zwiſchen den Kaktushecken und 
engen Gartenmauern verfchwand. 

Sch bemerkte jebt, daß es einer der zahllofen 
Cchleichwege war, welche, aus dem Gebirge herab: 
fommend, durch verfallene Mauern verlafjener Quin⸗ 
tas und durch die Ruinen einiger vom Erdbeben ein- 
geworfenen und feitdem noch nicht wieder. aufge: 
bauten Klöfter und Palaͤſte quer über die Landftraße 
nach den tiefer liegenden Stadttheilen führten. 

Da diefes Eleine Abenteuer fo glüdlich abge 
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laufen war, fo wurde die Neife unter heiterem 
Scherzen darüber fortgeſetzt. Senhor Sebaftiäo ver: 
ficherte, diefen Contrebandifta zu Fennen, indem er 
ſchon ein Gefchäft mit ihm gemacht habe. Webri- 
gend ftänden dieſe Leute überall und befonders bei 
‚den Goldarbeitern in der Rua d’oro fehr in Anfe- 
ben, da fie ihre beften Kunden wären; auch hätten 
fie in den vornehmften Häufern ihre Verbindungen 
und mit Hülfe der 30,000 Gallegos, die in allen 
Familien. das Factotum bildeten, die genauefte 
Kenntniß von allen Samilienverhältniffen. Es fei 
daher wahrfcheinlich, Daß jener Andalufier von einem 
hochadeligen Haufe Auftrag gehabt habe, einem ihrer 
von der Polizei, der Inquiſition oder durch Intri— 
guen der Prinzefjin-Regentin Donna Carlotta ver- 
folgten Mitglieder über die fpanifche Grenze zu 
helfen, daß aber die beabfichtigte Flucht nicht ges 
lungen fei. 

Durch diefe Mittheilung wurde unfere Neugier 
aufs Höchfte gefpannt, und begierig, die ohne Zwei: 
fel ſchoͤne Dame in der rothen Seja mit dem Mobhren- 
kopf und der Grafenkrone Fennen zu lernen, ritten 
wir weiter in die blühende Landfchaft hinaus. — 
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Ganze Felder und Heideftrecden waren mit blü: 
henden Convoloulus und Eiftus, Erifen, Hyazinthen 
und Anemonen bededt, welche überall prangten, 
wo bie wenigen fehon in Aehren flehenden Saaten⸗ 
felder nicht die natürliche üppige Vegetation des 
Südens verdrängt hatten. 

Smmer malerifcher wurde ber Charakter ver 
Landfchaft, je mehr wir und dem, durch feine pa— 
radiefifche Schönheit berühmten, Vorgebirge von 
Cintra nahten, deſſen hohe Abflürze gegen das 
Meer hin den Elaren Horizont begrenzten. — 
Weberall, fo weit das Auge reichte, fahen wir zer: 
fireute Quintad, deren weiße Gemäuer aus dem 
dunklen Drangengebüfch hervorlachte, wohlbebaute 
Kelvder, welche Mais, Mohn und bereits in Aehren 
ftehbendes Korn trugen. Dorf an Dorf gereihet 
belebte die Landfchaft, und wohin der Blick ſich 
wendete, ſah man idylifch freundliche Wohnungen 
von Dliven: und Citronengärten umgeben oder auf 


den Höhen der Weinberge. Die Sluren waren hier 


überall mit undurchdringlichen Heden von Aloe: 
ſtauden durchzogen, welch die Abtheilungen der ein: 
zelnen Felder bildeten; wer hätte nicht glauben 
ſollen, in dem glüdlichften, cultivirteften Lande der 
Erde zu reifen? — aber ad, — es war nur ber 
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£leinfte, unbedeutendfte Theil diefes von der Natur 
fo begünftigten Bodens bebaut, und mehr ald zwei 
Drittel von Portugal lag da als fonnenverbrannte 
Wuͤſte, die nur die Regenzeit miteiner Turzen, aber 
im Frühling und Herbſt defto an Vege⸗ 
tation uͤberzog. 

An dem Luſtſchloß Dueluz *) kamen wir vor- 
über. Diefe koͤnigliche Sommerwohnung liegt in 
einem einfamen Thale, eine Meile nördlich von 
Belem; das Haus ift gefhmadlos von Holz ge 
baut, Feine freundliche Ausficht erheitert von bier 
aus dad Gemüthz das Ganze fieht verfallen und 
verödet aus; befonders tft der Garten mit feinen 
düftern Cypreſſen und hohen dunklen Lorbeerbaͤumen 
ein Bild der traurigften Verödung. — Auf den 
Stufen dieſes Schloffes lagen einige hagere bleich- 
gelbe Bedienten in der rothen Toniglichen Hoflivree, 
die, weit wie Säde, ſchmutzig und abgetragen, kei— 
nen hohen Begriff von dem Glanz der Föniglichen 
Hofhaltung gab, befonders wenn man auf die 
Beine diefer Leute fah, Die entweder nackt oder mit 
herabhängenden blaumollenen Strümpfen bekleidet 
waren. Die träge Verdroffenheit lag auf ihren 


2) Spr. Kelus — heißt: welches Licht, 
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Zügen, während fie auf der Schwelle des Königs: 
haufes um den Gewinn einiger Tupfernen Vintems 
würfelten. Etwas zur Seite wandelten einige 
Mönche unter der Arkade eines Nebengebaudes; 
gegenüber lagen Bettler halb nadt in Lumpen ge 
huͤllt; einige derfelben hatten ihre ſchwarzbraunen 
Wollkoͤpfe in den Schooß gräulicher, zigeunerarti- 
ger Weiber gelegt, die an ihnen das Merk der 
Barmherzigkeit übten, welches bier, in dieſem ge: 
lobten Lande des Ungezieferd, nicht blos in den 
niedrigften Ständen mit einer fo naiden Menfchen: 
freundlichkeit überall fo öffentlich auf den Straßen 
geuͤbt wird, fondern auch, vielleicht etwas weniger 
öffentlich, in vornehmeren Familien. 

Veberrafht von dem feltfamen Anblick dieſes 
acht portugiefifchen Genrebildes, ließ ich mic das 
Stillſtehen meines Burrhino gefallen, der, ohne die 
Erlaubniß feines Reiters abzuwarten, anfing, fich 
an den fetten Kaftusblättern zu weiden, die überall 
zwifchen dem weißen, von der Sonne geheizten 
Nflafter der wenig betretenen Zerrazza vor dem 
Schloffe hervorwucherten. Die übrigen Efel und 
Maultbiere thaten desgleichen, und die muntern 
Burriqueirod lagerten ſich am Nande einer Fontaine, 
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die aber, als Folge der hier allgemein bemerkbaren 
Bernachläffigung, Fein Waffer mehr gab. 

Sp machte unfere Caravane hier einen unwill- 
kuͤrlichen Halt, den der Engländer Mafter Bridg- 
well, nachdem er Sporen und Peitfche und Zügel 
vergebens verfucht hatte, den Kopf ſeines langohri⸗ 
gen Burro vom Boden aufzurichten, Dazu benußte, 
in feinen Guide-Boyageur zu blättern, um fi von 
den Merkwuͤrdigkeiten dieſes verwitterten Schloffes 
zu unterrichten, wobei er von Zeit zu Zeit Durch 
fein Zorgnon einen Bli über das Ganze. hinftrei- 
fen ließ und etwas brummte von fchlechtem Ge- 
ſchmack — ärmlicher Architektur u. dgl. m. 

Dagegen ftrahlte eine fchwermüthige Begeiſte— 
rung in dem tiefen, dunklen Auge des Portugiefen, 
der in unferer Mitte hielt. 

«Ah! fe de Deos!» riefer aus, und erhob feine 
Arme — «hier ift das Haus der Schmerzen — bier 
die Duelle der Thraͤnen, die Portugal um feine 
Königin vergoffen hat. — Hier war es, wo ber 
fanatifche Großinquifitor das entfegliche Werk voll- 
brachte, Portugals Königin wahnfinnig zu machen, 
und hier vefidirt num feit zehn Sahren die unglüd- 
liche Königin Donna Maria I. — Welche Bühne 
für ein großes, tragifches Geſchick! —> 
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Mahrlih>! — ſprach ich, ergriffen von Diefer 
Idee — «in diefem Lande der paradiefifchen Aus- 
fichten hatte man keinen melancholifcheren Wohnſitz 
finden fonnen, um eine arme Wahnfinnige zu be: 
herbergen. Aber wie war es nur möglich, auf 
dem fchönften Thron der Erde, in Diefem paradie- 
fifichen Lande, wahnfinnig zu werden? Sch dachte, 
der finftere Geift eines möndjifchen Fanatismus 
hätte dieſes reine blaue Himmelslicht nicht verdun- 
Eeln koͤnnen, welches in feiner wunderbaren Klar: 
heit diefes Paradies der Erde uberfpannt. > 

Portugal» — lächelte er wehmüthig — «hat auch 


feine trüben Zage, und dieſe erfcheinen durch den 


Gontraft um fo traurige. — Doch um den 
fehwermüthigen Eindrud dieſer Scene ganz zu em: 
fangen, werden Sie die Königin ſehen; denn — 
im Bertrauen gefagt — die Beftechlichfeit Diefer 
Hofbeamten geht fo weit, daß man die Wahnfinnige 
wie ein merkwürdiges Thier für Geld fehen läßt 
— es ift fehmachvoll, aber wahr.» — 

«So will ich wenigftend> — rief ih — «an die⸗ 
fem Frevel nicht theilnehmen — laffen Sie uns 
weiter ziehen. > 

Doch der dienfifertige Portugiefe war fehon vom 
Burrhino herabgeftiegen und nahte fi mit einer 
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demüthigen Verbeugung den geiftlichen Herren, Die 
da wandelten, worauf er dem aälteften derſelben— 
einem weißbärtigen Pralaten im feidenen Chorrod, 
die Hand Eüßte. Unmittelbar darauf präfentirte er 
jedem der Frades eine Priefe, die auch mit Hoͤf— 
lichkeit angenommen wurde — denn der Schnupf: 
tabaf fpielt in Portugal eine große Role und es 
würde fehr unhöflich fein, dort eine Converfation 
anzufangen, ohne die Zabatiere zu präfentiren, 
und der Bettler, der um eine Prieſe Tabak bittet, 
wird nie zuruͤckgewieſen; felbft Soldaten nad) der 
Schlacht erhalten zum Lohn ihrer Zapferfeit nicht 
Medaillen und Orden, fondern Schnupftabaf. 

Doch diefes bei Seite! — Nach einer Furzen 
unterredung kehrte Senhor Sebaſtiãao zuruͤck mit 
der Nachricht, die ungluͤckliche Koͤnigin ſei fuͤr die 
Dauer des paradieſiſchen Fruͤhlings nach dem rei— 
zenden Cintra gebracht. — Dieſer Beweis einer 
zarten Aufmerkſamkeit von Seiten ihres Sohns, 
des Prinz-Regenten Dom Joqaͤo, hatte etwas Be: 
ruhigendes für das Gefühl, das fich bei dem vor- 
hin angedeuteten Gedanken ſchon verlegt gefühlt 
hatte. — Wir hofften auf das wehmuthsvolle 
Gluͤck, ſie in Cintra zu fehen. 
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AS das Gefchrei unferer braunen Burriqueiros 


unfere Eleine Caravane wieder in den Gang ge- 
bracht hatte, und der holprige Weg uns langfam 
zu reiten nöthigte, begann Dom Gebaftiao wie 
folgt: | 

«Para Deus, Senhor! man kann ein treffliches 
Herz befigen, und doch ein Land fchlecht regieren. 
Unfre arme Königin, Donna Maria, war, wie Shr 
wiffen werdet, Die Lochter und Nachfolgerin jenes 
guten, aber charakterfchwachen Königs Dom Sofe, 
in deffen Namen der mächtige Pombal das Land 
jo kraftvoll beberrfcht hatte *). Diefe Negierung 
hatte der ihrigen einen gefüllten Schatz, eine ge: 
demüthigte Ariftofratie und Geiftlichkeit, eine unter- 
worfene Inquifition und die Vertilgung der Sefut- 
ten binterlaffen. Dabei war das vom Erdbeben 
größtentheils zerflörte Liffabon wieder aufgebaut, 
Tabrifen blühten, der Handelögeift hatte neuen Auf- 
Ihwung gewonnen und der englifche Einfluß war 
mit dem Drud ihrer Handelömonopole verfchwun: 
den. Allein dem Gewiffen der Königin war eine 
tiefe Wunde gefchlagen. Sie war eine liebens- 


*%) S. das bereits erwähnte Werk des Verfaflers: „Der 
Premierminiſter.“ 
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wuͤrdige Dar voll milder Engelsgütes aber, im + 
Klofter erzogen, hatte fie kloͤſterliche Tracht und 
Gewohnheiten angenommen und verbrachte am ‚lieb: 
ſten ihre Zeit unter frommen Nonnen umd im Ge— 
bet mit ihrem Beichtvater, oder mil angeſehenen 
Geiſtlichen im Gefpräc über kirchliche und religtöfe 
Gegenftäande. Dabei aber war ihr Gemüth immer 
fhon zu einer myflifhen Schwärmerei und pieft: 
ſtiſchen Schwermuth geneigt und ihre Seele erfüllte : 
ſich mit allen Schredniffen der Hölle. Dazu kam 
im profanen Leben eine Aengſtlichkeit und Unficher- 
heit im Benehmen, welche immer fürchtete, bier 
oder Hort anzuftoßen, Diefen oder Senen zu beleidi- 
gen, und zu dem lebhaften Wunfch, das Land fo 
glücklich zu machen, als unter Gottes Hülfe mög- 
(ich fei, gefellte fich die Weberzeugung, daB menfch- 
liche Schwachheit und Gebrechlichkeit ihr die Er- 
füllung ihrer heilig befchworenen Pflichten unmög- 
lich macyen werde, — Um fich in dieſem Zwie— 
Ipalt ihres Innern mit Gott zu ‚verfühnen, erbaute 
ſie Klöfler und Kirchen — insbefondere die pracht- 
volle Kirche zum Herzen Sefu ift das Werk ihrer 
Froͤmmigkeit, und viele milde Stiftungen danken 
ihrer Froͤmmigkeit das Entſtehen. Schaaren von 
Beltlern empfingen aus ihrer Hand tägliche Almo— 
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on und Klöfter und Praͤlaten wurden durch ihre 
milde Freigebigkeit bereichert. ro = 

Mehr al3 je zuvor Famen geiftiche Einflüffe 
und felbft Die der verfappten Sefuiten wieder⸗ zur 
Herrſchaft, und die Ariſtokratie erhob lauter als je: 
mals ihre Reclamationen druͤckender Privilegien und 
ihre Anſpruͤche auf die bedeutendſten Stellen in der 
Verwaltung wie im Heer. Eine voͤllig ſchiefe Po— 
litik in den aͤußeren Verhaͤltniſſen gab die portu— 
gieſiſchen Handelsſchiffe franzoͤſiſchen Capern preis, 
und eine falſche Freigebigkeit verſchwendete nicht 
blos den reichen Staatsſchatz, den ihr Pombal hin: 
terlaffen hatte, ſondern zerrüttete auch das ganze 
Sinanzwefen in dem Grade, daß in einem Lande, 
welches über Brafiliens unerfchöpfliche Gold⸗ 
und Diamantengruben zu gebieten hatte, Papier- 
geld ausgegeben werden mußte, welches auch bald 
allen Werth verlor. — So hatten funfzehn Sahre 
des Friedens unter der fihwachen Hand einer gu: 
ten frommen Königin genügt, um Pombal’s großes 
Merk zu zerftören und Portugals Wohlſtand zu 
zerruͤtten. 

Maria war klug genug, den Verfall des Lan- 
des zu erkennen, ohne die Kraft zu fühlen, immer 
tiefer einreißende Uebel zu hemmen. Die Straf: 
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gerichte Gottes, wähnte fie, fein über Portugal ges 
kommen wegen’ der graufamen Ermordung des Her: 
3098 von Tavora, feiner Gattin und beiden Söhne 
und feiner Schwiegerfühne, der Grafen von Antru= 
gia und Aveiro, welche als angeklagte Koͤnigsmoͤr— 
‚der unter Pombal's Schreckensregierung fo grauſam 
hingerichtet waren *). An 1600 politiſche Gefan⸗ 
gene aus dieſer Periode hatte ihr Gnadenbrief be= 
freitz der Subel beglückter Familien erfüllte damals 
die Luft, aber das Herz der Königin war mit 
Trauer erfüllt, denn Fein menfchliches Machtwort 
vermochte Todte zu erweden, deren Aſche noch Dazu 
nad) allen Winden auögeftreut war. 

«Zum Unglüd hatte fie an die Stelle eines mil- 
den befonnenen Troͤſters einen fanatifchen entſetz⸗ 
lichen Priefter zum Beichtvater ernannt. 

«Madre Joſé Maria de Mello, Bifchof von Al- 
garbien, ein naher Verwandter der unglüdlichen 
Familien der Tavora, Aveiro und Antrugia, feste 
als Beichtvater der Königin feine höchfte Aufgabe 
darein, diefe zu bewegen, den Proceß revibiren, 
die Königsmörder frei fprechen und die Ehre 
wie die confiscirten Güter dieſer Familie - wieder 


9) ©, „Der Premierminifter” «. 
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herftellen zu laffen. Das Herz der Königin neigte 
ſich ohnehin ſchon zu einem folchen Act der Gerech- 
tigkeit. Sie ernannte — freilich) unter dem Ein- 
fluß jenes Prieflers — eine Commiffion zur Nevi: 


jion dieſes Proceffes, und fchon war in einem der 


Hofeirkel ein vollig freifprechended Erkenntniß vor: 
gelefen worden, als fich in dem zarten Gewiſſen der 
Königin Bedenken erhoben, ob fie nicht Durch Die: 
jen Act der Gerechtigkeit ihre Eindlichen Pflichten 
verleße und das Andenken ihres Waters fchande; 
und befonnene Männer in ihrem Nathe befeftigten 
fie in diefer Anfiht. Da weigerte fie fich ſtand— 
haft, jenes — ebenfal3 nicht partetlofe Urtel — 


zu unterfchreiben, und es wurde wieder unterdruͤckt. 


Seht aber bemächtigte fich jener fanatifche Gewif: 
fensrath der Königin ihrer Phantafie, erfüllte fie 
mit Schredbildern von ewiger Verdammniß und 
furchtbaren Hölenftrafen, denen fie verfallen fet, 
wenn fie nicht das Unrecht ihres koͤniglichen Vaters 
wieder gut mache. Zwar behielt, mit acht weibli- 
chem BZartgefühl, Die Pietät der Tochter die Ober: 


band in ihrer fehönen Seele; allein der furchtbare 


Priefter ypredigte fo lange mit feinen höllifcyen 
Schreckbildern auf fie hinein, bid am Ende — dort 
im Schloffe zu Queluz — ſich die erſten unver: 
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Eennbaren, Spuren von Geiflesverwirrung an ihr 
zeigten. 

«Nun, mit heimlihem, boshaften Subel heizte 
der furchtbare Priefler immer zu und zu mit feinen 
ſchrecklichen Höllenftrafen, und der unheilbare Wahn- 
finn nahm immer mehr überhand in der Seele der 
troſtlos zerrütteten Königin. Kurz zuvor hatte fich 
Padre Joſé zum Großinquifitor des Reichs ernen- 
nen laſſen. Seit langer Zeit, hatte das Autodafe 
feine lebenden Stinder den Flammen geopfert. Die 
Glanzperiode jener furchtbaren Dominicaner fchien 
für Portugal vorüber zu fein, und an der perfon- 
lichen Milde der Königin war jeder Verſuch ge 
fcheitert, dieſes finftere Glaubensgericht wieder in 
ein Schreckensgericht zu verwandeln; jest aber wurde 
der Wahnfinn der Königin verheimlihtz der Do- 
minicaner regierte an ihrer Stelle und ließ neue 
Kerker im Inquifitionsgebaude bauen, und fehon 
griff der Arm dieſes entfehlichen Tribunals wieder 
in dad Innere der Familien. Hier und dort im 
nächtlichen Dunkel holten die Schergen der Inqui— 
fition einen Familienvater aus den Armen der Set: 
nigen, oder vielleicht auch ein ſchoͤnes Mädchen 
aus dem Schuß ihrer Liebenden Eltern. 

Diefem fo furchtbar beginnenden Zuftande machte 
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endlich der Infant Dom Soäo, der nad) Dem Tode 
eined altern Bruderd durch die Grundgefeke von 
Lamego zur Thronfolge berufen war, ein Ende, in- 
dem er am 10. März 1792 im Namen feiner 
wahnfinnigen Mutter die Zügel der Regierung er: 
griff. > 

«Und der Regent» — rief ih aus — «hat 
Portugal nicht glüdlicher gemacht?» — 

«O Senhor» — entgegnete der Portugiefe mit 
unverkennbarem Schmerz; — «ed ift ein Fluch, der 


auf dieſem ſchoͤnen Lande ruhet, daß dad Haus 


Braganza Regenten von trefflihem Herzen und 
gutem Willen, aber von ſchwachem Charakter oder 
ſchwachem Berflande erzeugt hat. Dom Soso VL, 
unfer verehrter Regent, ift nicht beffer als feine 
Vorgänger — er ift ein Braganza, deffen Mini: 
fier regieren, und in der Wahl derfelben hat ihn 
Portugal Ungluͤcksſtern geleitet. Diefer Fürft er— 
liegt noch unter dem Drud feiner Krone, wie feine 
königliche Mutter; — gebe der Himmel, daß feine 
Kataftrophe dereinft eine weniger fehredliche fei; 
aber einmal fchon hat das Gerücht vorgefpuft, DaB 
der Regent wahnfinnig geworden ſei — zum Ölüd 
war es nichts al3 eine jener fchmählichen Intri— 
guen feinee Gemahlin Donna Carlotta, wodurd 
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diefe bigotte ſpaniſche Prinzefjin fich felbft die Regent: 
fchaft anmaßen möchte. 

«Ste müflen wiffen, Senhor, daß Dom SIoäo 
eben fo unglüdli als Menſch und Familienvater 
fi fühlt, wie ald Regent. Er war nämlich kloͤ— 
fterlich erzogen und ohne es für der Mühe Werth 
zu halten, fi Senntniffe zu erwerben, aufgewach— 
fen, weil er als nachgeborener Sohn der Königin 
nie geglaubt hatte, zur Regierung berufen zu fein, 
bis endlich das Ableben des Erfigeborenen ihm die 
Thronfolge eröffnete. Von Sugend auf den Mön- 
chen überlaffen, hatte er fi) an möndifche Sitten 
gewöhnt. Kirchliche Geremonien waren feine Freude, 
und Kirchenmuſik, befonders wenn fie recht lär- 
mend war, liebte er ungemein. In der Liturgie 
war er trefflidh bewandert und befonders gern fang 
er vor dem Pulte. — Wenn ein folder Fürft in 
uneuhigen Zeiten zur Gewalt Fam, fo ließ ſich vor: 
ausfehen, daß er das Werkzeug feiner Minifter oder 
eines Pfaffenregiments werden mußte. Gegen das 
Letztere fiherte ihn vieleicht feine zu genaue Be— 
kanntſchaft mit dieſen geiftlichen Herren, die fehon 
glaubten, ihn völlig umgarnt zu haben. — Defto 
Ihlimmer erging es ihm und dem Lande unter der 

„Regierung feiner Minifter, die ihn beftandig im 
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Schach erhielten durch Vorſpiegelung von Berfchwo- 
rungen, Sakobinern, Volksaufſtaͤnden u. dergl. mehr, 
wovon das unterwürfige, träge und in feinem 
Elende fo genügfame portugiefifche Volk gar Feine 
Borftellung hatte, 

«Nicht felten gab e3 mit ſolchen Einfchtichterum: 
gen komiſche Scenen. So war einft der Negent 
im Begriff, nach feiner feommen Gewohnheit, fich 
der feierlichen geiftlichen Proceffion anzufchließen, 
die am heiligen Frohnleichnamäfefte, von der St.- 
Dominicuskirche ausgehend, die Hauptftraßen von 
Liſſabon durchzieht, als plößlich der raͤnkevolle Pre— 
mierminiſter Dom Diego Ignazio de Pina Ma— 
nique herbeiſtuͤrzt und mit allen Anzeichen des 
Schreckens Seine Majeftät auf den Sinieen be: 
ihwört, von allerhoͤchſt Ihrem Vorhaben abzu= 


ftehen, indem ex fo eben einer fürchterlichen Pulver: | 
verfchwörung auf die Spur gekommen fei, dern 
Zweck dahin gehe, die Straße, durch welche der 
Zug fich bewegen wuͤrde, mit Seiner Hoheit in die | 
Luft zu fprengen. Augenbliclich ließ der Negent- feine | 
geweihte Wachöferze fallen, wurde todtenbleih und 


verließ zitfernd die Kirche, indem er ſich unter flar: 


fer militatrifher Bededung nah feinem Palafte 
Bempofta zurückführen ließ. Die Folge davon war | 
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Ernennung einer Commiffion, die alle Straßen und 
Cloaken aufwuͤhlen ließ, aber nichts entdedte, als 
den ungeheuren Unrath, der unter der Polizei dieſes 
Minifters fich aufgehäuft hatte. Der Regent wurde 
zum Märchen der Stadt; er war Flug genug, zu 
erkennen, daß man ihn myflificirt hatte, aber auch 
gutmüthig oder ſchwach genug, zu verzeihen, da 
der Minifter vorgab, daß die Angft für fein Foft- 
bares Leben ihn felbft getäufcht habe. 

«Ueberhaupt ift der Negent Dom Soao Feineswegs 
von fo beſchraͤnktem Verflande, als man fich verfucht 
fühlen möchte, nach folchen Vorgängen zu glauben. 
Gr fühlte fehr wohl, daß ihm Entfchlofjenheit und 
Einſicht fehlte, um es wagen zu koͤnnen, dem Wil⸗ 
len feiner Minifter entfchieden entgegenzutreten; 
deshalb nahm er feine Zuflucht zur Verſtellung, 
mit der Liftigkeit Schwacher Geiſter heuchelte er oft 
Zuftimmung zu der Meinung feiner Minifter 
und dann ſteckte er fich hinter Andere, um die 
jo eben erft genehmigten Plaͤne derfelben zu durch: 
Treuzen. Niemand war eiferfüchtiger auf die Macht 
und das Anfehen feiner Minifter, als der Negen 
jelbft, der ihnen diefe Macht gegeben hatte und mit 
einem Worte wieder hätte nehmen Fünnen. — Die 
unglüdliche Folge davon ift ein unbefiegbares Miß: 
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trauen gegen alle feine Umgebungen. Keinem traut | 
er ganz und wem er eben fein Vertrauen gefchenft 
zu haben fcheint, den läßt er gewiß im nächften Augen: 
blick fchon durch einen andern Bertrauten bewachen. Er 
fucht zu bereichen, nach der Acht papiftifchen Poli: 
tik, indem er entzweiet; befonders eiferfüchtig ift er 
auf den Glanz des Adels, den er herabzufeben 
fucht, indem er Perfonen geringen Standes und 
jelbft Abenteurer baronifirt oder mit Orden begabt. 
— Der Gelegenheit hatte, den Negenten zu beob: 
achten, begriff allmälig, daß er in gewiſſen Kennt— 
niffen merfliche Fortichritte machte, indem ex fich 
die genauefte Kunde vom Zuftande Europas und 
vom Charakter der einflußreichften Männer ver: 
ſchaffte, welche die europäifchen Cabinete Leiteten. 
Er ift auf das Specielfte mit allen Ränfen feiner 
Höflinge bekannt und kennt auf das Genauefte 
alle Umftande ihres häuslichen Lebens. Bet tau— 
jend Gelegenheiten zeigt er ein richtiges Urtheil und 
viel Scharffinn; und dennoch fehlt ihm die Cha- 
rakterfeſtigkeit, das entfcheivende Wort auszufprechen, 
um burchzufegen, was er einmal für flaatöflug 
oder gerecht erkannt hat. Bei allem Aberglauben 
ift er doch Feineswegs fanatiſch; alle Religiondge: 
brauche übt er mehr aus Gewohnheit und um 
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ein gutes Beifpiel zu geben, ald aus religiöfer Hin: 
gebung. Nie hat er einen Beichtvater zum Ver: 
trauten gehabt und hat fich überhaupt dem Beicht- 
ftuhl nicht fehr zugethan gezeigt. Dabei war er 
immer populair und zugänglich, ſoweit es die Eti- 
quette erlaubt, die .er auf das Strengfte beobachten 
läßt; im Allgemeinen auch beliebt, bis auf die Pe- 
riode, in welcher eben jener Manique ihn in bes 
flandiger Furcht vor Sakobinern erhielt und das 
durch faſt tieffinnig machte.» | 

«Ohne Zweifel haben häusliche Leiden dazu 
mitgewirft» — unterbrach ich den Erzähler. | 

«Gewiß, Senhor» — entgegnete er — « Eins 
greift ind Andere, der unglüdliche Regent ift es aud) 
in der Negel als Menfch, und ift diefer von Sram 
erfüllt, jo drüdt ihn die Krone doppelt fchwer. - 
Schon ald Kind hatte man den armen Dom Soäo 
mit der damals zehnjährigen Infantin von Spa— 
nien Donna Carlotta vermähltz indeß erſt im Sahre 
1790 wurde das hohe Beilager mit der vorher 
nie gejehenen Gemahlin celebrirt. — Donna Gar: 
lotta hatte ihm nach und nach neun Kinder geboren; 
zwei derfelben, Dom Pedro von Alcantara und 
Donna Sfabella, find feine Lieblinge, dagegen will 
die boͤſe Welt wiſſen, daß er wenigftens über die 
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drei jungften Derfelben, Dom Miguel, und Die Eleine 
Donna Maria da Affumpeao, die jest Faum zwei 
Jahre alt ift, und die noch nicht vier Monate alte 
Donna Anna Sefuz Maria, nicht befondre Water: 
freude empfunden habe; denn fo viel ift gewiß, daß, 
bei dem befannten, etwas diſſoluten Lebenswandel 
der Königin, Diejenigen nicht unrecht haben mögen, 
die andre Väter für diefe Kinder nennen. Der 
Regent hat bis jebt weder den fünfjährigen Dom 
Miguel, noch die beiden Fleinen Infantinnen gefe: 
hen, und wahrfcheinlich ift es nur feine ängftliche 
Scheu, ein öffentliches Aergerniß zu geben, vielleicht 
noch mehr die Rüdliht auf feinen Schwiegervater 
König Karl VI von Spanien, die ihn hindert, ge: 
gen die Ehre der Vaterſchaft zu protefliren und 
feine Gemahlin oͤffentlich der Verlegung ihrer ehe: 
lichen Treue zu befchuldigen. So viel ift übrigens 
gewiß, daß er feit dem Complott von 1805 völlig 
getrennt von ihr gelebt hatz denn wie mild er 
auch den übrigen Theilnehmern deffelben verziehen hat: 
jo Fann er es feiner Gemahlin Doch nie verzeihen, 
daß fie nach der Negentfchaft geftrebt und ihn für 
wahnfinnig hat erklären lafjen wollen.» 

Was war das mit dem Complott von 1805» — 


fragte ich. 
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«Es läßt fich denken» — fuhr er fort — «daß 
die beftändige Spannung der entfeglichften Aengft- 
lichEeit, worin fi) der Negent in feinem Hof und 
Negierungsleben befand, und befonders der Gram 
und Aerger über den anftößigen Lebenswandel fei- 
‚ner Gemahlin an feiner Gefundheit zehrten. Der 
Regent war fchon lange von einem chronifchen Uebel 
heimgefucht, zu welchem fich noch Schwindel und 
Anfälle von Zrübfinn gefellten, — Zufälle, die im 
Sahre 1805 fo arg wurden, daß er fich fürchtete, 
das janftefte Pferd zu befteigen. Das duͤſtere 
Schredensgefühl, welches fich feiner bemächtigt hatte, 
nahm fo zu, daß er auf fein bisheriges LieblingS- 
vergnügen, die Sagd, und felbft auf jede Bewegung 
verzichtete, Ueberall fah er Abgründe gedffnet zu 
feinen Süßen. So verließ er feinen Palaft Queluz 
in der alerunglüclichften Seelenſtimmung, weil ihm 
der Gedanfe ſich aufdrang, daß auf Diefem Luft: 
fchloffe feine unglüdliche Mutter die erften Spuren 
von Beiftesabweienheit gezeigt habe, Won da be= 
gab er fih nah Maffra, um in religioͤſen Ue- 
bungen Erleichterung für feine Seelenangft zu fu= 
hen; allein auch von dort trieb ihn die Angſt fort, 
Der Behandlung eines ungefchietten Arztes uͤber— 
laffen, wollte er fich in die Provinz Alemtejo be 
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geben. — Bon jebt an warf die Partei des feit 
Pombal’3 Zeiten noch immer nicht wieder zu feinem 


alten Glanz gelangten hohen Adels und der hohen 


Geiftlichfeit ihre Blicke auf die Prinzeffin Carlotta, 
die fchon lange die Liebe und das Vertrauen ihres 
Gemahls verwirft hatte. Die ränkevolle Fuͤrſtin 
ging gern ein in ihre Pläne, fie an die Spige der 
Regierung zu flellen. Man umgab den Regenten 
mit einem undurchdringlichen Geheimniß und ver- 
breitete im Stillen das Geruͤcht, daß er wahnfinnig 
geworden ſei. Unter den Verſchworenen befanden 
ſich mehrere der ausgezeichnetfien Zitulados des 
Reiche, Militairchefs und ganze Behörden. Dabei 
wurde auf die Zuflimmung des Volks gerechnet, 


das damals der Prinzeffin noch fehr zugethan war. 
Allein alle dieſe Pläne durchfreugte mit einem Male 
die Wiederkehr der Gefundheit des Negenten. Die 


| 


fer feßte feinee Dankbarkeit Feine Grenzen und bee 


| 


gnügte fi) damit, die Schuldigen auf ihre Güter 





zu verbannen. Zwar wurde eine Unterfuchung Dar: | 


über eröffnet; Doch der diefelbe leitende Richter flarb 
ploͤtzlich — und zwar mit allen Zeichen der Ber: 
giftung. Mehr ald eine Stimme gab Donna Car: 


Yotta die fchredliche Schuld. — 








«Seitdem gingen bie öffentlichen Angelegenheiten 
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unfere3 fchonen Landes immer ſchlechter — ein un: 
tauglicher Minifter folgte auf den andern. Der 
rechtliche Araujo wurde durch den Intriguanten 
Pinto geftürztz von dem übermüthigen Seabra, 
der den Negenten wie ein unwiürdiges Kind behans 
delte, befreite ihn eine plößliche Aufwallung von 
Entfchlofjenheit; der tapfere Herzog von. Lafoes, 
Generaliffimus der Armee, unterlag den Caba- 
len des famöfen Manique, der, immer mit feiner 
Liebe für das allgemeine Befte prahlend, den Staats: 
ſchatz durch taufend nußlofe oder unvollendete Pro: 
jecte verfchwendete und Dabei nur feinen eignen 
Bortheil forderte. Er hat den Ruhm hinterlaffen, 
daß feit feinem Minifterium die Straßen von Liſ— 
fabon die ſchmutzigſten und unficherften in Europa 
geworden find, und daß die Schmuggelei nie zuvor 
offener und mehr ohne Scheu betrieben iſt. Er 
war es, der den Regenten fo einfchichterte, wie ich 
vorhin erzählt habe, und alle verdienftvolle Männer 
aus feiner Nähe verbannte. Er uͤberſchwemmte 
Liffabon mit Spionen und feilen Angebern, und 
feine Macht war unter dem furchtfamen Negenten 
fo hoch geftiegen, daß er den Schreden der will: 
kuͤrlichſten Gewaltherrſchaft über ganz Liffabon 
verbreiten Fonnte, Die angefehenften Männer ließ 
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er Nachts aus ihren Betten holen und ohne An: 
gabe einer Urfache in Kerker werfen, oder nach Bra: 
filten oder Afrika verbannen, ohne ihren Bamilien | 
nur Nachricht zu geben, wohin die Unglücklichen 
gebracht waren. Selbſt die Briefe auf der Poſt, 
oder die mit Schiffen anfamen, ließ er öffnen und 
verhinderte Dadurc jede Verbindung mit den Ber: 
bannten. Mehrere Yoyale und den Bourbons er- 
gebene franzöfifche Emigrirte ließ er als Safobiner 
verhaften. Er allein hat den Grund gelegt zu der 
unglüdlichen Gemüthöftimmung, worin der Regent 
fich jest befindet, und zu dem Syſtem von Miß— 
trauen und Heuchelei, womit der furchtfame und 
charafterfchwache Fuͤrſt fich gegen vermeintliche Ge— 
fahren, die nirgend erifliren, zu waffnen fucht. — | 
Der vorhin erwähnte Pinto ift ein unmiffender, | 
aber liſtiger Mann, deſſen ganzes Zalent in der 
Kunft zu betruͤgen befteht. Mit anfcheinender Er 
gebung fcheint er die größeften Schmähungen zu 
dulden, indeß lauert er nur die Gelegenheit zur 
fiheren Rache ab. — Almeida's Rechtlichkeit hat 
fich feit feinem Eintritt ins Miniftertum noch ver- | 
mindert, nur feine unglüdliche Vorliebe für Eng: 
land hat fich gefleigert zum Nachtheil des Landes. 

Menn auch der Seeminifter Rodrigo de 











Souza (feitdem Graf von Linhares) eine wahre 
Wuth hat, Gutes zu fehaffen, fo will ihm doch bei 
der Zerrüttung der Finanzen, dem ſchamloſen Bes 
ſtechungsſyſtem aller Beamten und der betrüglichen 
 Bereicherungsfucht aller Unternehmer nichts Gro— 
ßes gelingen. — 

Einige Zeit hatte der Miniſter Novion «8 
verſucht, gegen den Einfluß und die Willkuͤrherr⸗ 
Schaft des tyrannifhen Manique anzufämpfen; 
allein feine Bemühungen wurden verlacht. Die 
Großen des Reichs befümmerten fi) wenig um 
die Räuber und Banditen, welche die Straßen un 
ſicher machten, da ſie, von bewaffneten Bedienten 
umgeben, bei der allgemeinen Unſicherheit nur um 
ſo ungeſtoͤrter ihren naͤchtlichen Liebesabenteuern 
‚nachgehen konnten, wenn jeder rechtliche Menſch 
ſich fuͤrchtete, um dieſe Zeit die Straßen von Lisboͤa 
‚zu betreten. Ihre Paläfte waren nicht felten die 
Niederlagen eingefchmuggelter Waaren, wodurch die 
Diener großer Häufer fich bereicherten, während fie 
‚der Dame vom Haufe ihren Theil abgaben. 

Der jekt am Ruder befindliche Diego de No- 
‚runba endlich iſt ein freier, herrfchfüchtiger Mann, 
‚im der Wahl der Mittel nicht fehr ekel, dem Spiel 
leidenfchaftlich ergeben, immer darauf bedacht, fich 








um jeden Preis Geld zu verfchaffen. Er ift ein. 
feiner Diplomat, aber fo fehwerhörig, daß er ſich 
der Hörtrompete bedienen muß, befümmert fi 
weniger um das Glüd des Volks, als er beforgt 

ift, den Regenten zu taufchen und fich bei dieſem 

beliebt zu machen. — 

«Auch fein College, Dom Araujo, if ein lie⸗ 
benswürdiger Hofmann, von gebildetem Geifte und 
gewinnendem Benehmen. Als er Minifter wurde, | 
- hatte man große Hoffnungen auf ihn gefest, da er 
fi immer ald einen Freund der Wiffenfchaften und | 
der Freiheit des Denkens gezeigt hatte; allein kaum 
war er and Ruder gekommen, al er der Verſu⸗ 
chung erlag, fich felbft und feine Familie — 
zu bereichern. 

«Zum Ungluͤck bat das saghafte Gemüth des 
Regenten in neuerer Zeit eine wahre Leidenſchaft 
gezeigt, fuͤr den Nothfall, den er immer fuͤrchtet, 
einen ungeheuren Privatſchatz zu ſammeln. Dieſer 
Neigung duͤrfen die Miniſter nur ſchmeicheln, um 
ſich unentbehrlich zu machen, und ſie thun eg, 
ohne Rücficht darauf zu nehmen, ob das Land 
dadurch unglüclich wird oder nicht. — Weiter] 
hat indeß dieſes Beſtreben noch Keiner getrieben, | 
als der jekige, fo allgemein verhaßte Sinanzminifter | 
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Vas concellos, derfchon durch die fehandlichen Er⸗ 
preſſungen beruͤchtigt iſt, die er ſich als Vicekoͤnig 
in Braſilien erlaubt hatte, Unwiſſend, bigott und 
habfüchtig, befümmert er fich nicht im Geringſten 
um die Wohlfahrt des Staats. Sein ganzes Be: 
fireben geht dahin, alles im Umlauf befindliche Geld 
| einzuziehen und im Privatfchat des Regenten an- 
zuhaͤufen — indem er damit nur den Weg ver: 
folgt, den fchon fein Vorgänger, Souza, ein: 
geſchlagen hatte, um fi) bei dem NRegenten beliebt 
zu machen. Allein Vasconcellos übertrifft ihn noch 
in der Hartherzigkeit, womit er fein Ohr allen 
Klagen verfchließt, und in der Ungerechtigkeit der 
Mittel, die er anwendet. Nur indem er alle Zah: 
lungen an die Staatögläubiger und den Gehalt der 
' Beamten und des Militaird zurüdhält, unter dem 
Vorwande, e3 fei Fein Geld in den Kaffen, gelingt 
ed ihm, die Koffer des Negenten und feine eigenen 
zu füllen. — 

⸗O Senhor —» ſeufzte Dom Sebaſtiao — 
«das Elend in tauſend Familien uͤberſteigt allen 
Glauben; um nur leben zu koͤnnen, werden alle 
Beamten und Richter gezwungen, von ihrer Ge: 
walt unrechtlichen Gebrauch zu, machen, und fich 
jede Art von Erpreſſungen und Beftechungen zu 
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erlauben. Beſchwerden dagegen werden nicht ge— 
hoͤrt, die ſchmaͤhlichſten Betruͤgereien bleiben unbe— 
ſtraft; die Regierung hat dadurch alle moraliſche 
Kraft und Wuͤrde verloren, und das Heer und die 
Marine alles Anſehen. Zerlumpte Soldaten bet— 
teln auf dem Poſten und erlauben fuͤr eine Prieſe 
Schnupftabak Alles, was ſie verhindern ſollen. 
Selbſt Officiere mit abgehungerten Gefichtern wer: 
den Ihnen noch begegnen und mit gepreßter Stimme | 
leife Sie um ein Almofen anfprechen. | 

«Verdadeiro Deus» — rief er ſchmerzlich | 
aus — «das Elend hat den höchften Grad erreicht, 
und doch ftehen noch größere Leiden meinem armen | 
Vaterlande bevor, indem unter diefer haltlofen, eis | 
gennübigen und engherzigen Minifterherrfchaft eine | 
völlig ſchiefe Politik das unglüdliche Land in Ges | 
fahr gebracht hat, aus den Händen habfüchtiger 
Engländer in die der eroberungsfüchtigen Scanzofen 
zu fallen. — Doch Politik gehört nicht in den Bereich 
unferer heutigen Converfation — wir Beide, Sen: | 
hor, koͤnnen doch nichts daran andern, und müffen 
die Sachen gehen Yaffen, wie fie wollen. Aber 
der Portugiefe hat einen Troſt bei allen Leiden, 
die ihn treffen — eine Hülfe bei allen Sympathieen, 
die fein gefühloolles Herz erweichen, Er drüdt mit 
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einer Thraͤne im dunklen Auge feinem Freunde Die 
Hand und fpricht: tenha paciencia!» — *). 

«Und der Regent» — fragte ich, ergriffen Durch 
Diefe Mittheilung — «den man ald wohlmollend 
| amd mild ſchildert — kennt er nicht diefe unge: 
heuren Mißbräuche?» 
| «Er Eennt fie und feufzt über die Leiden Por: 
tugals, die er feine eignen nennt. Gelingt es be: 
harrlihen Supplicanten, mit ihren zum Himmel 
fchreienden Befchwerden bis zu feiner umftellten 
Perſon durchzudringen, fo hört er mit der größe: 
flen Sheilnahme und Geduld alle Klagen an, läßt 
die Dice Unterlippe feines großen nichtsfagenden 
Gefichts noch tiefer hängen, feufzt und zuckt die 
Achſeln bis zur Höhe des Ohrzipfels, Dabei reicht 
er gütig die Hand zum Kuß und fpricht in feiner 
melancholiſchen Eintönigkeit fein gewöhnliche: tenha 
‚pacieneia, und damit ift die Sache abgemacht und 
gewöhnlich für immer, denn die Minifter wiffen 
wohl dafür zu forgen, daß ein vorlauter Duerulant 
nicht zum zweiten Male auf dem Wege des Regen: 
ten fich fehen läßt. 

«Doh> — ſchloß er mit jener liebenswuͤrdigen 


Habe Geduld, 


62 


Freundlichkeit, die gebildeten Portugiefen eigen zu 
fein pflegt — «ich habe Sie wohl zu lange mit 
den Leiden eines kleinen Landes unterhalten, das 
fo fern von allen politifchen Kämpfen liegt, welche 
das heutige Europa zerrütten. — Indeß, wer 
weiß> — feufzte er — «wie bald auch mein Por: 
tugal, mein füßes Zuderbrötchen, von dieſem Stru—⸗ 
del mit fortgeriffen werden wird!» — 

Sch hatte Faum Zeit, ibm meinen Dank für 
feine Mittheilungen abzuftatten, mit der Verſiche— 
ung, daß der Deutfche ald Kosmopolit feine Sym⸗ 
pathieen für die gefammte Menfchheit hege — als 
ein Ereigniß der feltfamften Art unfre Reife unter: 
brach, welches ich fogleich erzählen werde. 


Mir waren in die Nähe des koͤniglichen Luft: 
ſchloſſes Romalhao gekommen, in welchem die Prin- 
zeifin Carlotta, getrennt von ihrem koͤniglichen Ge: 
mahl, feit zwei Sahren refidirt. 

Dieſes zweite Eönigliche Luſtſchloß auf dem 
Wege nach Cintra ift der Serra fchon fo nahe 
gelegen, daß es zum Gebiet diefes ſchoͤnen Gebir- 
ges mitgerechnet wird. Hier tritt. diefe wunder: 
bare Bergkette mit ihren Baden und Hörnern, die 




















63 

der Seefahrer, der vom Gap Finisterre herfommt, 
mit Erftaunen bemerkt, zuerfi wieder dem Auge 
entgegen. Bon Liffabon aus ift fie durch andere 
Höhenzüge verdedt, daher wir um fo mehr Durch 
ihren Anblick überrafcht wurden, als wir um die 
Ecke einer bewaldeten Höhe herumbogen und nun 
auf einmal die ganze malerifche Landfchaft mit 
ihren zarten Umriſſen der wildeften Klippen, die 
zackig und fchroff gegen den reinblauen Himmel 
emporragen, vor uns aufgerollt erblidten. Auf 
denhöchften Gipfeln diefes malerifchen Gebirgskammes 
fahen wir Schlöffer und Klöfter oder deren Ruinen, 
welche den Umgebungen diefes Schloffes einen fo 
hochromantifchen Charafter geben, daß das Gemüth 
unwillfürlich einen höheren Auffhwung gewinnt. 
Um fo mehr follte die nachfolgende Scene uns in 
die triviale Wirklichkeit herabziehen. 

Es Fam uns eine kleine roth angeftrichene und 
ſtark vergoldefe Seja entgegen, ein zweiräderiges 
Kinderfuhrwerf, das mit großen ſchwarzen Zie: 
genbocden befpannt war. Ein etwa fünfjähriger 
jeher hübfcher Knabe, der aber komiſch genug in 
eine portugiefiihe Oeneralsuniform mit großen 
goldnen Epaulets und einem geflidten Stern auf 
der Bruſt bekleidet war, fland mit vieler Kedkheit 
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im offnen Wagen umd peitichte muthwillig auf 
die Bode, Die er am Zügel zu leiten fehlen; doch 
der eigentliche Führer derfelben war ein brauner 
baumlanger Kerl, in der blau und rothen Eönigli= 
chen Stalllivree, der hier den Xehrmeifter in der 
Kunft, zu fahren, zu machen ſchien. Vier andere 
Stallbediente gingen mit langen Stöden bewaffnet 
nebenher. — 

Kaum hatten unfre Burriqueiros diefe fonder- 
bare Cavalcade auf uns zukommen gefehen, als fie 
fi) aus Leibesfräften bemühten, mit Gefchrei und 
heftigen Stachelftößen unſere Burros und Muli 
aus dem Wege zu bringen. Senhor Sebaftiao 
aber ftöhnte mit allen Anzeichen des Schredens halb 
laut: «Para Deus — das ift der Eleine Dom Miguel 
mit feiner Bande. Um Jeſus willen, fleigen Sie 
fhnel ab, Senhor! — Sie feßen fich fonft Unan— 
nehmlichkeiten aus!» — Dabei flürzte. er mehr, als 
er flieg, von feinem Meifethiere herab. Mafter 
Bridgwell hielt es dagegen unter feiner Würde, 
einem Kinde die Huldigung zu erzeigen, welche 
der britifhe Nationalftolz fogar dem Regenten 
verfagt haben würde; Denn man muß wifjen, bie 
Engländer haben fich feit langer Zeit gewohnt, Por⸗ 
tugal als eine britiſche Provinz zu betrachten, 
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welches Feine andere Beſtimmung habe, ald ihnen 
den Stodfiich von Newfoundland theuer abzukau⸗ 
fen, und dagegen den Portwein zu billigen Prei⸗ 
ſen zu liefern. Ein londoner Dandy in Liſſabon 
bildet ſich ein, mehr zu ſein als der Koͤnig dieſes 
- Landes. Maſter Bridgwell begnuͤgte ſich alfo da: 
mit, dieſes kleine Monſtrum in der Generalsuni— 
form mit einem kalten vornehmen Laͤcheln durch 
das Lorgnon zu betrachten, und bei deſſen Annaͤ—⸗ 
herung mit einem trocknen: «Morning!» den Hut 
zu lüften. 

«Abaixo a terra!» kraͤhte ihn die Kinder: 
flimme de3 Infanten an. —. Der Engländer that 
nicht, als ob er es hörte. «Abaixo a terra 0 
morra!» fchrie der befternte Bube, fchon mit wei— 
nerliher Stimme vor Xerger, und flampfte mit 
den Füßen, indem fein Begleiter das Gefpann an: 
hielt. — Der Engländer nahm Feine Notiz das 
von, feßte feinen weißen Sonnenhut wieder auf 
und fing an, mit Sporn und Peitſche feinen ftödi: 
ſchen Burro vergebens zu bearbeiten, um die Reife 
fortzufeßen; allein die Burriqueiros von Gintra la: 
gen an der Seite des Weges auf den Knieen, um 
den Infanten bindurchzulaffen, denn dev gemeine 
Portugiefe iſt ganz ernfllich der Meinung, Daß 
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fein Gott und fein König aus demfelben Thon ge: | 
macht fei; nur nossa Senhora — d. h. irgend ein be: | 
rühmtes wunderthätiges Marienbild — ftehtihm höher. | 

Sest brüllten die Stallfnechte, welche ven Prin: ' 
zen begleiteten, ihr abaixo a terra! und fehwangen | 
dabei ihre langen Stoͤcke, während zwei fhon im | 


Begriff waren, ihn vom Pferde zu reißen. — 
«Schlagt zu!» — fehrie der Heine Prinz, — «fchlagt 


ihn zu Boden — ich ſag's meiner Mutter, — er fol | 
Enieen, ſoll mir die Hand Füffen — diefer Elen- | 
de — — Was? bin ich Infant von Portugai — | 
oder — bin ich der Sohn eines Hundes? — Du felbft | 


ein Hund!» — 


Der Engländer aber zog ganz ruhig ein Ta: | 
ſchenpiſtol und ſchien damit mehr zu fpielen als | 
zu drohen, während er indeß mit einem entfchloffer | 
nen Ernft den Prinzen, fo wie die Stallleute | 


anfah. 


erholen Eonnten. 





«Mörder — Mörder!s — ſchrie der Infant, 
peitſchte auf feine Boͤcke, und die natürliche Zeige | 
heit feiner Begleiter war ihm Dabei augenblicklich fo 
ſchnell behilflich, daß die ganze Erfcheinung Des | 
Heinen Kobold wie ein Phantom vorüber war, | 
ehe wir und nur von unferem Erftaunen darüber 
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Die Burriqueiros beklagten, daß fie um die 
Ehre des Beijamao (des Handkuffes) gekommen 
waren, und feßten mehr unmwillig auf den Eng- 
laͤnder, als befriedigt durch deffen Entfchloffenheit, 
die Caravane wieder in Bewegung. 

«Senhor» — fagte der Portugiefe zu ihm, 
nachdem er wieder feft faß auf dem Duerfattel feines 


Mulo — «Vossa Merce (Ew. Gnaden) wird ge 


fehen haben, wie der lange Bolero*) des Infan: 
ten das Meffer zudte, das er im Aermel verbor: 
gen trug; ich wette, wenn Eure Waffe ihn nicht 
in Refpect gehalten hätte, er würde es Eud in 
den Leib geworfen haben; denn diefe Banditen 
find fehr gefchiet im Mefferwerfen, und auf einen 
Mord mehr kommt es ihnen nicht an, da die Kirche 


Abſolution für jede Sünde hat — brauchen ja nur 


eine Kreuzbulle zu Faufen, fo ift ihnen Alles ver: 
geben, — Darum möchte ich mir erlauben, Euch 
den freundfchaftlichen Rath zu geben, Euren Aufent: 
halt in Portugal möglihft abzukuͤrzen; Denn Dom 
Miguel ift das verzogene Lieblingsfind der Prinzef: 
fin Carlotta, und dieſe beleidigen, heißt Gift und 
Dolch und alle Hofcabalen gegen fich herausfor: 


*) Rutfcher, 
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dern — Verdadeiro deos! — das Leben in Por: 
tugal ift weniger gefichert, ald der Vintem in der 
Taſche — denn der Portugiefe ift zu flolz, um zu 
fiehlen; aber nie vergißt er, Beleidigungen zu | 
rächen!» — | | 

Maſter Bridgmell, der die ganze hiftorifche | 
Mittheilung des Senhor Sebaftiäo mit der Miene 
eines Mannes, dem befannte Sachen erzählt wer⸗ 
den, und der nur zu höflich tft, um Diefes zu | 
ußern, angehört hatte, ſetzte fich fo eben in Por | 
fitur, die Zrefflichkeit der englifhen Verfaſſung, | 
befonders die Aegide der englifchen Freiheit — die | 
Magna Charta — gegen den portugiefifchen Abfo= | 
lutismus herauszuſtreichen, als einer der braunen 
baarfüßigen Buben — unferer Burriqueiros, — der 
vorausgelaufen war, athemlos zurückkehrte mit dem 
Zuruf: «Kehrt um, Gnaden — da liegen Todtel» — | 

«Zuruͤck — zuruͤck!» rief Senhor Sebaſtido — 
«wer in der Nahe eines Ermordeten gefunden wird, | 
fol nach portugiefifhen Geſetzen ald des Mordes 
verdächtig verhaftet bleiben, ſo bis er feine 
Schuldlofigkeit beweifet. | 

«Auf die Gefahr hin will ih e&& wagen» — 
entgegnete ih — und folgte dem Engländer, der, 
ohne ein Wort zu fagen, bereit um die vorfprine | 














69 


‚gende Ede des Parkes geritten war, — welche 
die Scene, die und erwartete, unfern Bliden ver- 
deckte. 

« Freilich » — entgegnete der Portugieſe mit ei: 
niger Befangenheit der Befhämung — «es Fann 
| Hülfe noch möglich fein, und Humanität fordert und 
‚auf, Leben und Freiheit zu wagen, um Menfchen- 
leben zu retten. — Indeß, nicht Viele werden ſo 
5 Sie werden finden, Senhor, daß die Ber: 
unglücten verlaffen und hilflos liegen.» 

Die naͤchſte Minute fchon gewährte einen fchred- 
lichen Anblick. Eine rothe Seja war zerbrochen 
und in den Graben geflürztz ein erſtochenes Maul- 
thier lag blutend daneben, im Geſchirr der Scheer: 
Deichfel verwidelt. Das andere ftand mit hangen- 
den Ohren hart am Graben, Senfeit deffelben lag 
eine fehöne junge Frau, ſchwarz gekleidet, mit zer 
tiffenem Schleier, todtenbleich von Antlitz und re 
gungslos, wie todt, und mit herzzerreißendem Sam: 
mer war ein engelfchones Kind — ein Fleines 
Mädchen von vielleicht fechd Sahren — darüber hin: 
geſunken und bemühte fich mit ihren fehwachen 
Kräften , der todten Mutter zu helfen, oder fie 
wieder ins Leben zuruͤckzukuͤſſen. Sonft war in 
Der ganzen Gegend Niemand zu, fehen. Kaum 
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hatte das Kind uns erblickt, als es mit lautem 
Weinen uns um Huͤlfe anflehte. 

Augenblicklich ſprang ich von meinem Efel herab. 
Der Engländer Eniete fchon neben der jungen Frau 
und hatte ihr den obern Theil des Körpers in die 
Höhe gerichtet. 

«Bless me!» — rief er mir zu — «habt Ihr 
fein Riechſalz, oder dergleichen — die Donna ift 
unbefchädigt, nur ohnmaͤchtig, wie e3 fcheint.» | 

Zum Gluͤcke war ich mit einem Slacon verfeben, 
und bald athmete die junge Dame wieder unter 
unfern Händen. | 

«Wie ift es nur möglich» — rief ih aus — 
«daß hier auf diefem geraden Wege die Seja ums | 
geworfen und zertriummert werden fonnte?> — 

« Sewaltthätigkeit ift hier gefchehen, » — entgeg- | 
nete der Portugiefe, — «das flieht man an dem 
erftochenen Maulthiere. FE de Deos, — das 
ift ein Stüdchen von diefem Kleinen Teufel, der‘ 
uns vorhin nöthigte, abzufleigen.» — | 

«Das wäre empoͤrend!» 

«Und fehen Sie, Senhor, dort auf ber Thin 
der rothen Seja den Mohrenkopf im Mappen, 
mit der Grafenfrone — para Deus, — es ift die 
Donna, an welche unfer Auftrag vom Mercadore 
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Ladrone lautet — oh, Senhores, — eilen Sie, 
die Donna wieder ind Leben zurüdzurufen; ich 
‚würde mir ein Gewiffen daraus machen, den Auf: 
e unfres Ritters nicht ausgerichtet zu haben.» 

«O minha menina!»*) rief in diefem Augenblid 
Bi Ermwachende, mit ſchwacher Stimme, und drüdte 
‚die Kleine zärtlich an fih — «oh minha filha **) — 
‚haben fie Dich nicht getödtet, die Echredlihen?» — 
| Sest nahte fich ihbe Senhor Sebaſtiao mit der 
theilnehmenden Frage, welches Unglüd ihr begegnet 
Bi. 

«Sch weiß es nicht, Senhor» — entgegnete die 
ſchoͤne Donna, nachdem fie ſich aufgerichtet, und 
der Engländer fich befcheiden zurücfgezogen hatte. — 
Sch hatte zum Schuß gegen die Sonne daS Leder mei- 
ner Seja zugezogen, als ich plößlich einen kurzen hef- 
tigen Wortwechfel von vielen Stimmen hörte. Mein 
Kind ſchlief auf meinem Schoße; daher dauerte es 
einige Minuten, ehe ich das Schußleder öffnen 
fonnte. O nossa Senhora da Ahbadia! was 
habe ich gefehen? — Männer mit bligenden Meffern 
‚und langen Stöden — meine Leute wurden zu 
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Boden gefchlagen — meine Seja umgeſtuͤrzt — 
was weiter gefhah, weiß ich nicht — Schred und 
Sturz hatten mid) ohnmaͤchtig gemacht. Dank 
Gott, daß ich mein geliebte Kind gefund finde; 
aber wo find meine Leute» 

Da krochen aus dem nahen Gebüfch zwei dun— 
Felbraune Kerle mit himmelblauen Livreen, die auf 
allen Näthen mit verfchoffenem Silber galonirt waren 
— hervor, und in einiger Entfernung hielten zwei eben 
jo gekleidete, aber bewaffnete Diener auf Maulthie- 
ven, welche bemüht waren, wieder umzufehren, | 
nachdem fie bemerften, daß die fiir todt gehaltene | 
Herrin ins Leben zuruͤckgebracht fei. | 

Aus der Erzählung diefer Leute ging fo viel | 
hervor, Daß ihre Ercellenz die Condega und die 
Condefina einem als General verkleideten Fleinen 
Spisbuben begegnet fei, der mit zwei Ziegenböden 
gefahren ſei; da der Zug nicht fogleich habe 
ausweichen wollen, fei der Eleine Herr wüthend ges 
worden, und die Bedienten deffelben hätten mit! 
ihren langen Stöden zugeſchlagen, indem fie ger 
fchrieen, fie wollten und mores lehren. Er, der 
Escudero, d. h. der Stallmeifter der Condeca, 
habe es für feine Pflicht gehalten, dem langbeinigen 
Mortführer der Gegenpartei mit feiner Peitſche 











ins Geficht zu fhlagen. Nun wäre der Heine Her. 
| müthend geworden, habe gefchrieen: — habt Shi 
keine Meffer? — fteht Alles todt! — werft die 
Seja um — — und fo gefchah es im nächften 
Augenblick, — — der lange Menſch fließ dem 
Mulo — der in der Scheerdeichfel ging — fein 
Meſſer mit einer folchen Geſchicklichkeit in den 
| Leib, als fei es ein Huhn, das er abſchlachte — 
| und ich — fchrie der Bolero der Dame — hatte den 
Muth, vom Mulo herabzufpringen, weil ich mich 
fürchtete, den zweiten Stich felbft zu befommen — 
in-der Eile des Ruͤckzuges hatte ich mich in das 
Gebuͤſch des Parkes verloren und Fonnte den 
Ruͤckweg nach der Seja meiner Donna Condefinha 
nicht wiederfinden. 

«Und Ihr Anderen, warum feid Ihr entflohen, 
da ihr bewaffnet waret?» — fragte Don Se 
baftiao. 

« Senhor» — fprach der Eine, ein Eleiner breit- 
ſchultriger Menſch von fehwarzbraunen, marfirten 
Zügen, kniff die funfelnden Augen zu und fagte 
— «die Ladröes trugen Fonigliche Livree und wir 
nur gräfliche. > 

«Verdadeiro deos> — rief der Eſscudero — «ich 
‚würde den fpisbübifchen Senhorito wie eine Lerche 
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auf meinen Degen gefpießt haben; aber feine Leute 
fagten, es fei der Infant Dom Miguel, und wir - 
würden es fihwer zu bereuen haben, daß wir | 
Seine Hoheit geärgert hätten. Da ließ ih mich 
neben der Biegenbods:Equipage auf ein Knie nie 
ver und bat um die Gnade des Beijamäo, und 
Seine Hoheit reichten mir die Hand zum Kuß — 
kaum aber war ich im Begriff, meine Devotion 
darauf zu bezeigen, da hatten Hochdiefelben die 
Ungnade, mir eine Maulfchelle zu appliciren, und 
ic) hatte meine Satiöfaction und lief fpornftreichs 
davon.» | 
«Wir aber» — Sprachen die beiden Andern— 
« hatten und vorfichtig entfernt, ald wir glaubten, daß | 
Ihro Ercellenz das gnaͤdige Genic gebrochen habe — | 
wie wollten und nicht als Mitfchuldige verhaften | 
lafien.» 

Die Seja war unbrauchbar geworden, und der 
Engländer machte den Vorſchlag, daß man von 
der Prinzeffin Carlotta Schadenerfaß und eine anz 
dere Seja fordern folle, denn fie müffe vertreten, | 
was die Livree ihres Haufe: serbrochen habe — 
Der Portugiefe vieth davon ab, weil diefes der |: 
Dame nur neue Unannehmlichkeiten zuziehen koͤnne. 
Dagegen machte ich ihr den Vorſchlag, ſich «uf 
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eine Bank im Parke ſo lange niederzulaffen, bis 
e8 mir gelungen fein würde, eine Seja oder eine 
Maulthierfänfte — und fei es von Cintra — 
herbeizufchaffen. 

Die Dame hatte mit einem  verfchloffenen 


Schweigen dieſe Vorſchlaͤge angehört. Sie war 


jedoch durchaus nicht zu bewegen, irgend einen 
Dienft von und anzunehmen; indem fie mit allem 
Dank für unfere Bemühungen verficherte, es fet 
Sache ihres Escudero, für ihr Fortkommen zu for: 
gen. Ihr Wefen hatte Dabei eine fo vornehme Ho: 
heit, daß wir uns mit einer gewiffen ehrfurchtsvollen 
Scheu zurüdzogen, während fie fich einige Schritt 
entfernte, um auf einer Bank auszuruhen, von 
wo aus fie ihrem Stallmeifter Befehl gab, nach 


Cintra zu eilen, und den Befiker der Quinta de 


Monferate in ihrem Namen um eine Maulthier- 
fanfte zu erfuchen, da dem Vernehmen nach die 


Straße nach Maffra mit Wagen nicht gut zu 


paſſiren fet. 
Nun nahte fih ihr Dom Sebaftiio mit einer 


halben Kniebeugung und richtete den Auftrag des 


Mercadore Contrebandifta aus. — | 
«Iſt es möglich?» — rief fie erblaffend vor 


I Schred — «Dom Epifanio hat die Grenze nicht 
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erreicht? — Santa Senhora — was muß id) ho- 
ven! — Dann haben ihn feine Verfolger ergrif- 
fen! — Para deus! was wird fein Schidfal ge: 


worden fein® — Jetzt muß ich fie fprechen, Diefe | 
Prinzeffin Carlotta — ihre Intriguen haben ihm 
dieſes Schickſal bereitet — fie muß wiffen, wohin 
man ihn gebracht hat — was aus ihm geworden 
iſt — in welchem Kerker er ſchmachtet — ob 
er nach Brafilien oder Africa verbannt ift — © | 
mein Kind — mein armes Kind — was ift aus | 


Deinem Bater geworden?» — 


Damit drückte fie die Kleine weinend an ihr | 


Herz, mit der rührendften Zärtlichkeit einer beftim- 


merten jungen Mutter. Alsdann warf fie ihr | 
großes dunkles Auge umher, ließ es einige Secun: | 
den auf dem meinigen ruhen und fagte mit ange: 
nehmer Freundlichkeit im gebrochnen Deutfch zu | 
mir: — «Sie find ein Deutfher, mein Herr — | 


Mein Bater iſt auch von deutfcher Abflammung. — 


Ich habe Vertrauen zu den Deutfchen — fie find | 
edel gegen fehulofe Frauen — wollen Sie mein 
Führer fen — mein Herr — auf dem nn } 


Gange, den ich vorhabe!» — 


«Madame» — entgegnete ih — «erzeigt meiner | 
Nation eine Ehre, worauf ich Urfache hätte ſtolz zu 
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fein — um fo mehr werde ich mich beeifern, ihrer 
wuͤrdig zu fein; doch bitte ich um Erlaubniß, Die 
Localkenntniß unferd Senhor Sebaſtiao benugen zu 
dürfen, um Zutritt zu der Regentin zu erhalten.» 

« Disponiren Sie Über meine Kaffe — Sen: 
hor» — wendete fie fich gegen dieſen; ic weiß, 
daß hier in dieſem unglüdlichen Lande mit dem 
goldenen Schlüffel Alles zu erreichen ift — ohne⸗ 
dies nicht3. » 

Damit hatte fie ihm eine Gelobörfe in die 
Hand gedrückt und fügte lächelnd hinzu: «Uber 
meinen Namen werden Sie nicht nennen — es 
koͤnnte der guten Sache fchaden. her hoffe ich 
Erfolg von der Ueberrafchung.» 

«Vossa Excellenza» — entgegnete er — «ed 
bedarf Diefer Warnung nicht; da man einen Namen 
nicht zu nennen pflegt, den man nicht kennt.» — 

«Dann ift Vossa Merce fein Heraldifer >» — 


entgegnete fie mit einem fchwermüthigen Lächeln — 


- <fonft würden Diefelben das Wappen meined Hau⸗ 


ſes erkannt haben. Adeosinho, Senhor!» — 
Mafter Bridgwell mochte fühlen, daß er mit 


feinem nüchternen materiellen Wefen hier uͤberfluͤſſig 


feiz er entfernte fich daher unter dem Vorgeben, 
das Schloß in Augenfchein zu nehmen, um — 
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wie er mir halb laut fagte — zu fehen, ob ſich 
daffelbe nicht zu einer Twifl : Spinnerei eignez denn 
eine Actiencompagnie in London habe das Pro- 
Ik 


«Schon gut — fihon gut — Sir!» — unter: | 
brach ih ihn — «hier handelt es fih um die 
Spinnerei der Parzen am Lebensfaden, und ih 
fürchte, Shre Mafchinenfpinnerei wird bei Senhora 
Donna wenig Sympathie finden. » | 


Achſelzuckend luͤftete der Engländer den Hut 
und entfernte fi. | 


- Die Dame that einige zerſtreute Fragen nach) | 
meinem Baterlande, und ich beeiferte mich, fie aufs | 
Befte zu unterhalten, bis Senhor Sebaftifo von | 
feiner Recognofeirung zurüdgefehrt fein wide; | 
allein. ich mußte bald erkennen, daß fie auf meine | 
Worte wenig achtete und mit ganz andern Ge: 
danken befchäftigt war. Nur von Zeit zu Zeit 
kuͤßte fie ihre Eleine Mariaquita, wie fie das fchmei: | 
chelnde Kleine Wefen nannte, und- fpielte mit deffen | 
blonden Loden, die in Portugal für eine feltene | 
Schönheit gelten. | 
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Senhor Sebaftiäo hatte fih indeß an ven 
Mör-domo gewendet, um eine Audienz bei der 
Prinzeffin für eine Dame von hohem Range aus 
zuwirken. Diefer zudte die Achfeln bis über die 
Ohrzipfel hinauf, Elingelte und präfentirte ihm eine 
Prieſe aus feiner goldnen Dofe, indem er das Gefiht 


abwandte. 





Senhor GSebaftiao ließ geſchickt einige Gold— 
Cruſados hineinfallen, und der geſchmeidige Hof— 
mann wurde unbeſchreiblich freundlich, indem er 
die Tabatiere einige Augenblicke in der Hand wog 
und alsdann in die Taſche ſchob. 
cIhr habt über mein Leben zu gebieten, Sen: 
hor!» — redete er mit portugiefifcher Ueberfehweng- 
lichkeit — «allein ich bin völlig in Verzweiflung 
und dem Wahnfinn nahe, wenn ich. das Unglüd 
habe, bemerklich machen zu müffen, daß von Sei- 
ten Seiner allergetreueften Majeftät der ſtrengſte 
Befehl ergangen ift, Feine Perſon, weß Standes 
fie auch fet, bei Ihro Majeftät der Prinzeffin zur 
Audienz zu laffen. Indeß dürfen fi) Em. Herr: 
lichkeit nur an den Reitknecht — Senhor Joa— 
quino — wenden — diefer fchöne junge Menſch iſt 
jest, im Vertrauen gefagt, der Begünftigte — 
‚er regiert den ganzen Hofftaat der Negentin — 
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und diefe thut Alles, was ihm in feiner Laune bee 
liebt. Senhor Soaquino ift aber Fein Dumm: | 
kopf. Er weiß, daß die Herrlichkeit nicht lange 
Dauern wird, und zieht möglichften Nusen davon 
— nun Senhor — Sie verftiehen mih> .. . » 
Damit machte er die Bewegung des Geldzählens. — 
Senhor Sebaftiäo nickte und entfernte fich. 

Bor den Ställen der Maulthiere lagen die 
braunen halbnadten Burſche im Schatten der | 
Arcaden umber, aßen geröftete Feigbohnen aus der 
Taſche und fpielten Karte. | 

«Nun Senhores> — redete fie Sebaftiäo an — 
«erlaubt, daß ich mitfpiele. Ich wette, Diefe Hand 
vol Zeflaos gegen eine Hand voll Erde, daß mir 
Niemand von Euch fagen Eönne, wo fi) der Ed | 
cudero Senhor Soaquino befindet — nun?» — | 

«Maſſa — mic, verdienen die Teſtao — mi | 
fein eine arme Schelm» — lachte ein fchwarzer, | 
Erauswolliger- Negerbube und fletfehte die weißen | 
Zähne, indem er feine ſchwarze Hand auöftredte, | 
ohne fich jedoch vom Boden zu erheben — «Maſſa 
Joaquino fein im Bett der Pringeffin Donna | 
Carlotta,» — 

Die Andern Yachten und machten ihre wenig 
anftändigen Bemerkungen darüber. Sebaſtido warf 
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ſeine Hand voll Silbermuͤnze auf die Steinplatten, 


und nun entſtand ein Geſtuͤrze und Gebalge um 


das Geld, welches nur dadurch beendet wurde, 


Daß er einen Crusado-novo*) Demjenigen bot, 
der ihm eine Unterredung mit Senhor Ioaquino 


| verfchaffen würde. 


Während Cato, der Negerbube, als der Mun- 
terfte fortiprang, festen die trägen aostmgiejlahen 
Stallbedienten ihr Spiel fort. 

«Senhor Joaquino hat großes Glüd gemacht, 
durch Die Gnade der Prinzeffin» — bemerkte Seba— 
fliio — 

Wird nicht lange dauern » — entgegnete ein alter 
Escudero mit fonnverbrannten und ftarf gefurchten Ge- 
ſichtszuͤgen — «fo wird er nach Brafilien in die Berg- 
werfe gefehiekt, wie mein armer Sohn. » | 

«Troͤſtet Euch) damit, Compadre>» **), flüfterte 
ihm ein kurzer breitfchultriger Kerl, mit einem magern 


ſatyriſchen Geſichte zu — «daß ed eine große Ehre 


für Euch ift, Großvater eines Föniglichen Infanten 
zu fein— ha ha ha!» — 

«Der ein Kleiner Zeufelöbraten ifi» — zürnte 
der Alte — «der fchon feinen leiblichen Großvater 








*) Eine Silbermünze von ungefähr 19 Groſchen. 
) Gevatter, 
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ind Antlig gefchlagen hat und noch zum Unglüd 
von Portugal heranwachfen wird. Denkt nur 
daran, wenn ich fchon lange im Purgatorio *) brate 
— was der alte Irmaͤo gefagt hat.» | 

«Verdadeiro deus!» — grollte Senhor Se: 
baftiäo zwifchen den Zähnen und folgte dem Neger- 
buben, der ihn auf einer Seitentreppe durch ein 
Borgemac) führte, welches in mehrere Zimmer leitete. 
Goldgeſtickte Vorhänge von rothem Damaft bes 
Eleideten nach der veichen portugiefifchen Sitte die 
hohen Eingangsthüren. Nachdem fie mittelft einer 
goldnen Duafte zurüdgezogen waren, trat Senhor | 
Sebaftiao in ein altmodig mit Rohrflühlen und 
Rohrſophas meublirtes Gemach, auf welche rothe 
Sammetpolfter ald Site gelegt waren. Der flei- 
nerne Fußboden war mit zierlichen Zeppichen von 
bunten Aoefäden belegt, und in der Mitte fland | 
ein hohes, eben fo breites ald langes, portugiefifches 
Himmelbett, auf defien reich mit Gold geſtickter 
und mit Spisen beſetzter Damaſtdecke ein ſchwarz⸗ 
brauner Kerl im bloßen Hemde, eine Papiercigarre 
rauchend, lag, der gemeine Gefichtözüge, aber Ieb: 
hafte dunkle Augen und einen musculoͤſen Körper: 


*%) Fegefeuer. . 
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bau hatte, Webrigens herrfchte in Dem hohen pracht⸗ 
vollen Gemach die unglaublichfte Unveinlichfeit und 
Unordnung. Sättel und Bäume hingen, gleichfam 
zur Verzierung, an den beftäubten, mit vergoldeten 
Stukaturen gefhmüdten Wänden umher, zwifchen 
koſtbaren Gemälden von Murillos und andern pa: 
nifhen Meiftern. Livreeftüke lagen am Boden _ 
zerfireut und ſchmutzige Stiefel mit Spornen auf 
den Sammetpfühlen der Rohrſophas. Schmutzige 
abgegriffene Karten und Würfel ſah man auf dem 
mit Wein begoſſenen Marmortifch liegen; ein gro: 
Ber Trumeau war zerfchlagen, einige der großen 
Senfterfcheiben mit Papier verklebt. In die Da- 
maftdeden waren Löcher gebrannt und von den 
Senftervorhängen waren die Goldborten größeften- 
theild herabgeriffen. Auf dem Balcon, mit zier- 
lichem, zum Theil vergoldefem Eifengitter, waren 
die dort in Eoftbaren Porzelainvafen ſtehenden Blu⸗ 
men längfi vertrodnef. Kurz, dem Auge bot fich 
hier eine Mannigfaltigkeit von Contraften dar, die felbft 
den, an dergleichen gewoͤhnten, Portugieſen überrafchte. 
Nun begann zwifchen Beiden die Unterredung 
mit jenen unendlichen portugiefifchen Höflicykeits- 
flosfeln, die man dort felbft unter den geringften 
Ständen als allgemein verbreitete Sitte findet. 
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«Senhor — ich bin entzuͤckt, Ew. Gnaden bei 
autem Wohlfein anzutreffen,» begann Sebaftiao. 

«Vossa Senhoria» — entgegnete der braune 
Joaquino — «macht mich zu dem alüdlichften 
Sterblihen durch die Munterkeit ihres Anfehens.> 

«Wie befindet ſich die Frau Mutter Ew. Herr- 
lichfeit >» — 

«Gott fei Dank, Ercellenza, ganz wohl im Fege⸗ 
feuer, fo denfe ih — ſie iſt feit zwei Sahren todt — 
und Dero werthe Samilie!» — 

«Trefflich, Senhor — denn ich habe Feine — 
Uebrigend bitte ih um die Gnade, Ew. Herrlich: 
keit eine Priefe Tabak präfentiven zu dürfen.» 

Damit überreichte ihm Senhor Sebaftiäo feine 
Dofe, die einige neue Souveraind’ord enthielt, und 
Senhor Soaquino fledte fie, wie in der Zerſtreuung, 
zu ſich — «Nun» — fagte er freundih — 
«gefegnet fei Die Seele Ihrer Mutter — womit 
kann ich dienen, Senhor? — Cato — ein Glas | 
Briceira *) für den Heren» — vief er dem Neger 
zu — «oder Agoa gelata **) — was davon be- 


) Eine angenehme Limonade aus Farinzuder, frifchem 
Waſſer, Drangenfaft und Termo branco (feurigem Weiß: 
wein) zufammengefegt- 

**) Waſſer mit Eis gekühlt. 
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liebt Senhor? Sie fehen, ich lebe hier im Schla- 
taffenlande des Maͤrchens — halte den ganzen Tag 
Sieſta und fchlafe, fo lange es mir beliebt — nur 
Nachts wird man ein wenig incommodirt. — Donna 


Carlotta ſchnupft viel Spagnol — Schade — es 


ift nicht appetitlich, einen Mund zu Füffen mit ei- 
nem Sattel von Tabak — doch man fol nicht 
indiseret fein — man hat ein eben, wie Gott im 
Naradiefe — was will man mehr? — Senhor — 
minha menina graͤmt fi todt — bah! — wer 
kann ihr helfen? — 

Mas fteht zu Dienften, Senhor? — Sol id) 
Ihre Hoheit auf dem Seil tanzen laffen, oder fol 
fie Euch dem Staatsſecretair zu einer Stelle em: 
pfehlen? — Para deus! Ihr feid ein honetter 
Herr, und wo diefe Goldfüchfe gewachfen find, 
werden mehrere fchwimmen, wenn es die Wichtig- 
keit des Dienſtes erfordert.» 

«Seid verfihert, Senhor» — entgegnete Seba- 


fiao — «daß das Schnupftabafägeld *) verdoppelt 


werden wird, wenn Alles gelingt. Eine vornehme 


Dame wünfcht Audienz bei Ihrer Hoheit zu erhalten.» 


*) Estft charakteriftifch, was der Deutfche „Trinkgeld,“ 
der Franzoſe „pour des gants“ nennt, das heißt dem 


Dortugiefen: „Schnupftabafsgeld,” 
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«Senhor» — fprach er nach einigem Nachben- 
fen — «fo geradehin geht das nicht; aber ich werde 
fie Euch ohne Weiteres in den Garten ſchicken. — 
Doch halt — noch Eins — Shr wollt doch Feine 
Befchwerde führen über den Eleinen Teufel — 
wie? — da würdet Shr ſchoͤn ankommen; denn 
Dom Miguel ift ihr Liebling — dem ift Alles er- 
laubt, felbft, fich den Sohn des Regenten nennen | 
— bah — was thut's — eine Heine Lüge muß | 
fi) mancher gnädige Papa gefallen laſſen — haha, | 
ich Eenne die Welt, Senhor!» | 

Mit diefen Worten flieg er aus dem Bett und | 
Eleidete fih an. Dom Sebaftiio aber begab fich | 
in den Park zurüd, um mich zu benachrichtigen, | 
in welcher Gegend deffelben die Prinzeffin zu tref: | 
fen fein würde. Ich führte die Condega mit ihrer 
Eleinen Zochter dorthin. 3 | 


Es war in der Gegend des Dianentempels, wo 
am Fußgeftel eines lauſchenden Endymion von 
weißem Marmor die Prinzeffin erwartet werben | 
folte. Hier blieb Donna Eleonora, wie fie fih 
nannte, ftehen, und ihr Liebliches Kind hatte ſich 
zärtlich an die fchöne Mutter gefchmiegt. Ein 
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Rofen: und Myrtengebuͤſch umfchlang Die Gruppe, 
die zu den anmuthigften gehörte, welche ich jemals 
gefehen habe. In befcheidener Entfernung blieb ich 


fiehen, die Condeca hatte eine Wuͤrde und eine 
- Höhe in ihrem ganzen Wefen, welche jedes Ein- 


dDeingen in ihr Vertrauen unmöglic) machte. Man 
fah ihr das Leiden an, das ohne Zweifel ihre ganze 
Seele durchdrungen hatte; aber fie trug es mit 
einer Refignation und Entfchloffenheit, die jedes 
weichliche Klagen verabfcheute, aber auch nichts 
mehr fürchtete, weil das Schredlichfte fie ſchon ge- 
teoffen hatte. Ihr Eluges Auge ſprach eine folche 
Entfchlofienheit aus, wie fie dem entfchiedenften 
weiblichen Charakter eigen zu fein pflegt, wenn er 


durch ein großes Unglüd aus feinen ſtillen Kreifen 
' der häuslichen Behaglichkeit hinausgemworfen ift. 


Etwa eine halbe Stunde hatten wir fihmweigend 


‚ in peinlicher Erwartung zugebracht. Nur leife Fo: 
 fend befchäftigte fih Donna Eleonora mit ihrem 
lieblichen Kinde, das von Zeit zu Zeit fragte, ob 
ber Bater hier erwartet werden folle! — Es lag 
‚ etwas unbefchreiblich Ruͤhrendes in diefer Zärtlich- 


keit, welche mit der Milde der innigften Mutter: 


| Tiebe die Schmerzenswunde zu bebeden fuchte, die 
des Kindes unfchuldige Frage immer wieder auf: 
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riß. Gern litt fie Doppelt ihr tiefes Weh, um nur 
die jugendliche Seele ihres Kindes mit ihrem un- 
geheuren Schmerz nicht befannt zu machen. — Das 
ift ja der Engel unfchuldiger Kinderfeelen, daß fie 
in dem Himmel ihrer Unfchuld von zarter Mutter- 
liebe befchust werden, gegen den Gifthauch Der 
tiefen Seelenleiden, der nicht felten fpäter ihre | 
Bluͤthe verdorrt. — Man fah es den fprechenden | 
Geſichtszuͤgen dieſes ſchoͤnen Weibes an, daß fie 
im Snneren unendlich litt, während fie fih be 
mühe, lächelnd ihrem Kinde eine Hoffnung zu ge 
ben, die fie felbft nicht hatte. | 

Nach einer Weile hörte man den gliernden 
Kiesgrand jenfeit3 der zierlich befchnittenen Taxus— | 
hecke Eniflern von den Fußtritten nahender Per: 
fonen. — Sebt aber richtete die Condega fih auf 
und ihre erbleichenden Geſichtszuͤge hatten eine 
Strenge und? Marmorkälte angenommen, die & 
deutlich verriethen, was fie von dem Nahen der 
Prinzeffin erwarten zu dürfen glaubte Es war 
eine Fönigliche Figur von der edelften Haltung und. 
dem reinften Ebenmaß der Körperformen, bei der I 
feinften Anmuth in jeder Bewegung. | 

Diefe Stile der geſpannten Erwartung hatte: 
etwas Peinigended. Indeß Diefesmal wurde die | 
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Erwartung getäufht. Das ganze Geficht der on: 
dega fehien fih zu verklären, als fie die Oberhof 
meifterin mit den jüngeren Föniglichen Kindern er- 
blite. Zwei derfelben, eine fiebenjährige und eine 
fechsjährige junge Prinzeffin — Donna Maria 
Sranzisca und Donna Ifabella Maria — führte 
fie an der Hand; die zweijährige, Donna Maria 
da Uffumpgäo, wurde von zwei Bedienten in einem 


zierlichen Kinderwagen gefahren, und die juͤngſte, 
die damals kaum vier Monate alte Anna de Jeſuz 





Maria, mit ihrem muntern lachenden Gefichtchen, 
büpfte auf den Armen ihrer wohlgenährten algar: 
vifchen Amme. 

Man kann nichts Lieblicheres ſehen als dieſe 


zarten Geſtalten mit ihrer reizenden Munterkeit. 
- Die Condega unterließ es nicht, nach altportugieſi⸗ 
ſcher Sitte, der fich die vornehmflen adeligen Da- 


men fügen müffen, ihr Kniee zu beugen, und die 


Heinen Hände der beiden älteren Infantinnen zu 
kuͤſſen, welche diefe ihr mit Eindlicher Sreundlichkeit, 


Shne ſich dabei etwas Beſonderes zu denken, hin- 
reichten, Man fah es, Daß fie dieſe Huldigungen 
gewohnt waren zu empfangen, che noch der Stolz 
darauf fich ihrer unfchuldigen Kinderfeelen hatte 


 bemächtigen koͤnnen. — Kaum war diefe Yuldigung 
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vollbracht, jo machten fi) die jungen Prinzeffinnen | 
[08 von der Hand ihrer Fuͤhrerin und wendeten | 
fih mit allem Zauber der Anmuth an die Eleine 
Condefinha, die fie bei den Händchen ergriffen und 
anfforderten, mit ihnen fpazieren zu gehen und zu | 
fpielen. — Die anfängliche Blödigkeit diefes Kin: 
de3 war bald durch das Zureden ihrer Mutter über | 
wunden, und dieſe bat alddann die Oberhofmeifterin, | 
darüber zu wachen, daß ihrem Kinde Fein Unheil 
widerfahre. Sie würde untröftlih fein, nachdem | 
fie ven Gemahl verloren, nun auch diefes Pfand | 
feiner Liebe verlieren zu müffen. Sie bat zugleich, 
die faft zu große Aengftlichkeit einer Mutter zu ver: | 
zeihen, welche durch die fehmerzlichften Lebenserfah- 
rungen Daran gewohnt fei, ihrem Gluͤck zu miß⸗ 
trauen. 
Beſorgen Sie nichts» — entgegnete die Dame 
mit der höflichen Freundlichkeit, welche vornehme 
Portugiefinnen oft fo liebenswürdig macht — «uns | 
fchuldige Kinder ftehen überall unter dem Sa | 
der himmlifchen Engel.» | 

Mur nicht an diefem Hofe» — feufzte die 
Eondega vor fih hin — und blidte mit einem | 
Gemiſch von Beforgniß und Liebe ihrem | | 
nach, das, von den muntern, folphidenleichten In⸗ 




















9 


fantinnen angefaßt, über den Grasplak dahin hüpfte 
und im nächften Nofengebüfch ihren Bliden 
entichwand. 

Tief auffeufzend wendete fie ihre Blicke gegen 
mich und fagte halblaut: «Wenn ihr nur Fein Un: 
glück widerfährt. Hier, wo dieſe Megaire haufet, 
ift Alles moͤglich !“ — 

Mein Erbieten, der Kleinen nachzugehen, um 
daruͤber zu wachen, daß ihr Fein Schade gefchehe, 
wurde mit einem dankbaren Lächeln angenommen. 
⸗Ohnehin⸗ — fuhr fie fort — «hat das Erwar: 
ten einer unangenehmen Erfcheinung fo viel Peini- 
gendes, daß ich Sie beneiden möchte, davon be: 
freit zu werden.» 


Sch folgte eine Zeitlang der Kleinen und ſah, 
daß fie vor dem Schloſſe auf einem grünen Nafen- 
platz mit den beiden Infantinnen fpielte und von 
der würdigen Oberhofmeifterin mit derfelben Sorg- 
falt und Höflichkeit wie Jene beobachtet und liebe— 
voll behandelt wurde, Da ich alfo für den Augen: 
blick Feine Gefahr fah, kehrte ich zuruͤck in die Ge- 
gend des Dianentempels, um die Condega darüber 
zu beruhigen. Allein in dem Augenblid, ald ich 
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im Begriff fand, hinter einem nahen Rofengebüfh | 
hervorzutreten, überrafchte mich die Erſcheinung der 
Prinzeffin Carlotta, die, von zwei Hofdamen und 
zwei vothgekleiveten Lakaien gefolgt, an der Seite 
eines jungen Geiftlichen einem vorauffchreitenden 
Escudero *) folgte. Diefer Escudero war eine Kleine 
magere Figur, deren faft fchwarzbraune Gefichtd: 
züge feltfam genug contraftirten mit dem weißge- | 
puderten Haar und duͤnnem Zöpfchen. In der 
Hand hielt er refpectvol den dreigefpisten Hut, 
und der Degen nebft feinnen Strümpfen und Schu: | 
ben mit rothen Hacken vollendete das altfranzo: | 
fifche Hofcoſtuͤm diefes Eöniglichen Stallmeifters, 
ber der Prinzeffin auf diefem Spaziergange durch 
die Sergänge des Parks als Führer diente. 

Die Prinzeffin felbft war eine höchft originelle | 
Erfcheinung — Kleine zierliche Figur, matronenartig, 
doch etwas umfauber gekleidet, in einem Rod und 
fogenannter Contoufche **) von weißbuntem Kattun, | 





— — 


*) Stallmeiſter — eine Hauptfigur in der Dienerſchaft 
vornehmer Porkugiefen. | 

*+) Altmodiges Camifol, mit Eurzen engen Uermeln 9 
und langen Schößen; das Ruͤcktheil ift nicht auf dem Leib F 
chen befeftigt, fondern hängt in breiten Duetfchfalten her: B 
unter, was eine unförmliche Figur macht, 
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mit großen Taſchen an beiden Geiten, in deren 
einer fie alte Knochen, Zähne, Haare, Stuͤckchen 
Holz und halbvermoderte Zeuglappen zu tragen pflegte, 
welche ihr der Papft und der Patriarch als Eoftbare 
Reliquien vieler Heiligen, aus der Leidensgefchichte 
ChHrifti und aus dem alten Teſtament geſchenkt hat: 
ten. Es war felbft ein Stud von dem Schweiß: 
tüchlein dabei, defien Gott der Vater fich bedient 
haben follte, als er am fiebenten Tage ruhte, 
nachdem er die Welt erfchaffen hatte. — Donna 
Carlotta Fannte genau den Nuben eined jeden 
Stüds und wußte, welche Reliquie unfehlbar gegen 
Zahnfchmerz, welche gegen Gewiffensangft und Herz 
klopfen half. In der andern Zafche trug fie eine 
beträchtliche Menge lofen Schnupftabats, den fie 
nach den Spuren davon auf ihrer Oberlippe und 
auf ihrer Kleidung fehr zu lieben ſchien. Ihr run: 
des, etwas mageres Seficht hatte eine für den Suͤ— 
den ungewöhnliche Rothe, die jedoch mehr vieleicht 
dem feurigen Termo branco von Garcavelos, als 
der fchon verlorenen Sugendfrifche zugerechnet wer: 
den durfte. Die gebogene bourbonfche Nafe lief 
‚ihre Abſtammung nicht verfennen. Das Kleine fun- 
kelnde Auge mit dem lauernden Blid, das Keinen 
ruhig anſehen Eonnte, und der höhnend aufgewor: 
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fene Mund verriethen genugfam ihren nur zu be- | 
Fannten Charakter. Sm Ganzen war ihe Geficht 
feelenlos, und Doch war fie die Seele der apoftoli- | 
hen Partei, die feit dem Wahnfinn der Königin. | 
jede andere Stüße ihres Einfluffes bei der Regie: 
rungögewalt verloren hatte — Donna Carlotta 
war nicht fromm, aber fanatifch und abergläubig. — 
Der junge Geiftliche, der fie begleitete, Padre Ir— | 
mäo, hatte das elegante Weſen eines jener franzos 1 
jifchen Abbes vor der Nevolutionzzeit, die an dem | 
Hofe der Ludwige die Nolle des Cavaliere ser- 
vente bei den Damen zu fpielen pflegten. Gein 
feidener Talar, eng gegüntet, umſchloß eine fchlanfe | 
Taille; ein fhwarz fammetnes Käppchen auf dem 
gepuderten Haar und filberne Schnallenfhuhe mit | 
Brillanten, eine goldene Tabatiere und ein fülber- | 
ned Cruzifix zwifchen den fpielenden beringten Sin 
gern —.bezeichnete den Weltmann von eleganter Tour⸗ | 
nüre, der die trefflichften Eigenfchaften eines Stuz 
tzers ſehr gefchidt mit denen des nachfichtigfien | 
Beichtvater8 zu vereinigen wußte. — Er war 
heimlicher Sefuit, was übrigens Jeder wußte, da, 
dieſer Orden in Portugal feit der Vertreibung der, 
Sefuiten durch Pombal's Energie nicht wieder her: 1 
geſtellt war, obwohl deſſen Mitglieder geduldet wur: f 
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den und fih in. bie einflußreichften Stellen wieder 
einzufchleichen wußten. 

Die Gemahlin des Prinz Regenten — mit 
ihren ſtechenden Blicken kaum die ſchoͤne junge 
Frau an der Bildſaͤule des Endymion ſtehen ge 
ſehen, als auch ſie ſtehen blieb, indem ſie ihre An— 
naͤherung zu warten ſchien. Wie die Condega 
unentſchloſſen einen Augenblid zögerte, fagte die 
Prinzeffin halblaut und fpottelnd zu einer ihrer 
Damen: «Bei der heiligen Senhora von Ajuda, 
dieſe Perſon bildet fich ein, ſchoͤn zu fein; aber ich 
habe noch Fein fataleres Viſage gefehen — bei der 
Seele meiner Mutter — fragt fie, warum fie hier 
| Maulaffen feil habe, und wer ihr geheißen habe, 
/ fi) an unferem Wege aufzuftellen.» 

Ä «Sm Namen Gotted> — fprach der Priefter — 
 «Senhor Soaquino verwendet fih zum Voraus 
fuͤr die huldreiche Gewährung ihrer Bitte.» 
«Fe de deos!» — entgegnete fie — «wenn 
Wir damit fündigen — Padre — hat die Kirche 
Macht, es zu abſolviren?“ — 

-  «Erlauchte Tochter — fo Du dad Kreuz des 
Heilands Füffen würdeft, wird Deine Sünde Dir 
vergeben fein — und wäre fie eine Keberin oder 
Juͤdin, wofle uns Gott bewahren möge.» — Da- 
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bei befreuzigte fich der Priefter und hielt der Prin- 
zeffin das filberne Sruzifir vor den Mund. Diefe | 
Eüßte es gleichgültig und ſchob es dann mit der | 
Iinfen Hand bei Seite, während fie zwifchen ven 
drei Fingern der Rechten eine beträchtliche Priefe | 
aus ihrer ledernen Taſche nahm und den Tabak 
in ihre bourbonfche Nafe ftopfte. Inzwiſchen war 
bie Condega auf den Winf einer der Gefellfchaftd: | 
Damen näher gefommen und hatte fih auf ein | 
Knie niedergelaffen. Die Prinzeffin blickte ſtolz 
und Talt auf fie herab und ftieß ihr faft mit einem | 
höhnifchen Aufziehen des Mundes, das fie fo fehr | 
verungierte, ihre, noch mit Tabak verunreinigte, \ 
Hand zum Handkuß vor Die Lippen. Dunkel er= | 
vothete Die Condega über diefe Unwuͤrdigkeit, Doch 
unterwarf fie fich fehweigend dieſer portugieſiſchen 
Hoffitte, die ihr weibliche Selbftgefühl beleidigte. | 

Mer bift Dur — was willft Du?» fragte die | 
Prinzeſſin. — 

«Im Namen Gottes flehe ich um Gerechtig⸗ 
keit» — antwortete Die Dame mit einem hinrei— 
enden Ausdrud ihrer ſchoͤnen Gefichtszüge und 
einem rührenden Zon der Stimme — 
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| «wende dich an den Juiz de Fora *) oder Corre- 
 gedor**), oder, wenn ed hoch kommt, an die Casa 
do Supplicazäo***), — Man weiß ja — unter 
der trefffichen Regierung Unfers Heren und Ge: 
mahls ift Gerechtigkeit im ganzen Lande zu Fau: 
fen — — Du haft doch Geld ?> 
Genug — Alteza — um taufend Conto de 
Reaes für Erlöfung oder Errettung meines Gatten 
zu geben.» 
«Hm — das läßt fih hören, Padre» — mit 
‚diefer Bemerkung wendete fih Donna Carlotta 
gegen den Geiftlichen — «nun ich meine, wenn 
‚man zehn Procent von dieſer Summe der Kirche 
zuwendete, ſo duͤrfte man ſich kein Gewiſſen daraus 
machen, das Ganze zu nehmen, und wenn es auch 
der Befreiung eines Ketzers aus den Kerkern der 
heiligen Inquiſition gelten follte,> | 
«Die Kirche — meine hohe Zochter in Ehrifto» — 
‚entgegnete der galante Geiftliche mit einem füßlichen 
Laͤcheln — «iſt allegeit eine milde, verfühnende 
Mutter. Mit guten Werken kann ſich auch der 






*), Richter erjter Inſtanz. 
) Nichter zweiter Inflanz. 
*55) Höchfter Gerichtshof in Lisboa. 
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ärgfte Sünder den Himmel erfaufen. Alles ge 
fchehe in majorem dei gloriam!» — 

Nun Perfon» — ſprach bie Prinzeffin, 4 
noch eine ſtarke Prieſe mit vier Fingern aus ihrer 
Ledertaſche — kuͤßte einen halb verkohlten Finger— 
knochen des heiligen Laurentius mit den Lippen, um 
ſich gegen den boͤſen Blick der Supplicantin zu 
ſichern, den der Aberglaube in Portugal ſehr fuͤrch— 
tet — und ſetzte dann beide Haͤnde auf die Huͤften, | 
ohne die Knieende aufzuheben — «nun macht's 
kurz, denn, bei den Gebeinen des heiligen Seba- | 
ftiäo da Cabo, Wir haben nicht lange Zeit, Eure ; 
Eläglihen Lamentationen anzuhören.» | 

Ultezga» — ſprach die Condeqa mit einer — 
henden Stimme, und doch mit einer Wuͤrde, die ſie 
in dieſem Augenblick uͤber das Demuͤthigende ihrer | 
Enieenden Stellung erhob — «ein unglüdliches 
Weib erfleht von Euch die Ruͤckgabe ihres Gattens — 

«Mas Eonnen Wir dazu thun®» — 4 

«Mer den Befehl auswirkte, ihn zu verhaften, | 
kann auch deffen Befreiung auswirken. Ich darf, J 
mich nur nennen, und wenn noch ein Funken von ||; 
Gefühl für Ehre und Gerechtigkeit in der Seele: 
Eurer Hoheit daͤmmert, ſo wird Ener Gewiſſen 
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Euch ſagen, was Ihr verſchuldet habt durch Eure 
Intriguen!“ — 

«Padre» — wendete fi & die Prinzeffin von 
ihre ab — «die Perfon redet wie eine Wahnfinnige. 
‚Möge fie fi mit ihren taufend Conto de Reaes 
an Senhor Soaquino wenden; der hat Gefchid, 
‚folche verrückte Leute zufrieden zu ftellen.» 

Damit drehte fie ihr den Rüden zu und war 
‚fo eben im Begriff, die Enieende Supplicantin zu 
verlaſſen, als diefe fich erhob und mit einer wahr: 
haft tragischen Stellung und ausgeſtrecktem Arme 
ſprach: Donna Carlotta — ich beſchwoͤre Dich beim 
Himmel — treibe Epifanio's Gattin nicht zum 
Wahnſinn; — haſt Du ihn — den Grafen von 
Lavradio — ermorden laſſen — iſt er auf Deinen 
Befehl in den Kerkern von Cintra oder im Thurm 
von Belem verſchmachtet — oder in den Sand— 
wüften Afrikas umgekommen — fo höre, Du ge: 
waltiger, rächender Gott, den Fluch einer verzwei— 
elnden Gattin, einer fchmerzensreichen Mutter — 
od räche Du, o Gott, diefen Srevel, laß alle Gei— 
ter der Hölle in ihrem Gewiffen erwachen, laß die 
Schatten der von ihre Ermordeten ihre Nächte- be= 
nruhigen und die Rache der Ueberlebenden ihre 
Lage verfürzen — — Donna Carlotta — gieb 

5* 
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mir meinen Gatten zuruͤck, oder ſieh mich fterben 
bier zu Deinen Füßen und flrchte die Dolche meiz 
- ner Rächer, wenn Du die Strafe Gottes nicht fürdh- 
tefi!» — | 
Diefe, mit aller ſuͤdlichen Glut der Leidenfchaft 
gefprochenen Worte fehienen ihren Eindrud auf die, 
Prinzeſſin nicht verfehlt zu haben, aber mehr eine | 
gewiffe abergläubifche Furcht hatte fie ergriffen, 
als Gewiffensunruhe. Und mit einer Aengftlichkeit, 
die fie fich felbft nicht geftehen mochte, trat fie zu⸗ 
ruͤck und fagte erbleichend: «Don Epifanio lebt ja 
noch — nur die Todten werden gerächt. Nimm 
zurü& Deinen Fluch — Epifanio lebt.» — | 

«Wo ift er? — Santa Senhora, madre de 
Deos! — welche Feffeln druͤcken ihn — welche 
Kerker, welche Sandwuͤſten zehren an feinem edlen 
"eben? — o gieb Freiheit ihm — gieb der Gat— 
tin wieder den Gatten, den Vater zurücd feinem 
Kinde — fieh hier — und damit Eniete fie aufs 
Neue nieder und rang die gefalteten Hände zum | 
Himmel empor mit dem Ausdruck des unermeß— 
lichſten Schmerzes aufihren fchönen Geſichtszuͤgen — | 
fich hier das verzweifelnde Weib, die jammernde 
Mutter demüthigend fich vor der Mafeftät und F 
Hoheit Deines Ranges; fie flehet um Gottes Barm: | 
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herzigkeit — gieb den Gatten, gieb den Water zu: 
ruͤck!“ — 

«Haha!» — höhnte die Prinzeffin, die der Fle— 
henden gegenüber alle ihren Muth wieder gefam- 
melt hatte — «hoffe nichts! — wer Uns verfolgte — 

Uns beim Prinz-Regenten verleumdete, ald hätten 
Wir nach der Regentfchaft geftrebt — der hat die 
‚ Strafe verdient, Die er erbuldet. Das ift- Unfere 
ſuͤßeſte Rache, die Wir um 10,000 Contos nicht 
miſſen würden, daß er langfam ſich verzehren muß 
‚in Noth und Sram und Entbehrung — und daß 
Wir jetzt noch die Freude haben, fein Weib — die 
ı Sheilnehmerin an feinen Verbrechen — an ben 
Grenzen des Wahnſinns zu ſehen. Jetzt packt Euch 
fort, verruͤckte Perſon, oder Wir laſſen Euch von 
Unſern Stallbuben zum Tempel hinausprügeln!> — 
Damit wendete ſie, faſt zitternd vor Aerger, den 
‚Rüden und entfernte ſich trippelnd und heftig Ta- 
‚bat ſchnupfend mit ihrem Gefolge. — 

«Mein Kind — mein Kind!» — rief die Un: 
glückliche, indem fie mit ängftlicher Haft um fich 
ſchaute. 
ch werde die Kleine ſogleich herbeiholen, Donna» 
— rief ich und eilte fort, der Gegend zu, wo ich 
ſie ſpielend verlaſſen hatte. 
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«Mariaquinha! Mariaquinha!> — fchrie fie mit | 
Elarer Stimme hinein in dad Gebüfch von Rofen | 
und Morten, und hohe Lorbeerbaume und melan= | 
cholifche Cypreſſen mifchten ihr fchauriges Fluͤſtern 
in den Angſtruf einer verzweifelnden Mutter. — 
Der Spielplab war erreicht, aber leer. — Erz | 
fchreddend blickte ich umher, denn mich ergriff fchon | 
die Vorfiellung von der Angft diefer unglüdlichen 
Frau, die in der furchtbaren Aufregung, worin fie 
fi, befand, nun auch ihren letzten Troſt, ihre einz 
zige Freude, die füßefte Erinnerung an ihren ge | 
liebten Gatten verloren fehen mußte. Schon im | 
nächften Augenblick trat fie — die mir gefolgt war — | 
aus dem Gebüfch hervor — aber mit fliegendem | 
Haar, zerriffenem Schleier, und eine flammende 
Roͤthe, die mit Bläffe wechlelte, auf den gefpannten | 
Gefichtszügen. — | 
Mo ift fie? Mariaquinha!» rief fie, | 
«Hier war ed, wo fie fpielte mit den koͤnigli⸗ 
chen Kindern» — | 
«Sie ift fort!» — ſchrie fie auf — — 
Gott — und Sie, mein Herr, ſtehen hier noch — | 
O Shr Ealtherzigen Deutfchen — Ihr habt fein Se | 
fahl für den brennenden Schmerz einer Mutter — 
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| jeder Augenblid Verzögerung ift ſchon das unge: 
heuerſte Unglüd für mich.» 


Nun durcheilte ich den nicht fehr großen Gar- 


ten nach allen Richtungen. Nirgend fand ich eine 
- Spur von den Iinfantinnen und der Fleinen Maria: 
quinha. — Da erblidte ich einigebraune Gallegos, 
mit ihren Lederfappen und rothen Leibgürteln, die 
‚ befchäftigt waren, für die im Schatten liegenden 
‚ portugiefifchen Arbeiter die Gartenwege zu reinigen. 
Raſch erfundigte ich mich nad) den Föniglichen Kin: 


dern und erfuhr, daß der Eleine Dom Miguel dazu 


| gekommen fei und verlangt habe, das fremde Kind 
folle ihm feine bleiernen Soldaten aufitellen. Auch die 


Beinen Snfantinnen hätten ihre fchmeichelnden Bit: 
ten mit dem eigenfinnigen Gefchrei ihres Bruders 


‚vereinigt, und fo habe endlich Die Oberhofmeifterin 


nachgegeben und die Eleine Fremde halb mit Ueber: 
redung und Schmeichelworten, halb mit Gewalt 
durch eine der Gartenpforten in den Palaft geführt. 

Augenblidiid begab ich mich dorthin — allein 
Soldaten von der Wache verwehrten mir den Ein- 


gang. Seht erfchien auch die Condega, und kaum 


hatte ich ihr mitgetheilt, waS ich fo eben vernommen 
hatte, ald fie mit Teidenfchaftlicher Heftigkeit Ein: 
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laß forderte — oder wenigftens die CamereiraMör*), 
ober eine andere Hofdame zu fprechen verlangte. 

Die Wache ſchien indeß den firengften Befehl 
zu haben, Niemanden einzulaffen, denn weder | 
Schnupftabafsgeld, wie man in Portugal ein Trink-⸗ 
geld nennt, noch die flehendlichften Bitten der ſchoͤ⸗ 
nen rau vermochten die faft zerlumpten bleichen 
und hohläugigen Soldaten zu bewegen, von ihrer 
Strenge nachzulaffen. I 

Der Streit darüber und das leivenfchaftliche I 
Weſen der fihönen Eondega hatte im Schloffe Auf: | 
fehen gemacht. Ueberall durch die Saloufieen der | 
wie Bogelbauer vergitterten Balcons blisten fhwarze 
portugiefiihe Augen, und aus der Dunkelheit der 
Souterraind fah man  zerlumpte, zigeunerartige 
Geſtalten und ſchwarzbraune Geſichter durch die 
Fenſterhoͤhlungen herausblicken — ſelbſt die Bettler 
im Schatten der Arcaden, die muͤſſigen Diener in 
den Vorhallen reckten die gelben Haͤlſe, um zu 
ſehen, was es gebe. Knurrend ſchlichen dazwiſchen 
magere und rauchbehaarte Hunde umher und fletſch⸗ 
ten die. Zähne gegen die Störer ihrer Ruhe. | 

Endlich erfchien die dicke Oberhofmeifterin, be 


) Dberfammerberrin. 
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gleitet von dem fchon erwähnten Padre Semao, 


der mit feinem füßlichen Lächeln und behaglichen 


Kopfnicken die Anrede der achtbaren Matrone bes 


gleitete. 
Donna Condega» — fprach diefe, nachdem ſie 


eine ftarfe Priefe genommen hatte — denn ohne: 


dies verrichtet Niemand in Portugal ein fo bedenf: 


liches Gefchäft — «Ihr feid eine ſehr gluͤckliche 


Mutter, daß Seine Hoheit der Infant Dom Mi: 
guel und Ihre Hoheiten die Infantinnen Donna 


‚ Maria da Afjumpgao und Donna Unna de Jeſuz 
ı Maria ein fo lebhaftes Wohlgefallen an Eurem 


ſchoͤnen Kinde gefunden haben, und ich komme, 
meinen refpectvollen Gluͤckwunſch abzuftatten zu der 
Ehre, die Eurem Haufe die allerhöchfte Gnade 


Ihrer Hoheit der Prinzeffin Carlotta zugedacht 
hat.» — — 


Melhe Ehre? — die Fann mir Feine Ehre 


geben — ich verlange mein Kind! — mein Kind!» — 
unterbrach fie die lebhafte Ungeduld der Condega — 


«Para Deus — Vossa Excellenza läßt mid) 


ja nicht audfprechen! — Shre Hoheit haben in 


Gnaden geruhet, zu befchließen, daß Ihre Eleine 


Mariaguinha mit den Eüniglichen Kindern zufam: 


men erzogen werden folle.> 
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Mas muß ih hören» — vief die Condega } 
erftarrend vor Schred. — 
«Sft es nicht Ehre genug» — fprach die Din — 


efür die Tochter einer Unterthanin — um nicht | 


fagen zu müffen, für die Tochter eines Verbre— 
chers — dem Infanten und den Infantinnen von 
Portugal zum Spielzeug dienen zu dürfen» — 
«Gerechter Gott!» — rief die Unglüdliche aus. 
«Meine Tochter in Chriflo» — begann jest } 
der Sefuit mit ſalbungsvollem Augenverdrehen — 1 


«Du wirft darin den Finger Gottes erkennen. | 


Shre Hoheit die Prinzeffin tft Durch die Leiden eis | 
ner bekuͤmmerten Mutter fo tief bewegt, daß Höchfifie | 
in ihrer unerfchöpflichen Milde befchloffen hat, dem l 
unfehuldigen Kinde die Schuld des Vaters und 
die Unbefonnenheit einer verirrten Mutter nicht | 
entgelten zu laffen, und da eine halb Wahnfinnige | 
nicht im Stande ift, ihr fehönes, hoffnungsvolles | 
Kind felbft zu erziehen, fo hat Ihre Hoheit fich 
entfchloffen, Mutterftelle bet Eurer vaterlofen Zoch: | 
ter zu vertreten. Ihr werdet fie alfo vorerft nicht | 
wiederfehen, Donna, und im Namen der heiligen | 
fchmerzensreichen Mutter Jeſu ermahne ich Dich, 
meine geliebte Tochter, Did mit Ergebung und | 
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Dankgefuͤhl gegen Gott und die hohe Wohlthäterin 
Deines Kindes darein zu fügen.» 

Kaum hatte Donna Eleonora vermocht, mit 
der jedem Portugiefen angeborenen Chrerbiefung 
für den ‘geifllichen Stand, fo lange zu ſchweigen, 
bis Padre Irmãäo feine falbungspolle Nede vollen: 
det hatte, Sekt aber brach fie mit füdlicher Leiden: 
‚ fchaftlichkeit 108 in einen Strom von Thraͤnen, 
‚ Bitten und Verwuͤnſchungen, welche in der That 
‚ jede Grenze befonnener Klugheit fo weit überfchrit- 
‚ ten, daß fie in diefem Augenblic mehr einer Wahn: 
ſinnigen, als einer wüthenden Loͤwin, der man ihr 
| Junges geraubt hat, glich. 

Vergebens fuchte ich mich einzumifchen. Auch) 
der Portugieſe Senhor Sebaftiao ergriff mit Wärme 
‚ ihre Partie und verfuchte eben fo vergeblich Durch 
Bitten und Beftechungen die Herausgabe des Kin- 
des zu erlangen. 
 eSpart nur Eure Mühe, Senhor» — fprad) 
‚ ein alter freundlicher, mit dem Orden de3 heiligen 
Benedict von Aviz gefhmüdter Fidalgo, der zu 
der Hofdienerfchaft gehörte — «was dieſer Eleine 
‚ Eigenfinn will, das gefchiehtz denn er ift der Vor: 
‚zug Shrer Hoheit — diefer Dom Miguel — und 
Denn er Gelüft bekäme, ihr den niedlichen Eleinen 
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Finger abzufchneiden, wie den Sperlingendie Füße —, 
fo müßte fie ſtill halten. — Para Deus — ih be 


daure das Kind!» — 


Diefe Rede war wenig geeignet, die Condeoa 
zu beruhigen — im Gegentheil wurde ihr verzmei: 
feltes Gefchrei fo arg, Daß ein Officer erfchien und 
ehrerbietig, aber feſt, erklärte, er habe höheren Be: 
fehl, die Ruhe Ihrer Hoheit zu fichern, indem er 
die Dame und die beiden Herren erfuche, fich for 
gleich zu entfernen, widrigenfals er Gewalt ber 
Maffen anwenden müffe — fo leid es ihm thue, 
gegen eine fo ſchoͤne Donna unhöflich erfcheinen zu 


müffen. 

Endlich gelang ed unferem Zureden, Die arme 
Gondega fo weit zu beruhigen, daß fie fich ents 
ichloß, abzureifen, um Befchwerde zu führen. 


Der Engländer hatte indeß für eine, von. zwei | 
Maulthieren getragene, Seja geforgt, noch fehneler, 
als der Escudero der Condega von Cintra zurüde 
gekehrt fein konnte. Die Dame flieg ein und dankte 
mit ihren thränengefülften großen Augen für feine 


Dienftfertigkeit. * 
Der Portugieſe fluͤſterte ihr halblaut zu: von 


dem Regenten ſei wenig Huͤlfe zu hoffen; dieſer 
habe den beſten Willen, wage aber nicht durchzu⸗ 
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greifen. Dagegen hätte dem Vernehmen nad) Die 
Königin Donna Maria jebt nicht felten lichte Au: 
genblicke, und ihe Sohn, der Regent, befuche fi 
fleißig zu Cintra — ihr Wort fei diefem heilig und 


wuͤrde ihn zu der Energie bewegen, welcher nicht 
ſelten ein ſchwacher Charakter in Augenbliden der 
Aufregung fähig fei. 


Die Condega hatte ihm mit großem Ernſt zu: 


gehört. Nachdenkend erwog fie feine Rede und 


| 





Iprach dann: «Wohlen, Senhored — im Ro | 
Gottes nad Cintra!» — 


Diefe gemeinfchaftliche Reife nah Eintra, fo 
tragifch auch ihre Veranlaffung war, hatte doch 
etwas Eomifch Romantiſches. 

Wir drei Reiter — der Engländer, der Por- 
tugiefe und meine Wenigfeit — bielten uns für 
verpflichtet, die Ritter der edlen Dame zu machen, 
der wir das Geleit gaben. Soviel es der Eigen- 
finn unferer etwas langohrigen Reitthiere und die 


Laune ihrer baarfüßigen Treiber geſtatten wollten, 
ſuchten wir und an beiden Seiten oder. Doch in 


der Nähe der uns anverfrauten Maulthierfänfte zu 


, halten. Allein diefer noble Pagendienft hatte noch 
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feine befonderen Schwierigkeiten in der jammerlichen | 


Beichaffenheit der Straße, die zwar gepflaftert war, 


aber Gott weiß wie? — mit jenen runden weißen ' 


Felsblöden, auf welchen der Fuß des Maulthiers 
nicht haften kann, ohne herabzugleiten und Gefahr 
zu laufen, in den zwifchen dem Steingeröll lie: 
genden Vertiefungen zu zerbrechen, oder im Moraft 


zu verfinfen. Dabei war die Straße wenig über 
eine Wagenfpur breit, wenn man das periodifche 
Abſchleifen und Bertiefen diefer wenig romantifhen 








Selfenpartieen für Fahrgleife halten wollte Es 
gehörte in der That der fefle, man moͤchte fagen, | 
befonnene Tritt der Maulthiere und der leichte Gang 


des feingegliederten portugiefifchen Efeld dazu, um ' 


bier nicht Hals und Beine zu brechen und fi) 
einigermaßen mit der wahrhaft paradiefifchen Nach: 
Löffigkeit und Unfenntnig im Wegbau zu befreun: 


den, welche in "einem Lande nicht auffallen Fann, 


deffen Schmale Küftenftrede den atlantifchen Ocean 


und die fchiffbaren Stüffe, den Zejo, Douro, Mon: 
dego, Guadiana, Minho und viele Eleinere, ala ı 


Waſſerſtraßen befist. | . 


Gleichwohl fuchte Mafter Bridgwell fich in | 


gefpreizter Reiterpofitur, welche der breite Pad: 





fattel feines förrifchen Mulo zur beſchwerlichſten | 
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von der. Welt machte, mittelft Unwendung der be: 
| ften Reiterkünfte von Altengland, bei der wenig aufihn 
' achtenden Dame zu halten, indem er fiemit einer trock⸗ 
nen und etwas umftaͤndlichen Abhandlung uͤber die 
trefflichen Eigenſchaften und die Anlegungsart der mack⸗ 
adamiſirten Straßen ſeines Vaterlandes zu unterhalten 


ſuchte. Dabei betrachtete er mit ſeinem vergoldeten Ta⸗ 
ſchenperſpectiv nicht die bluͤhenden Angerſtrecken von 
himmelblauen Convolvulus und gelben und rothen 


Ciſtusbluͤthen, von Anemonen und wilden Hyazin⸗ 


then, ſondern die barocken Formen der Steine des 
Anſtoßes, welche ſein Maulthier mit vorgeſtrecktem 


Halſe vorſichtig uͤberſtieg, ohne auf Zuͤgel und 


Sporn eines Reiters zu achten, der dem halbge— 
ſchorenen Mulo vor den Augen ſeiner Dame gern 
Stellung und Haltung des edelſten Vollblutrenners, 
der jemals in Hydepark geſiegt hatte, gegeben haͤtte. 


Dabei hielt er den ausge pannten Patentregenſchirm 
uͤber den breitgeraͤndelten Hut von Reisſtroh — 





eine komiſche Figur in gelber Nankinkleidung — 


die zur Abwechſelung mit dem Burriqueiro feines 
dlen Thieres ſchalt, daß es fo hartmaͤulig, ſtoͤckiſch 
und unempfindlich ſei. 


Auch Dom Sebaſtiao ſchien uͤberzeugt zu ſein, 
ſich durch Mittheilung des Auftrages, den ihm der 
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Mercadore Contrebandiſta ertheilt hatte, Anſpruch 
und Verpflichtung auf die Unterhaltung der Donna | 
erworben zu haben. Auf feinem fchwarzen feinge: | 
gliederten und munteren Burrhino wurde e3 ihm 
leichter al3 dem wohlgenährten Mafter Bridgwell, 
fich einigermaßen an der Seite der Sänfte zu hal: 
ten, und im Vertrauen darauf, Daß die Dame 
fein ſuͤßlich lispelndes, aber rein portugiefifches Ge- 
fhwäß befjer verftehen werde, als das fchwerfällige 
Radebrechen diefer Sprache von Seiten des Eng: 
anders, der den Mund fo voll nahm, als fei ihm 
die Zunge zu dick — fuchte er fie mit den Schön: 
beiten der Gegend befannt zu machen. Inde 
nur, wenn er von der Königin oder von dem 
Regenten fprach, ſchenkte fie ihm einige Aufmerf- 
ſamkeit. | 
Auf eine weit anziehendere Weife fuchte der 
iunge Führer der Maulthier  Seja die Aufmerkfam: 
£eit der fchönen Zrauernden zu erregen. 
Unbefimmert um jeden der fehwanfenden und 
doch fo vorfihtigen Tritte des vorn in die Krage 
baͤume der Portechaife eingefpannten Maulthierd, ' 
ſaß diefe braune ſchlanke Geftalt, mit der rothen 
Zipfelmuͤtze auf dem fehwarzen Lodenkopfe, den 
muntern glänzendfchwarzen Augen, der braunen 
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Jacke mit taufend blanken Knoͤpfchen, der rothen 
Leibbinde und den nadten Beinen, quer auf dem 
Packſattel feines Thiers und fang zu den Tönen 
feiner Mandoline, mit der dünnen, Elaren, in den 
hohen Sifteltönen modulirenden Stimme, welche den 
portugiefifchen Männern eigen ift, eine jener fchmel: 
zenden Modinhad, wie man fie in den lauen, 
fternenhellen Nächten unter den Blumenbalcons auf 
den Höhen von Buonavifta oder Alcantara zu ho: 
ren befommt. 

E3 lag etwas Ruͤhrendes in dieſer ächt roman: 
tiſchen Ritterlichkeit, und felbft in den hohen Be- 
bungen einer Stimme, die fi) mit den BZwitfchern 
der Lerche unterm blauen Himmel faft vergleichen 
ließ, und die Melodie felbft, fo wie dad Gedicht 
de3 Liebesliedes hatten einen fo fügen ſchwaͤrmeri⸗ 
Shen Anhauch, daß die ſchoͤne Condega — gewiß 
an die Tage ihrer glüclichen Liebe denkend — mit 
anmuthigem Lächeln und Zähren im großen dunklen 
Auge ihm zuzuhören fchien. 
| So war endlich das Vorgebirge umzogen, wel: 
ches die Ausfiht auf Cintra bis dahin verfperrt 
' hatte; nun aber auf einmal entrollte ſich das herr: 
lihe Panorama dieſes portugiefifchen Arkadiens 
vor unfern Bliden. — Das Meer und der rein: 


— 


114 


fie blaue Aether umfloſſen die duftigen Umriſſe ma: 
leriſcher Bergformen der in der reichſten Vegetation | 
des Südens prangenden Serra de Eintra. Jeder 
Schritt enthuͤllte neue Schönheiten. l 

Der Engländer unterbrach feine Abhandlung l 
über die madadamifirten Straßen und ließ fih | 
alle merkwürdigen Punkte der Gebirgsfette nennen, 
die er, fo gut es fich thun ließ, in fein Reiſejournal | 
notirte. — Da — jener Felſenkegel, defien Plateau 
die Ausficht auf Land und Meer beherrfcht, trägt in 
feiner ausgehöhlten Kuppe das berühmte Korkklos | 
fier (Cortiza), welches jene mit Kork auögelegte | 
Selfenwohnung für neue Frades Capuchos enthält. l 
— Dort weiterhin ruhet der Blid auf dem ſteilen | 
Borgebirge da Rocca, deffen fehwindelnde Höhe 
fi) fenfrecht über den weißen Schaummwogen der Ä 
Meeresbrandung erhebt. Won dort aus foll die | 
Ausfiht — wie Senhor Sebaftido begeiftert ſchil⸗ 
derte — wahrhaft himmlifch und doch ſchauerlich 
erhaben fein, fo daß ein Blick hinab im die wo⸗ 
gende Tiefe Schwindel erregt und das Herz be: | 
klemmt. Da fieht man, gleich blisenden Sun: I 
fen, die filberweißen Seemöven tief unten an ber | 
Kiüfte dahinftreichen und Bruft und Spitzen ihrer | 
langen Flügel in den weißen Schaumwogen ba 


— 
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den. In weiter Entfernung erblidt man weiße 
Segel, die von der andern Hemifphäre über den 
unermeßlichen Ocean aus dem fernen Brafilien zu: 
ruͤckkehren, um ihr füßes Mutterläandchen wieder 
zu fuchen, und unten aus der trichterfürmigen Ber: 


tiefung des Felſenplateaus von da Rocca fehallt 


das donnernde Getöfe der den Fellen unterwühlen: 
den Brandung herauf, glei dem unterirdifchen 
Grollen jenes geheimnißvollen Ungeheuers, das in 
der Mitte des vorigen SahrhundertS das reiche 
Liffabon über den Haufen warf. Und hier, an die- 
fer fenfrechten überhängenden Zelfenwand, Elettern 
tolffühne Fiſcherknaben aus dem nahen Schiffer: 
dorfe Colares, das da unter Weingehängen fo an- 
muthig verborgen liegt, auf und nieder. — Wei: 
terhin erhebt ſich die fleile zackige Klippe, welche 
da3 Klofter Peninha trägt. Gegenüber, auf einer 
eben fo hohen Felfenfpige, erblidt man die alte 
maurifhe Sultanenburg, die mit ihren runden 
Zhürmen und zadigen Mauerfronen wahrhaft 
fchauerlich mit dem Felſen felbft verwachfen zu 
fein fcheint, während ihre maurifchen Erbauer und 
Bewohner, längft aus ihrer parabiefifchen Heimath 
vertrieben, fchon feit vielen Sahrhunderten in afri: 


kaniſcher Erde vermodert find. Auch das Klofler 
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liegt fo Eühn, daß eine Zugbrüde über den jahen | 
Abſturz einer Felſenkluft den Eingang fhübt, zu 
dem man auf ben fteilften Wegen von der Kirche | 
Saldanha und an einer Capelle vorüber gelangt, 
die auf einem jähen Abfturz des Felſens zu haͤn⸗ 
gen Scheint. Die Kloftermauern, auf den engften | 
Kaum eined Kleinen Selfenplateau befchrankt, fire | 
ben mehr gegen den Himmel hinan, als in die 
Weite hinaus. Ueber das hohe Gemäuer ragt der 
wunderbare Bau der Kloftergebäude mit feinen 
Borfprüngen, Thuͤrmen und Altanen im maurifch: 
gothifchen Geſchmack empor. Und fo trägt diefe 
wunderfame Felfenhöhe den romantifch=poetifchen | 
Charakter, welcher an die Zeiten des Königs Dom | 
Manoel I. erinnert, der hier, auf feinen Sagdfpeer | 
geftügt, die Rückkehr der Schiffe Vasco de Gama's, | 
der den Seeweg nach Oſtindien um die Suͤdſpitze 
Afrikas entdect hatte, erwartete —, und ald er 
die weißen Segel auf der blauen Höhe des Dreand | 
erblickte, da war er dort auf unwirthbarer Klippe, 
jener Sultanenburg gegenüber, auf feine Kniee nie⸗ 
dergefunfen und hatte in frommer Regung bdiefes 
Kloſter zu erbauen gelobt. | 

Und nun, näher am Abhange desGebirges, fa: 
hen wir im dunklen Grün der Drangengärten weiße 
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Landhaufer in zahllofer Menge fehimmern, unter 
denen die Quinta auf Penha Verde, die Quinta de 
Monferate mit ihren fchattigen Gängen, und die Quin= 
ta von Satiaed, des Marquez von Marialva zu den 
ausgezeichnetften gehören, durch Weiße des Marmors 
und Reinheit ihrer Architektur. 

In einiger Entfernung lag die Stadt mit ihrem 


' im maurishen Bauftyl erbauten Schloffe —, an 
ſich felbft fchon ein . freundliches topographifches 


Bild; das aber, in einen Kranz von paradiefifchen 
Gegenden eingerahmt, bei den zarten Umrifjen, 
‚ welche die Elare Luft gewährte, als ein feines Mi: 
niaturbild erfchien. 


Diefe Stadt mit ihrem Schloffe liegt im Schooße 


einer Vegetation, die fihwerlich reicher in ganz 


Europa gefunden werden wird. Eine liebliche At- 
mofphare umfpielt fehmeichelnd einen reizenden 
Baumfchlag, den Fein Maler fo zart und ſchwim— 


‚ mend in blauer Luft wiedergeben koͤnnte. Ent: 


zuende Wohlgeruͤche wogen und mit jedem Lüft: 
chen entgegen, und dort an jenem weichgeründeten 
Beragelände funfelt ein wahres Sternenheer von hell: 
und dunkelgelben Punkten im dunkelften, glänzend- 
fin Grün des Drangenlaubes — dad find die 
Citronen und Apfelfinen, die fchon von muntern 
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Burſchen und Madchen gepflüdt und in große 


Haufen auf dem Grafe unter den Bäumen auf 
gefchüttet werden. Die Baumpracht, welche die 
Berge und Xhäler von Cintra bedeckt, hat fih 


unter der Gunft eines milden Klima und der ge 


ſchuͤtzten, nad) Suͤdweſten hin geöffneten Lage Diefer 
Gegend gebildet, aus Granatbäumen mit ihren 
brennendrothen Blüthen, fihlanfen Palmen mit 


ihren Iuftigen Federfronen, duftenden Morten und 
Gentifoliengebüfch, welches von dunklen Lorbeerbäu- 
men und melancholifchen Cypreſſen überragt wird. 


Breitblätterige Feigen mit ihren füßen Srüchten, 
blaſſe Dliven und ganze Wälder von Pinien und 


Korkeichen, rieſige Aloen und Kaktusgeſtraͤuch, Alles 


umfhlungen vom uͤppigſten Weinlaub und blühen: 


den Winden — durchduftet von Drangenblüthen 


und Sasmin, Rofen und zarter Refeda, bilden das 
geheimnißnolle Innere von diefem Waldesdunkel, | 
das ſchon im weiteſten Ueberblid das Auge ent: 
zuͤckt. Und noch unnennbar viele blühende Sträau 


her und Blumengehänge — welche in unferem 


Klima ald Zreibhauspflanzen ein Fummerliched Da: | 
fein friften — gewähren bier mit einer Pracht und 
einem Reichtum der Vegetation, wovon wir und in 
unferm Falten Norden Feine Vorftellung machen kön: ' 





— — — 








119 


| nen, die Umzaunung der Wege, den Schmud der 
Quellen und Brunnen, und hängen über jebe 


Mauer, verbergen ihr Geftein, befleiden Felſen und 


Baumſtaͤmme, winden fic) an Gelandern und Trep⸗ 
pen hinauf und hauchen Paradiefeslüfte um fich 
ber. — Und damit die Schatten diefer Laubkro— 
nen auch in den Tagen der Gluͤhhitze des glänzen: 
den Himmeld die anmuthigfte Kühlung gewähren, 
begegnet man hier überall Elaren Bächen, die wie 
- Silberfäden im Schatten der Bäume an der dun- 
‚ Een Bergwand nieberriefeln, nach der Ziefe zu 


breiter werden und dann als plätfchernde Casca- 
den von Kippe zu Klippe hüpfen, um mit ihren 


‚ diamantenen Tropfen Gebuͤſch und Blumen zu erfri- 
hen und den lechzenden Wanderer zu erquicken. — 


Und dazu ift hier das Land der Nachtigallen, deren 


Zlötentöne aus dem geheimnißoollen Dunfel der 


dichteſten Baumkronen erfchallen ; handgroße Schmet: 


‚terlinge, mit ihren prachtvoll fammetartigen und 
 goldglänzenden Flügeln, flattern von Blume zu 


Blume, oder wiegen fich auf den wie Metall glan- _ 


zenden Blüthen einer tropifhen DBegetation. — 


| Mit einem Wort: die Seele fühlt fich hier ergriffen 
von einer Trunkenheit der Begeiflerung, die alle 
Wunder einer indifchen Maͤrchenwelt in unferer 
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Phantafie aufregt — auch auf Donna Eleonora 


hatte die Macht diefer paradiefifchen Eindrüde mil: 
dernd eingewirft. Sie war auögefliegen, um eine 


der ſchoͤnſten Partieen diefer himmliſchen Gegend 
zu Fuß zu durchwandern. Wir ließen fie allein | 
gehen; denn es fehien ihrem Herzen Bedürfniß zu 


fein, fich auszumeinen und wieder zu fammeln. 


Schon waren wir auf der reizenden Terraſſe 
der Albergaria *) des Heren Victor Saffarti — | 
wie der Anfchlag befagte — angekommen und ) 
hatten uns dort bei einem Glafe erfeifchender Bri⸗ | 
ceira am der herrlichen Ausſicht auf die tiefer lie⸗ 
gende Stadt, das Gebirge mit feinen malerifchen H 
Abhangen, auf das Meer zur linken Hand, und die | 
anfteigende Ebene zur Rechten, über welche die 
Thürme und der Dom des riefigen Klofterpalaftes | 
von Maffra wie weiße Punkte glänzten — er: | 
feeut, hatten die feltfame arabifche Architektur des ' 
alten Königsfchloffes mehr in der Nähe gefehen 
und erwarteten nun, daß ein portugiefifches Mahl | 
aufgetragen werde; als endlich Donna Eleonora in N 
Begleitung eines Führers erfchien und fich unter | 
der grünen Varanda **) de3 Haufe möglihft ent- 


*) Logierhaus. 
*s) Borhalle, 
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fernt. von und nieberfeßte. Aber ihre ſchoͤnen Züge 
hatten: einen Ausdrud von Ruhe und Entfchloffen- 
heit gewonnen, den fie früher noch nicht getragen 
hatte. 

Die Condega ließ fih durch ihre Leute allein 
bedienen; dann zog fie fich in eins der innern Ge: 
mächer zuruͤck, um eine kurze Siefta zu halten — 
vielleicht: mehr um die Stunden der höchften Tages⸗ 
hitze, in welchen es felbft auf den Straßen von 
Liffabon ftiller ift ald in der Nacht, einfam zu 
vertraumen, als um nach Landesfitte zu fchlum: 
mern; denn wohl mochte ihr Gemüth noch zu be: 
wegt fein, um Ruhe finden zu Fonnen. Auch wir 
hatten unfte Mahlzeit vollendet, bei- welcher der 
trefflich bereitete portugiefifche Salat und: der Füft: 
liche Nachtiſch von Südfrüchten und Confituren an- 
genehmer war, als die Zubereitung der Fifche und 
‚Gemüfe mit ranzigem Dlivenöl. Die feurigen, 
faſt oͤldicken weißen Weine von Colares, Bucelas 
und Bellas, die unter dem Namen Termo branco 
in Portugal’ befannt find, aber ins Ausland nicht 
‚verfahren werden‘ Fönnen, hatten mir und dem 
ı Engländer: trefflich gemundet, während der mäßige 
"Portugiefe ſolche Weine nur mit Waffer vermifcht 
trank. So hatte fich unfre Mahlzeit länger’ hin: 

1. 6 
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ausgefchoben, als fonft portugiefifhe Sitte ift, da | 
erfchien der Escudero der Dame und lud Senhor | 
Sebaftiso und mich ein, fie auf dad Schloß u 
führen. Wir waren fogleich dazu bereit, und der | 
Engländer erklärte troden, uns begleiten zu wollen, | 
da Niemand ihn hindern koͤnne, die Merkwuͤrdig⸗ 
Eeiten von Portugal in Augenfchein zu nehmen. 
Das Schlotz Cintra aber iſt eins der denkwuͤr⸗ 
digſten 








«Ta gewiß, Senhor» — rief der Portugiefe — | 
«hier iſt noch das Gemach zu fehen, das einft dem 
armen Alfonſo VI. zum Kerker diente, worin dieſer 
ungluͤckliche Koͤnig ſo lange wanderte, bis ſeine 
Fußſtapfen in dem Ziegelboden deſſelben eine Spur 
zuruͤckgelaſſen hatten; er war von ſeinem Weibe 
verrathen, von ſeinem Bruder verdraͤngt und ein⸗ 
gekerkert. Dann iſt dort noch zu ſehen der Seſſel, 
auf welchem der ungluͤckliche junge König Dom Seba— | 
ftiäo im Berathfchlagungszimmer den Entſchluß zu der | 
verunglüdten Unternehmung nach Africa gefaßt hatte, | 
in welcher er felbft verloren ging, und fein eigner 
Sohn, der durch Ealderon verewigte ftandhafte Prinz, 
den Untergang fand; ferner der Wappenfaal Des’ 
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Königs Dom Manoel I., der dort die Wappen 
aller für adelig erkannten Fidalgosgefchlechter auf: 
‚fiellte, nachdem er Marfchälle ernannt hatte, die 
über die Reinheit ihres Adels wachen mußten, fo 
daß die Fidalgos, deren Wappen bier nicht aufge— 
ſtellt find, für unadelig gehalten werden. — Oh 
Senhores!» ſchloß er, auf feine empfindfame Weiſe 
ſeufzend — «weldhe Schidfale dieſes Koͤnigshauſes 
‚liegen bier ſchon verſchloſſen — welche‘ entfegliche: 
Vergangenheit — welche Gegenwart — eine wahn- 
ſinnige Koͤnigin — und welche Zukunft wird Du 
‚neue Alhambra noch erleben?» — 

Dieſer Bergleih mit dem berühmlen"mauri- 
ſchen Wunderpalaft diefes Namens in dem ſchoͤnen 
romantifchen Granada war, wenn auch zu hoc), 
doch einigermaßen treffend. Denn diefes Schloß, 
"das auf der Nordfeite der Stadt auf einer erhoͤh— 
ten Terraſſe ſich erhebt, iſt allerdings im mauri⸗ 
ſchen Styl erbaut. Dieſe luftige Bildung der 
Thore; dieſe geheimnißvollen Hoͤfe mit ihren Stu— 
‚fen, die Terraſſen und Arcaden, die wir zu durch: 
wandern hatten, bevor wir ins Innere gelangten; 
dieſe ſeltſamen, fein geſchnoͤrkelten Spitzbogen, und 
die zarten, gewundenen Säulen, die phantaſtiſche 
Bekleidung der Fenſter und Portale, die Fontainen 
| 6* 







en 
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und Waſſerbecken auf den: Zierraffen und: in. den 
Borhallen und Sälenz die dünnen minaretartigen: 
Thuͤrme, die zarten phantaſiereichen Studaturen | 
an den Deden und: Wänden — Alles trug bier 
keinen chrifllichen Charakter, fondern ein völlig frems 
des: Element, welches allerdings lebhaft an die 
laͤngſt entſchwundene Maurenzeit erinnerte. — Selbft 
die wunderliche thurmartige Kuppelform, in welche: 
die, beiden einzigen Schornfleine dieſes Schloſſes 
ausliefen, gab demfelben ein feltfames fremdartiges 
Anſehen. Es waren naͤmlich die beiden Kuͤchen 
dieſer Reſidenz hochgewolbte Dome, deren Decken⸗ 
gewoͤlbe, von Innen hoͤher ſteigend, ſich verengten 
zu ungeheuren Kegeln, durch welche der — 
ſeinen Abzug nehmen ſollte. 

«Biel Aufwand fuͤr geringe Zwede» — | 
der. Engländer — «bei mir zu Lande...» 

«Vossa Senhoria» — unterbrach ihn der Por: 
tugiefe — wird mir erlauben zu bemerken, daß 
unfer Mond wärmer feheint als die Sonne Ihres | 
Vaterlandes — alfd...... » 

Dort ein Mönch — unter den Arcaden» — 
rief ich dazwifhen — «wir wollen uns erkundi⸗ 
gen, ob die Königin zu fehen oder zu ſprechen | 
if» — 
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Wir waren von der Sartenfeite ins Schloß 
gekommen, und zwar durch eine der eben erwähn: 
ten ungeheuren Kuͤchenraͤume. Sebt befanden wir 
uns in einem der innern Höfe, in welchem gewun- 
dene fehlanfe arabifche Säulen die mit fleinernen 
Ruhebaͤnken verfehenen Arcaden um den fehr engen 
Hofraum bildeten, in deffen Mitte aus einem mar: 
mornen Beden der Elare Siüberftrahl einer Eleinen 
Fontaine emporfprudelte. Eine verfümmerte Palme 

| ftand daneben, der es hier an Luft und Sonne 
gebrach, und die diden ſtachligen Kaftusblätter 
krochen uͤberall zwiſchen den Fugen der Pflaſter⸗ 
ſteine hervor. Ueberhaupt war hier überall, ſo wie 
auch in den verwilderten Gaͤngen des Gartens, 
‚eine fo furchtbare Veroͤdung ſichtbar, daß man nicht 
ohne ein Gefühl von Schauer durch diefe einfa- 
men wieberhallenden Räume, mit dem fremdartigen 
Geſchnoͤrkel ihrer Architektur, hindurchſchreiten 
\ Eonnte. 

‚Die Condesa war fehr bleic) und verfchloffen. 
Nur in den Augenbliden der leidenſchaftlichſten 
Aufregung fprühend und mittheilfem, glich fie jest 
dem Seuerberge, der feine Gluthen im Innern ver: 
ſchließt. Selbft ihr fchöned Antlis war wie Lava 
eritarrt. s 
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Diefe todte Trauer in ben todten Haufe — dieſe | 
tragifchen hiftorifchen Erinnerungen in der Woh⸗ 
nung einer wahnſinnigen Königin — dieſe Ver: | 
oͤdung am Hofe der verfunkenen Macht — das 
Alles erwedte in meiner Seele ein Gefühl von 
fhauerliher ahnungsvoller Wehmuth, das ich ver: 
gebend mich bemühen würde zu befehreiben. Die 
Condega ſchien Achnliches zu fühlen. Sie warf 
einen Bli empor zu dem engen Himmelsraum, der 
mit feinem glänzenden reinen Blau dieſen tiefen | 
Hofraum überfpannte, und verrieth damit, daß ein, 
ahnliches Gefühl glühte unter der Marmorkälte 
ihrer flrengen Gefichtözüge. Diefe milderten fich 
jeßt zu einer rührenden Wehmuth im thraͤnenfeuch⸗ 
gen Auge, als fie mic anblickte mit der Trage: 
«Wohin werden wir uns nun wenden? — wo 
ſoll die Ungluͤckliche die Ungluͤcklichere finden? 
wo treffen wir die Königin? — das ganze Geifter- 
fchloß fcheint wie audgeftorben zu fein. — Fragen 
wir den Mönch, der Dort wandelt.» — | 

Der Engländer war aus dem hohen Küchen 4 
raume in ein Souterrain gerathen, wo er einen 
alten halb befleiveten Mör- domo*) auf eineuf 












*) Hansmeifter, 
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Matratze von Maisftroh ausgeſtreckt gefunden hatte. 
Durch einige Silbermünze war ed ihm gelungen, 
' feine nationelle Trägheit zu überwinden und ihm 
als Guiador*) durch das Labyrinth diefer Hallen 
und Säle nach dem Kerker des gefangenen Königs 
Dom Alfonfo VI. zu führen. Während er hier 
mit antiquarifcher Gewiffenhaftigkeit die Länge 
und Breite der Spur feines Auf» und Niederwan- 
| delns ausmaß und danach die Zahl feiner Schritte 
auf die zwanzig Jahre feiner Gefangenfchaft bes 
| rechnete und in fein Tagebuch notirte, hatte fich 
Senhor Sebaftiso in die Maulthierftälle des Hof: 
ſtaats der Königin begeben, um hier — nad 
| feiner fchlauen Gewohnheit — durch Beftechungen 
einen Surfprecher bei der Camereira mör **) der 
wahnfinnigen Königin zu gewinnen. 

Die Condesa hatte indeß dem grabeöbleichen 
Capuziner mit den geſpenſtiſchen Geſichtszuͤgen und 
| den matten flerbenden Augen — mit einer Sniebeu- 
gung die Hand gefüßt und um feinen Segen gebeten, 
der der Gebeugten ernft und fchweigend ertheilt 
‚ wurde. Dann fragte fie mit ihrer weichen bemeg- 

*) Führer: 


) Oberhofmeifterin. 
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ten Stimme nach der unglüdlichen Königin, ob 
dieſe jeßt wohl lichte Augenblide habe, oder von 
ber Naht des Wahnfinns befangen ſei — und 
wohin fie fich zu wenden habe, um zu ihren Süßen 


zu gelangen? 


Geheimnißvoll und fchauerlich ſchweigend legte 
der Padre den Beigefinger feiner Linken auf den | 
Mund, zudte mit ven Achfeln und deutete auf den 
vothen Vorhang einer Thür, die in das Innere 


des Palaſtes führte, 


War er flumm, oder hatte man ihm als Buße 
für irgend ein kirchliches Vergehen die Ca 
fleiung des Schweigens auferlegt? — ich weiß «8 
nicht; aber das ‚Geheimnißvolle feines Weſens er= 


höhte die myſtiſche Stimmung unſers Gemüthe. 


Die Condega ſchritt voran. MWeberall in den | 
Vorhallen lagen halb entkleidete Lakaien auf den 
von Aloefaͤden gewebten Teppichen und hatten 
meiftens ihre zuſammengerollten rothen Linreeröde 
unter den Kopf gelegt. Die Meiften hielten noch 
ihre Siefla und lagen, ohne fi) zu regen, in mas | 
lerifcher Stellung, mit den Händen auf der Bruſt 
gekreuzt, um den Alp und andre böfe Geiſter abzu: 
halten, die fi nach dem Volfsaberglauben dem 
forglos Schlummernden nahen. Andere fchlugen 
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die Augen auf und fahen und an, ohne im Ge: 
ringften eine Bewegung zu machen, die uns gehin: 
dert hätte, faft über fie hinweg zu fehreiten. Eben 
fo forglos lagen die zerlumpteften Bettler und 
magern Hunde in diefer Fühlen Vorhalle zwifchen 
jenen Lakaiengruppen umher und gaben ſich in 
ihrer Traͤgheit Faum die Mühe, ihre Hand auszu: 
fireden, um einige Zefläos zu empfangen. In 
den innern Borzimmern fahen wir einige dienſt⸗ 
thuende Kammerfrauen in einem fo völligen Des— 
habille, wie es zur Abwehr der Tageshike nur in 
dem Innern portugiefifcher Familien für möglich 
gehalten wird. — Einige diefer nußbraunen, flarf 
gealterten und wohlbeleibten Damen lagen ausge: 
ſtreckt auf den mit Polftern belegten altmodigen 
Rohrſophas; andre Fauerten am Boden, auf orien- 
talifche Weiſe auf ihren Beinen figend, und erwie- 
fen nicht felten einer ihrer Freundinnen den dort 
ganz unbefangen geübten Liebesdienft, ihr den im 
Schooß liegenden Kopf zu Frauen. 

Ä Alles bewies hier die ungeheuerfte Nachlaffig: 
keit, womit der Dienft einer Königin beforgt wurde, 
| die man für unfähig hielt, ihre Wernachläffigung . 
zu vügen oder nur zu bemerken. So hatte ihre 
zahlreiche Dienerfchaft in den hohen, geräumigen 
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Gemächern es fich fo bequem wie möglic gemacht, 
ohne fich im Geringſten um die Anmefenheit der | 
Fremden zu befümmern, die, ohne aufgehalten zu 
werden, eine Menge diefer feltfam prächtigen, aber 
unmohnlichen Gemächer durchwandelten, um die 
Königin zu fuchen, von welcher Niemand fagen 
fonnte, wo fie fich eben aufhielt. | 

Diefe fchweren, plumpen hölzernen Lehnfeffel, 
in welche Sammeffiffen gelegt werden, wenn man 
fich hinein feßen will, diefe fchwerfäligen Zifche, 
mit golddurchwirkten Deden behangen, diefe granz | 
diofen beftäubten Vorhänge von rothem Damaft, 
mit in Gold geſtickten Wappen, und die gepflafter- 
ten Fußböden, die man mit Teppichen von gefärb: 
ten Aloefaͤden belegt hatte; biefe Apulejo-Beklei⸗ 
dung *) der Wände, welche zum Theil ganz weiß 
waren, und diefe reichen Beden von Marmor, die, 
mit dem reinften Duellwaffer gefüllt, in jedem | 
diefer hohen Gemächer ftanden — bildeten einen Con⸗ 
teaft von Reichtum und Berödung, wie er nicht 
ergreifender gedacht werden Fann. | 

So durchfchritten wir den Thronſaal des uns 
glücklichen Königs Dom Sebaſtido, wo noch die 


*) Bon glafirten Ziegelm, eine Art grober Zlinfen, 
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Seffel feiner jefuitifchen Rathgeber fanden, die ihn 
zu dem Ungluͤckszuge nach Africa verleitet hatten, 
um in feiner Abwefenheit felbft herrfchen zu fon- 
nen, und traten in Dom Manoel’3 großen Wap- 
penfaal der portugiefifchen Adelögefchlechter. Hier 
befanden fi) mehrere Fidalgos, im Hofcoſtuͤm mit 
Chapeaubas und Degen, die befchäftigt fchienen, 
ihre eigenen Wappen an diefem Ehrenpla& zu be: 
wundern. Kaum hatte fich ihnen die Gräfin ge 
nannt und ihren Wunſch, der Königin vorgeftellt 
zu werden, ausgefprochen, als die Herren mit fie 
fen Verneigungen fih um die Wette erboten, zum 
Führer zu dienen. Es bedürfe dazu — ſagten 
fie — gar Feiner Etiquette, da die Oberhofmeifterin 
und die höheren Hofbeamten, die darauf zu achten 
hätten, felten anmefend fein, und die Königin 
meiſtens von Prälaten und Mönchen umgeben fei, 
die immer noch nicht die Hoffnung aufgeben woll- 
‚ ten, ihre hohe Patronin zum Gebrauch ihres Ber: 
ſtandes und zur Regierung wieder gelangen zu 
ſehen. — Mit diefem Gefolge befinde fie fich fo 
eben in der Schloßeapelle. — Dahin wurden wir 
geführt. 
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Die hohe Schloßcapele war durch ungeheure 
Borhänge von rothem, mit Gold. durchwirktem Da- 
maft, die von der hohen Gemölbdede auf den Bo: 
den niedergingen, verbunfelt. Man hatte Mühe, | 
die mumienarfigen Geſtalten der Priefter, Prälaten, , 
Mönche und Chorfnaben zu erkennen, welche in 
ihren ſcharlachrothen, ſchwarzen, violetten, braunen 
und blauen Gewaͤndern bier eine myſterioͤſe Meffe | 
zu feiern fchienen. Ein dumpfes monotoned Mur: | 
meln rollte wie Gewitterfchauer über die betende | 
Menge dahin. Weihrauchwolken durchwogten diefe 
geheimnißvoll verhüllten Räume. ine Taube, | 
das Sinnbild des heiligen Geiftes, welche ein Chor- 
Enabe und am Eingange zum Kuß gereicht hatte 
und dann flattern ließ, hing ſich an eine der, die | 
hohen Chorfenfter verhüllenden, Draperien, und ein 
fcharfer biendender Sonnenftrahl drang hinein in 
die heilige Dämmerung und verklärte gleichfam | 
eine todtenbleiche, matronenartige Frauengeftalt, die 
im graufeidenen Nonnengewande, in einen bis auf 
die Füße herabwallenden ſchwarzen Schleier gehuͤllt, 
auf einem Polfter von rothem Sammet unter einem 
Baldachin mit der Koͤnigskrone kniete. Einige 
Damen ihres Gefolged und einige Herren in Hofe 
galla Enieten etwas weiter zuruͤck. | 
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Sene bleiche Matrone war bie unglüdliche 
Königin Donna Maria L Ihre feinen Züge und 
ihr großes, tiefliegended Auge trugen indeß mehr 
den Ausdruck einer tiefen Melancholie, al3 den einer 
blödfinnigen Geiflesverwirrung. — Jedenfalls war 
e3 mehr Gemuͤthskrankheit und phantaftifche Schwär: 
merei firer Ideen in der Seele der Königin, als 
jene Geiflesverwirrung, die auch Feinen Schatten 
eines gefunden Urtheils auffommen läßt. — Diefe 
Bemerkung drängte ſich mir bei dem erften Anblid 

der hohen Leidenden auf, und die folgenden Augen: 
blide ſchon follten fie mir beftätigen. 
Die Meffe war beendigt. Die Priefler und 
Moͤnche zogen ſich almälig zuruͤck durch die Seis 
tenpforten des hohen Chor. Die Königin fehien 
nichts davon zu wiffen. Sie verblieb noch einige 
Minuten in ihrer betenden Stellung, bis zwei Hof- 
' damen fie refpectvol aufhoben. Wie ein Kind ließ 
| fih die unglüdliche hohe Frau leiten, wohin man 
| 








nur wollte. Die Fidalgos, mit dem goldenen 
Kammerherinfchlüffel auf ihrem Kleide, folgten mit 
den übrigen Damen in einiger Entfernung, und der 
| ganze Zug ging an und vorüber dem Hauptaus: 
' gange zu, deſſen ſchwere Vorhänge zwei rothgeklei- 
dete Kirchendiener mit grünen Pilgerfragen von 
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beiden Seiten zurückgezogen hatten. Ich felbft hatte 
mich weiter zurück in den Schatten einer Draperie 
geftelltz die Condega aber Fntete fo nahe dem Ein: 
gange, Daß die hereinfallenden Streiflichter ihre 
Ihlanfe, fehwarz gekleidete Zrauergeftalt mit den | 
feinen bleichen Gefichtözügen erhellten. Schr ganzes 
Weſen erfchien Damit wie verflärt, und doch hätte 
fie die Königin, die in ihrem Zieffinn vor fi hin- 
ftarrte, nicht bemerkt, wenn nicht eine der Damen | 
ihre Hand ergriffen. und der Condega zum Hande 
Fuß vorgehalten hätte. Jetzt erſt bei der Beruͤh⸗ 
rung ihrer Lippen fihien ein eleftrifcher Strahl die 
leidende Königin zu durchzuden. Sie blieb ftehen 
— betrachtete die ſchoͤne bleiche Condega mit einem 
fonderbaren irren Bli, der aber mit jedem Herz: 
fchlag, den man in der tiefen Stille zu hören 
glaubte, befonnener und forfchender wurde. Endlich) 
öffnete fie ihre bleichen Lippen und fprach mit ei— 
ner kaum vernehmlichen Stimme, fo gedampft und 
lispelnd : — — «Du — eine Ungluͤckliche? — rede — — 
kann ich helfen? — aber fie haben mir meine , 
Macht genommen. — Jeſus hat aud eine Dor- 
nenkrone getragen, wie ih — mein Sohn nahm 
mir die Krone und hat mir die Dornen gelaffen. 
Was wilft Du — | 
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«Sefus ſprach: laſſet die Kindlein zu mir Fom- 
men!» — fo redete die Sondesa im Geift der un- 
| glücklichen Königin — «und fo binich denn gefom- 
men zu dem Herzen Sefu, um für mein Kind zu 
flehen, welches Ihre Hoheit Prinzeffin Carlotta 
mir vorenthält, auch für den Gatten, den fie mir 
geraubt hat.» | 
| Das Herz Sefu hat Dich erhört, meine Zoch: 
ter» — ſprach die Königin mit jener Schüchtern- 
heit, die ſowohl ihrem Charakter als ihrem Ge— 

muͤthszuſtande angemeſſen war, doch nicht ohne 
Hoheit und ruͤhrende Anmuth; — «Du wirft Dein 
Kind und Deinen Gatten zurüdempfangen, wenn 
es Gott will. Gieb Unſerm Sohn, der Uns die 
Sorgen der Regierung abgenommen hat, dieſen 
| Roſenkranz zum Zeichen der Wahrheit Deiner Sen— 
dung und ſprich: die Königin wuͤnſche, daß Dir ge— 
willfahrt werde. Geh mit Gott!» — 

Aus den Augen der Condega rannen Thraͤnen. 
Dieſe ruͤhrenden Worte hatten ihr Innerftes bewegt. 
Sie kuͤßte noch einmal mit lebhafter Waͤrme die Hand 
der ungluͤcklichen Monarchin, welche ihr einen koſtbaren 
| Rofenkranz von Ambra und fehwarzen Perlen mit 
einem, in Gold ausgeprägten, Marienbilde über: 
reiht hatte. Im nächften Augenblid aber war 


| 
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fhon wieder der böfe Geift über die Unglüdliche 
gekommen. Schon im Begriff, weiter zu gehen, | 
blieb fie noch einmal flehen, flarrte die knieende 
Gräfin an, mit einem fo umbefchreiblichen Blick 
des Grauens und Entfebend, daß er durch Mark 
und Seele drang — dann flürzte fie auf ihre Kniee 
und fchrie mit herzzerreißenden Tönen: «Gnade — 
Gnade — Hülfe — Erbarmen — Flammen der | 
Hole — Legionen Teufel — Richter der. Unter: | 
welt — fehredlich auf dem Slammenthron — ha, 
mit glühendem Athem, feurigen Augen, brennenden 
Krallen — meine Seele — meine arme Seele — | 
verdammt — ewig verdammt — o mein Vater — — | 
Mörder — Mörder der Tavoras! — und ich habe 
ed nicht fühnen wollen — ewige Berdammniß — | 
furchtbare Strafe — o — al» — | 

Und damit brach fie zufammen und ſank in 
die Arme ihrer Frauen, die fie Davontrugen. | 

Die Fidalgos, in ihrem altfranzoͤſiſchen Hofco— 
ftüm, ſchienen an foldye Auftritte ſchon gewöhnt zu | 
fein. Sie präfentirten einander ihre golonen Ta: 
batieren, complimentirten gegenfeit8 um die Ehre 
des Vortritts beim Ausgange und entfernten fi 
dann mit einer höflichen Berneigung gegen die noch 9 
immer Tnieende Condega, die jedoch fo ergriffen 
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war, daß fie davon nichts fah, und noch immer 
den Roſenkranz zwifchen den gefalteten Händen 
hielt. 

Indem ich aus dem Hintergrunde hervortrat, 
bemerkte ich die weiße Rofe am Boden liegend, 
welche der unglücklichen Königin entfallen war. 
Sch hob fie aufund verbarg fie in meinem Taſchen-⸗ 
buche. Noch befise ich diefe Reliquie als Erinne: 
rung an eine Königin, die der froͤmmſte Wahn 
und das ehrendfte Gefühl unter den Zuflüfterungen 

eines fanatiſchen Prieſters ſo ungluͤcklich gemacht 
hatte. 2 

Die Condega erhob fich und fprach mit dem 
| ſchwaͤrmeriſchſten Ausdruck ihres Dunklen Auges — 
| nachdem fie den Roſenkranz geküßt hatte: «Nach 
Maffra, Senhor, Der König iſt gerecht und gut. 
Diefes Zeichen eines Engels wird fir uns bitten.» 





Die ſchoͤne Condega war durch die ergreifenden 
Scenen des heutigen Tages fichtbar erfchöpft. Sch 
‚wagte es, ihr meinen Arm zu bieten, und etwas 
verwundert frat fie auf einen Augenblid höflich 
lächelnd zurüd; doch fogleich darauf legte fie ihren 
Arm in den meinigen. 
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«Wohin wenden wir und nund» — fragte fie — — 
«Heiligfte Senhora — wie unglüdlich, verlaffen ift 
eine Zrau, der man den natürlichen Beſchuͤtzer ge: 
raubt hat!» — — 

Ich führte fie — rathlos, wie ich felbft war, 
ohne zu wiften, wohin? — aus einem der vordern 
Eingänge des Schloſſes hinaus auf die mit Dran | 
gerie befeßte Terraſſe, die fich vor der ganzen Breite 
deffelben hinzieht. | 

Die Ausficht von hier herab über die tiefer 
liegende Stadt und deren Umgebungen war befon- | 
ders nach folchen Scenen überaus erfriſchend. Dieſe 
Menge von Gärten, mit allen Arten von Bäumen, | 
die dad Schloß umgeben, die Haine von Drangen | 
und Gitronen, welche einen fo malerifchen Contraft 
mit der dirfteren Nauhheit der uͤbereinander gewor⸗ 
fenen Selfengebirge bilden, durchzogen von dem 
Silberfehimmer zahlreicher Sturgbäche, die von den | 
Höhen herab in das tiefe Laubdunkel fich ergießen, | 
gewähren ein Bild von wahrhaft zauberifcher 
Wirkung. — 
Nur einen Augenblick war Donna Eleonora 
davon angezogen; dann ſenkte fich ihre Blid und. 
haftete auf einem großen Gebäude, welches auf 
dem tiefer liegenden Marktplab, gerade dem Schloſſe 
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gegenuͤber, ſich erhob. Der untere Theil dieſes 
Gebäudes beſtand aus einem ſtarken Eifengitter. — 
Senhor Sebaftiäo, der in diefem Augenblid® wieder 
an unfere Seite gekommen war, erklärte dienfifer- 
tig: das fei das Rathhaus von Cintra, und der 


‚ganze untere Raum bilde ein einziges großes Ge- 


fangniß, in welchem Gefangene jeder Art durchein- 
ander verwahrt würden. Das fei eben das Schred- 
liche diefer portugiefifcken Gefängniffe, daß Verbrecher 
and Verdächtige, gemeine Mörder und Räuber mit vor: 
nehmen Staatsgefangenen in denfelben Raum zu: 
fammengefperrt würden, wenn nicht Einzelne vielleicht 
durch hohe Summen ein befonderes Gefangnenlocal 


miethen koͤnnten; dazu komme noch das Empoͤrende, 


daß der Staat die Menſchen, die er der Freiheit 
beraube, nicht beföflige, und daß man ſich Fein 
Gewifjen daraus mache, die Unglüdlichen verhun: 
gern zu laffen, wenn nicht die Angehörigen oder 
öffentliche Mildthätigkeit ihre Verpflegung über: 
nimmt. 

«Gott — und ich weiß nicht, in welchem Ker— 
fer mein Gatte fhmachtet > — rief die Condega — 
«laßt uns hinabfleigen, Senhor, vielleicht ift er 
dort!» — Ä 

Damit eilte fie die breiten Treppen hinab und 
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über den Markt, jener ſchauerlichen Höhle des Ver— 
brechens oder des Unglüds zu — denn auch an | 
unfchuldig Eingefperrten fehlte e& hier nicht. — — 
Eine Menge der dort verwahrten Gefangenen ftan- 
den hinter den Eifengittern, fichtbar in ihren ganzen 
Geftalten. | 

Man kann ſich nichts Schredlicheres denken, 
als diefe braungelben abgezehrten Menfchen von 
einer Zerlumptheit und Frechheit, wovon wir und | 
in unferm Norden Feine Vorftelung machen Fönnen. 
Shre nadten fchwarzbraunen, oft behaarten magern 
Arme, die nicht felten mit Ketten belaftet waren, | 
ftreten fie zwifchen den Eifenftäben des Gitters | 
heraus und öffneten ihre Erallenförmig gekruͤmmten 
Hände mit den Yangen unbefchnittenen Nägeln, um 
ein Almofen zu empfangen zur Stillung ihres | 
Hungerd. Ihre Augen fchienen in der Dunkelheit | 
zu glühen, ihre weißen Zähne zu bligen, und die 
Gefichter mit den fchwarzen werwilderten Bärten 
und den Neften rother Müsen auf den ſchwarzen | 
Wollkoͤpfen waren graͤßlich verzerrt, wenn fie ge: | 
gen Das Eifengitter ſich drängten und um Gottes 
Barmherzigkeit willen mit hundert verfchiedenen 
Tönen des Jammers um Almoſen flehten. Die ) 
Sondega hatte in wenigen Augenbliden al ihr Ä 
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baares Geld vertheilt, ohne nur den zehnten Theil 
der dringendften Anforderungen befriedigt zu. haben, 
und die nichts empfangen haften, fingen nun ein 
wildes Gefchrei und rohes Geſchelte an und war: 
fen: mit Koth zwifchen dem Gitter hindurch nach 
der MWohlthäterin ihrer Ungluͤcksgenoſſen. Dieſe 
aber nahmen ſich derſelben an, und ſo entſtand ein 
ſchreckliches Gekaͤmpfe und Gewuͤrge im: dunklen 
Innern dieſer Marterhoͤhle, welches die eindringen⸗ 
‚den: Soldaten: von der Wache mit Kolbenſtoͤßen 
‚ vergebens zu beruhigen; fuchten. 
Man denke fich die Empfindung der unglüd: 
lichen Gondega, welche durch all dieſes entfeßliche 
Getobe mit ihrer Flaren Stimme fchrie: «Epifanio — 
Epifanio! — iſt mein Epifanio nicht hier!» — 
Da ploͤtzlich ertoͤnte es aus dem dunklen Hin- 
tergrunde, wo noch mehrere, wahrfcheinlich der 
ſchwerſten Verbrecher an die Wand gefettet waren: 
- «Hier! — ich bin Epifanio — wer ruft mich?“ — 
«Mein Sattel» — ſchrie fie zwilchen dad Eifen: 
| gitter hindurch. 
Mein Weib: ift todt — ha ha ha!» — ent: 
gegnete mit wilden entjeßlichem Lachen bie rauhe, 
heißere Stimme, begleitet von Zerren und Reißen 
an den Ketten — «haha — ich habe ſie ſelbſt er: 
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mordet in den Armen ihres Buhlen — hahaha — 

die Rache iſt füß! — verfüßt die Pen!» — 
 «Epifano — mahnfinnig®» — Freifchte fie 

auf. — | 

Im Begriff, niederzufinfen, klammerte fie fih 
an das Eifengitter — die fihöne Frau — und | 
diefe fcheußlich wilde Rotte — welch ein entfeß- | 
licher Contraft! 

Da rief dicht an ihrer Seite eine andere ge- 
daͤmpfte Stimme: «Ercellenza — das ift nicht der 
Eonde Dom Epifanio — es ift Epifanio der Capitäo 
Ladroes *), der feit Sahren die Provinz Alemtejo 
unficher machte. Er hatte fein Weib erftochen und 
war entflohen — dad war der Anfang feiner Lauf: 
bahn — morgen das Ende — der Öalgen!» — 

⸗Ihr Fennt mich und meinen Gatten?» — 
rief die Condega und bemühte ſich felbft, das ver: 
wilderte Antlitz dieſes Menfchen zu erkennen. 

«FE de deos» — entgegnete er — «ob ih 
ihn Eenne? — und Euh? — Kennt Ihr Matheo, 
Euern Barqueiro, nicht mehr > — 

«Du — alter, treuer Matheo®» — rief die 
Gräfin uͤberraſcht — «Du warft ja in jener fchred: 


*) Der Rauberhauptmann. 
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lichen Nacht der Flucht beftimmt, ihn den Strom 
binaufzuführen, der fpanifchen Grenze zu — —» 
«Gewiß, das war ih — und ich that meine 
Schuldigkeit — aber ein NRuderboot der Polizei 
verfolgte und. Mein Bube und id), wir waren 
nur unferer zwei, und der Wind blies ſchwach in 
das Ddreieckte Segel der Barfe. Dagegen hatten 
unfere Berfolger ſechs Nuderer, und pfeilfchnell 
Durchfchnitt ihr viel Teichtered Segelboot die Wellen 
des Tejo. Die Naht war fo flernhell, daB man 
die beiden Segler wie weiße Gefpenfter über die 
tiefe dunkle Fluth dahinfliegen ſah. Unfer Herr 
griff felbft zum Ruder; aber was half es? — 
«Hoya, hoya! friih Sungens! — frifch geru— 
dert!» — erjchallte es immer näher. Wir hr: 
‚ten bald ihre fchnellen Nuderfchläge und fahen 
das Flattern ihres Segels. Schrecklicher Augen— 
blick! Dom Epifanio ſtuͤrzte ſich in die Fluth, viel— 
leicht um den Tod zu ſuchen; denn unſere Lage 
ſchien ohne Hoffnung zu ſein, — oder um ſich 
durch Schwimmen zu retten. Gott weiß es. Al— 
lein der arme Herr wurde gerettet von unfern Ver- 
folgern — gewiß, damit fie ihn nur langfamer zu 
‚Tode martern.» 
«Heilige Senhora, Madre de deos! — was 











144 | 


werde ich hören?» — rief die Condega gepreßt da⸗ | 
zwiſchen. | | 
Nun, ich weiß es nicht, Excellenza — denn | 
mich hatten fie an Händen und Füßen gebunden, | 
den Mund verftopft, auf den Boden der Barke | 
gelegt und mit einem - Suche zugedvedt — ſchlimm | 
genug — aber noch fihlimmer war ed, als fie mich 
aus meiner guten Verpackung hervorholten — 
Dom: Epifanio war nicht zu fehen — wohn | 
mit den Polizeidienern? — Gott weiß: es! Mich 
aber fuͤhrten ſie uͤber Stock und Block hierher, wo 
ich hungern lerne. Aber ich meine, wenn man's 
am beiten kann, ift man tobt.» | 

Die Condega hatte einen Ausdrudivon Erftar- 
rung, der fie einer fchönen Bildſaͤule ähnlich machte. | 
So wendete fie fich mit krampfhaft gefalteten Haͤn⸗ 
den und einem fehmerzuollen Bli gegen mich und 
fprach Fein Wort weiter ald: «Nach Maffra!“ — 









— — — — 


Es war ſchon zu ſpaͤt geworden, um an dieſem 
Tage noch mit Sicherheit nach Maffra kommen zu 
koͤnnen. Obgleich Stadt und Kloſter nur noch vier 
Legoas oder ſechs Wegeſtunden von Cintra entfernt 
waren, fo ſagte man und doc, daß der Weg da: | 

| 
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hin ſo abſcheulich und halsbrechend und dabei durch 
Raubanfaͤlle ſo uͤbel beruͤchtigt ſei, daß nur der 
unverſtaͤndigſte Uebermuth in ſo ſpaͤter Tageszeit 
dieſe Reiſe wagen koͤnne. Nur mit Muͤhe ließ ſich 
"die Gondega überreden, in der reizenden Quinta 
"von Satiaes, die dem Marquez *) von Maria Alva 
"gehört, zu übernachten. Senhor Sebaftiso und 
ich blieben in der für Portugal gut eingerichteten 
Albergaria des Herrn Saſſarti — der Englaͤnder 
aber lud ſeine Piſtolen aufs Neue und machte ſich 
mit feinen Burriqueiros und einem bewaffneten 
Bedienten noch um vier Uhr Nachmittags auf nach 
Maffra. Wir Beide erftiegen dagegen das merk 
wuͤrdige Korkklofter (Convento cortice), von defjen 





Bean. 24 


Braufen man der Entfernung halber mit dem Ohr 
nicht vernimmt, am weißen Schaum der Wogen, 


) Spr,: Markes — Markis. 
J. 7 


— 


Opulenz des moͤnchiſchen Lebens in den reichen 


Heiligenbilder an den Waͤnden, die Marienbilder in 


Waſſerkrug. 

















Waͤnde der kleinen Zellen und der Capelle, mit 
weicher Korkrinde belegt, daͤmpften jedes Geraͤuſch 
Die hier wandelnden Moͤnche, faſt alle Greiſe mit 
weißen Baͤrten, in brauner Ordenskleidung der 
Capuziner, waren ein Bild der Armuth und Se 
nügfamfeit. — Chriftliche Demuth und fromme, 
Stille ließ hier Keinen Gedanken an die üppige 
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Klöftern Portugals auffommen. Die gemalten 





den Nifhen dämmerten fo lauſchig in der dunklen 
Selfenhöhle Diefer Eleinen Kirche. Jede Zelle diefer 
Einfiedler, die nad) der firengften Regel des heiligen 
Sranzisfus leben, war fo groß wie ein Grab, ohm 
anderes Geräth als eine Matrate von kniſterndem 
Maisſtroh, einen Gruzifir und einen fleinernen! 


— — 


— 





Einer dieſer frommen Vaͤter, die im Volke fafl 
wie Heilige verehrt werden, erfannte aud früheren 
Berhältniffen meinen Begleiter Senhor Sebaftiäo. 
Er machte ihm freundlich grüßend das Zeichen deẽ 
Kreuzes und diefer Füßte dem ehrwürdigen Padre 
die Hand. — Nach) einigen gewechfelten Hoͤflich⸗ 
keiten erzählte ihm der vebfelige Portugiefe unfere 
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"heutigen Abenteuer und erwähnte dabei der Graͤfin 
‚von Lavradio. — 

oO mein Sohm» — rief der Padre aus — 
edieſe unglüdliche Gefhichte hat mir faſt das Herz 
‚gebrochen. Sch war Caplan im Haufe des Grafen, 
als das Ungluͤck fich begab, wodurd) eine der reiche 
fien und edelften Familien von Portugal in Trauer 
verſetzt wurde.» 

' Der ehrwürdige Greis führte Senhor Sebaftiäo 
und mic) auf eine der fleinernen Bänke, welche 
auf der Zerraffe im HalbEreife um einen fteinernen 
Tiſch angebracht waren, und der Pater Kellermei: 
fier ſetzte Wein und Waſſer, einige Suͤdfruͤchte und 
etwad Brot vor uns auf den Tiſch. — Während 
ſich unfere Blicke vertieften im Anſchauen einer un: 
ermeßlichen Sernficht, die ein fo ſchoͤnes Bild der 
Unendlicheit gewährte, erzählte Padre Joſepho Fol: 
gendes: 

Der hochfelige Dom Francesco, Graf von Las 
bradio, hatte zwei Söhne, Dom Phelippo und Dom 
"Epifanio. Jener war der ältere, alfo durch dad 
Recht der Geburt zur Nachfolge in die Titel und 
Süter feines Vaters berufen. Dom Epifanio war 
"für den geiftlichen Stand beftimmt und trug fchon, 
nach portugiefiicher Sitte, als Knabe dad Mönche: 
| 1 
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gewand; ald Sungling wurde er aufdas Collegium 
zu Coimbra geſchickt, um dort Theologie zu ſtu⸗ 
diren; denn der Rang und das Anſehen feiner Fa— 
milie berechtigten ihn zu Anſpruͤchen auf eine der 
hoͤchſten und eintraͤglichſten Wuͤrden der Kirche. 
Allen Dom Epifanio hatte einen lebhaften Seit 
und das heiße Blut eines Spanierd — feine Mutter 
war auch eine Spanierin gewefen —. So trieb er 
das Studium der Theologie fo lau wie die mei⸗ 
ſten jungen adeligen Studenten, die ſich meiſtens 
nur immatriculiren laſſen, um fuͤr gewiſſe Pfruͤn⸗ 
den und Stellen, worauf fie vermoͤge ihrer Geburt 
Anfpruch haben, die erforderliche fünfiährige Stu: 
dienzeit nachweifen zu koͤnnen; dagegen legte er 
fich mit Eifer auf mathematifche Wiffenfchaften und. 
intereffirte fich auf das Lebhaftefte fir das Militair⸗ 
und Seeweſen. Auch fein Herz war zärtlichen 
Gefühlen zugänglicher, ald es feiner Beſtimmung 
nach gebilligt werden konnte. Er liebte die ſchoͤn 
Tochter eines Profeffors der Mathematik, der aud 
einer deutfchen Familie abftammte und eine Spa: 
nierin zue Gattin hatte; beide Eltern waren weil 
entfernt, die nationellen Vorurtheile der Vortugieſen 
zu theilen, welche ihre mannbaren Toͤchter * 
einſchließen und vor jedem maͤnnlichen Blick behuͤten 
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bis fie folche dem zuvor vielleicht nie gefehenen 
‚Gatten überliefern. Und fo war es für gefittete 
und gebildete junge Leute nicht fo gar ſchwer, in 
‚dem Haufe des Profefford Lobo, wie fein deuticher 
‚Name Wolf verwandelt war, eingeführt zu werden. 
Dort aber glänzte Donna Eleonora als Stern er- 
ſter Größe unter den Schönen von Coimbra. ‚Sie 
war Faum dreizehn Sahre alt, als ſie fchon durch 
die füdlichfrühzeitig fi) ausbildende Schönheit ihres 
Körpers und Munterkeit ihres Geifted allgemeines 
Auffehen erregte. In den Partidad oder Abend- 
gefelichaften war fie ſchuͤchtern und zuruͤckgezogen 
wie ein junges Reh, und durch Fein Bitten zu be- 
egen, einen jener üppigen Nationaltänze — die 
offa oder Chula — welche damal3 nod in den 
Provinzialftadten auch in den vornehmen Gefellfchaf: 
ten getanzt wurden, aufzuführen, oder zu der Gut: 
arre eine Modinha zu fingen, — jenen zartlichen 
ationalgefang, den die Portugieſen fo leidenfchaft: 
ich lieben, — obwohl man wußte, daß fie in haus: 
lichen Kreifen oder im Beifein der vertrauteften 
Freunde des Haufes unausſprechlich reizend tanzte 
und lieblich ſang. Dort bezauberte ſie auch durch 
die naive Munterkeit, den Witz und die heitere, zu— 
trauliche Gemuͤthlichkeit ihres ganzen Weſens. 
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«Dom Epifanio war nicht der Einzige, der von: 
ihren Reizen gefeflelt wurde, aber er war ber Ein⸗ 
ige, für den in ihrer jungen unerfahrenen Seele 


eine leidenfchaftliche Liebe erwachte. Anfangs ga⸗ | 
ben fich beide junge Leute arglos dem fchönen ro⸗ 


hin, ohne die Gefahr deſſelben zu ahnen. Als fie 
ſolche erkannten, war es zu fpät. — Keine Macht 


‚der Erde. hätte mehr vermocht, ihre Herzen von 
einander zu reißen. Vernuͤnftige Vorftellungen haͤt⸗ 
ten nichts dagegen gewirkt, weil die Leidenſchaft 
der Liebe in unferem fchönen Süden fo heftig iſt, | 
daß Falte Berechnungen der Vernunft ihre Macht 
verlieren. Das Einzige, was die Liebenden begriffen, | 
Berhältnig geheim zu halten. Sie bewachten ihre, | 
Blide und ihre Worte im Beifein Anderer mit 
einer Aengftlichkeit und Scheu, welche ihnen dad 
Unfehen gab, als fei eine feindfelige Spannung zwie 
ſchen Beiden an die Stelle ihres früheren unbe # 
fangenen, zutraulichen Verhältniffes getreten. Da: & 
gegen wußte Dom Epifanio feine Geliebte in den 
bimmlifchen, lauwarmen Nächten unter den duften⸗ 
den Drangenbäumen ihres Gartens zu treffen, und 
bier erwachte unter beraufchenden Wohlgerüchen, 
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bei dem flötenden Zon der Nacdtigallen, im 
Wolluſthauch eines Iufitanifchen Himmels jener heiße 
Wellenſchlag des Bluts, jene Sinnengluth der Lei⸗ 
‚denfchaft, wovon ihr Falten Nordländer Euch Feine 
Vorſtellung machen könnt. Hier fteht der Menſch 
‚in feiner frühreifen Entwidelung unter Elimatlichen 
‚Einflüffen, und der firengfte Beichtvater würde ver- 
gebens fich bemühen, diefe Verirrungen eines heißen 
Naturtriebes in die Grenzen der Moral zurüdzu: 
bannen. Nur dadurch vielleicht veredelt fich dieſe 
Sirnengluth, daß fie felten oder nie durch Gemein- 
heiten im Wechfel des Gegenftandes der Neigungen 
ſich herabwuͤrdigt, fondern nur in der leidenſchaft— 
lichſten, unbewußten Hingebung feines Daſeins an 
den Geliebten befteht, den man für das ganze Le 
ben gewonnen zu haben glaubt, 

«Um diefe Zeit war auch Dom Phelippo, der 
‚ältere Bruder unſeres Epifanio, nach Coimbra ge: 
fommen, wo er fchon früher immatriculirt war, 
ohne jedoch ſich fludirenshalber dort aufzuhalten; 
‚jest gegen das Ende der fünfjährigen Studienzeit 
wollte er den afademifchen Rang eined Baccalau- 
reus der fieben freien Künfte erwerben, was auch 
‚gegen die Gebühr gar Feine Schwierigkeit hatte; 
und bei diefem Aufenthalt wurde er von feinem 
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Bruder Epifanio in dem Haufe des Profeffors Lobo | 
eingeführt. Hier fah er Donna Eleonora, die viel 
leicht unbewußt mit der anmuthigſten Sceundliche 
keit ihre volle Liebenswürdigkeit entfaltete, um den # 
Bruder ihres Geliebten für fich zu gewinnen, von 
dem vielleicht als Tünftigem Samilienhaupt ihr gan: 


zes Lebensgluͤck einmal abhängen würde, 


Dom Phelippo war ein hoher, ernfter junger | 
Mann, mager, etwad gebeugt gehend; aber feine 
tiefen dunklen Augen hatten einen fchwäarmerifchen | 


Aufblid; um den feinen Mund zog fich ein geift- 


veiches Lächeln. Er war im Gegenfaß mit feinem # 
tebhaften Bruder ein theofophifcher Grübler, fir 4 
den die Welt und ihre Shorheiten Feinen Reiz mehr Ä | 
hatten. Das Leben hatte ihm — dem vom Gluͤck 
verzogenen Erfigebornen einer der reichften Adels= | 
familien — alle Genüfje bis zur Erfchöpfung ges 
währt. Und in der Langenweile einer folhen Er: 4 
fchlaffung griff er zu den ascetifchen Büchern und 
Heiligenlegenden, welche ihm fein Beichtvater aus | 
der Klofterbibliothek zuſteckte. Er war nicht ohne 
Geift, wenn auch ohne Ausbildung der Denfkraft 
und ohne Kenntniffe, unter Domeftifen und Mon: N 
chen aufgewachfen, wie man denn eine fo vernach— 
läffigte Erziehung hier in Portugal in den ange | 





| 
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ſehenſten Adelsfamilien am haͤufigſten findet, und ſo 
hatte ſich feiner jene Stimmung bemaͤchtigt, für welche 
auch die Spanier eine eigne Benennung haben und die 
im Grunde nichts Anderes ift, als die Hypochondrie 
‚ der Deutfchen, der Spleen der Engländer, mit einer 
Beimiſchung von jener ruhefuchenden Hinneigung 
zum befchaulichen Klofterleben, welche in der pyre- 
naͤiſchen Halbinfel die Stelle des hier unerhörten 
Selbſtmordes fuͤr Lebensmuͤde vertritt. 

gon dieſer Stimmung ſah Dom Phelippo die 
ſchoͤne Eleonora. Ein einziger freundlicher Blick aus 
ihren wundervollen Augen entflammte in feiner heißen 
Bruſt dad noch nie empfundene Gefühl der Liebe, — 
‚Man denke fich diefes tiefe melancholiſche Gemüth, 
dieſen myflifch grübelnden Sinn zum erften Male 
erwärmt von jenem Gefühl irdifcher Befeligung, 
‚das auf der ganzen Welt nicht fo heiß empfunden 
wird, als in unferem paradiefifchen Lande, wo Alles 
ſich vereinigt, diefer Leidenfchaft eine Macht und 
‚einen Zauber zu geben, welche Eure Falten Seelen 
‚nicht begreifen» — und damit hatte er fich gegen 
mich gewendet, den Deutfchen, deffen Nation die 
Portugieſen zwar achten, aber für Ealte, berechnende 
Verſtandsmenſchen halten — «und fo» — fuhr er 
fort — «hatte fih al die fromme myſtiſche Liebe 
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des jungen Mannes zu, der heiligften Sungfrau | 
Maria auf diefes reizende Mädchen übertragen, das # 
feine fchwärmerifche Liebe zu einer der Heiligen des 
Himmel: verklärte, indem er fie anbetete mit dem 
Gefühl der. an we feine ganze Seele 
durchdrang. | 

«Ein folches Gefuhl in einer a heißen Bruft 
laßt fich nicht verfchließen, ohne fich wenigftens durch | 
taufend Eleine Züge zu verrathen, ſchon ehe es, ges’ 
waltfam alle Feſſeln der Zurüdhaltung forengend, 
in Wort und That fich fund giebt. So auch Dom | 
Phelippo. In feinem ganzen Wefen war eine auf- | 
fallende Veränderung vorgegangen. Er hatte bie- 
ber die ſchwarze Stubententracht von Coimbra, die: 
fen langen, bis auf die Fuͤße herabgehenden, vorm 
herunter zugefnöpften, mit einem Leibgürtel um⸗ 
ſchloſſenen Talar mit den weiten haͤngenden Aer— | 
meln geliebt, weil dieſes Coſtuͤm einer mönchifchen | 
Ordenskleidung ähnlich fah. Sekt aber, nachdem A 
er fich beeilt hatte, den afademifchen Grad eines 
Baccalaureus zu erlangen, erfchien er plößlich in | 
den Partidas des Profeſſors in. einem: hellblauen 
Sammetrod von franzöfifhem Schnitt, mit großen Ä) 
brillantirten Stahlfnöpfen, einer. „atlaffenen golde 
geſtickten Schoßwelte, geſtreiften feidenen Strümpfen Ai 
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und gepudertem frifirtem Haar, gefhmüdt mit ei: 
nem Reichthum von Brillanten, den die Portugie- 
fen fo gern zur Schau tragen; an feiner Seite 
hatte er den feinen Galanteriedegen mit goldenem 
Gefaͤß, unter dem Arm den dreiedten Chapeaubad — 
im Naden den feidenen Haarbeutel — kurz, er 
erſchien mit dem ganzen graziöfen Luxus eines 
' franzöfifchen Marquis der alten Zeit — fo wie es 
‚einem hohen Zitulado oder legitimiftifchen Fidalgo 
wohl anftandig war — denn die luftigen Moden 
‚ber parifer Incroyables haben als Ausgeburten der 
Revolution bei der hiefigen Fidalgia noch Eeinen 
Eingang gefunden, aus Beforgniß, für Sacobiner 
‚gehalten zu werden. Der auf folche Weife in das 
elegante Weltleben zuruͤckgekehrte Ascet war, wie- 
‚das bei leidenfchaftlich erregten heißblütigen Men: 
ſchen nicht felten der Fall ift, von einem Ertrem 
(zum andern übergefprungen. Er war in feinem 
Aeußern und in feinen Manieren faſt geziert ge: 
"worden wie ein Hofmann; während feine, in Por: 
tugal fo feltene, Leibeslänge, das dunkle tieffinnige 
"Auge, die hohle Wange und die gebeugte Geftalt 
den unheimlichſten Contraſt ſeines Innern mit ſeiner 
aͤußern Erſcheinung verrieth. Sein tiefes Gefuͤhl konnte 
ſich jedoch in das ziſchelnde, abgebiſſene Mode: 
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geſchwaͤtz der portugiefifchen Converfation nicht, fin- 
den, und fo fland er denn fteif und geſchmuͤckt wie 
ein Modebild des vorigen Sahrhunderts in einer | 
möglichft dunklen Ede der tiefen und fchmalen Sala 
und hatte die dunklen Augen flare und flammend, 
ohne ein Wort zu reden, auf die liebliche Eleonora 
gerichtet. Redete man ihn an, fo hörte er nicht; | 
erft wenn ihn ein Bekannter tüchtig fchüttelte und 
ind Ohr fchrie, ob er denn Feine Ohren habe zu 
hören, Feinen Mund zu reden, fehien er wie aus 
dem tiefften Traume zu erwachen und gab auf: 
fallend verkehrte Antworten. Eben fo wenn Eleo: | 
nora in ihrer himmlifchen Güte ihn anredete: als⸗ 
dann war feine Verwirrung grenzenlos und dabei 
doch fo liebenswürdig, daß es felbft dad muntere, | 
oft muthwillige Mädchen beluftigte, ehe fie es noch 
ahnte, welches Unheil fie in feiner frommen Seele | 
angerichtet hatte, 

«Nicht ohne Schreden und Beforgniß hatte 
Dom Epifanio diefe erwachende Leidenjchaft in der | 
tiefen Seele feined vom äußern Gluͤck fo begünftig: i 
ten Bruders erkannt. Sebt mit einem Male fiel | 
es ihm Doppelt ſchwer aufs Herz, daß feine geift- 
liche Beflimmung, welche er nach der einmal herr⸗ 
ſchenden Bamiliendeöpotie und der unbeugfamen | 
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Strenge feined Vaters für unabänderlich hielt, jeder 
näheren Verbindung mit feiner Geliebten als ein 
unabwendliches Hinderniß  entgegentreten mußte. 
Was nun beginnen — befonders bei dem Zuftande 
einer ungluͤcklichen Hoffnung, in welchem Eleonora 
lebte. Und nun noch dazu die Liebe eines Bruders, 
der zwar auch durch Rang und Vorurtheile zu er: 
haben über einer ehelichen Verbindung mit der Tochter 
eines Profeffors von Coimbra fand — allein doch 
immer Durch Reichthum und Anfehen taufend Mittel 
hatte, feine Wünfche zu erreichen, die dem armen, 
fpärlich dotirten, für den geiftlichen Stand beftimm- 
ten Sohn dDiefes hohen Adelshaufes nicht zu Ge: 
bot flanden. — Kaum wagte er, folche peini— 
gende Beforgniß feiner geliebten Eleonora mitzu- 
theilen, aus eiferfüchtiger Furcht, daß fie die glän- 
zendere Eroberung der feinigen vorziehen würde. 
Zum Unglüd trafen noch zwei Ereigniffe zufammen, 
um beide Liebende auf Aeußerfte zu treiben. — 
- Dom Epifanto hatte von feinem Water den Befehl 
‚erhalten, fih ungefäumt ald Novize in Die prächtige 
Abtei des real convento de Alcobaga zu begeben; 
|: zudem hatte Phelippo im Drange feiner Leidenfchaft 
feinen Bruder zum Vertrauten derfelben gemacht 
und gegen Eleonora fi) in einem ſchwaͤrmeriſch 
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und um ihre Gegenliebe gebeten. Er hatte ihr ſeine 
Hand geboten fuͤr den Fall, daß ſein jetzt ſchon 
kraͤnklicher Vater mit Tode abgehen und ihn zum 
Herrn der reichſten Morgados *) in Portugal, Bra—⸗ 
filten und auf den Azoren erheben würde. Er bat 
ſchließlich um Erlaubniß, bei ihren Eltern um ihre 
Hand ſich bewerben zu dürfen, indem er aus De: 
licateffe die Hoffnung umging, die er hatte, für 
dieſe Mißheirath die erforderliche Eönigliche Exrlaub: 
niß zu erhalten, weil befannt ift, daß der Regent 
aus Eiferfucht gegen den Adel Alles billigt, was 
geeignet ift, Das Anfehen deſſelben herabzudrüden. 
«Darüber äußerte er fich jedoch gegen feinen 
Bruder, entwidelte überhaupt in: Beziehung auf | 
diefe feine Herzensangelegenbeit einen Scharffinn 
und eine Boraußficht, die man diefem theofophifchen 
Träumer frühernicht zugetraut hätte, Aber gewiß» — 
feufzte der Mönch mit tiefer Seelenkunde — «ed 
giebt Fein Gefühl, das alle fchlummernde Geiftes: 
kraͤfte ſo reich entwidelt als hoffende Liebe, aber 
auch keines, das ſie ſo niederdruͤckt, als die hoff⸗ 
nungölofe.> 








*) Königliche Rehngüter, 
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| « Epifanio wagte nicht, fich feinem Bruder zu 
entdecken; aber in der folgenden Nacht fchlich er 
an die weiße Gartenmauer der Quinta des Pro: 
| feſſors, uͤberſtieg dieſelbe mit Huͤlfe einer Cypreſſe, 
die außerhalb der Mauer ſtand, und eines Weinge— 
aͤndes im Innern, gab das gewöhnliche Zeichen 
‚ unter dem Balcon der Geliebten, und nach wenigen 
Minuten ſchon Eonnte er fie flürmifch an fein Herz 
brüden.» 
«« Ungluͤckliche > — rief e er — «Du haſt einen 
Brief von meinem Bruder erhalten?» — a 
| & «Sa, Geliebter — madre de Deos — wo 
finde ich Hülfe? — Meine Mutter — mein Va— 
ter — fie haben den Brief aufgefangen — fie hal 
ten für ein Gluͤck, was das fehredlichfte Unglüd 
meined Lebens wäre — para Deus! — Mein Bas 
ter hat gedroht, mich in ein Klofter von der ftreng: 
ſten Regel einzufperren — wenn ich diefen hoch: 
adeligen Freier von mir weifen wirde!» — 
««Ich will Deinem Gluͤck nicht entgegenftehen» 
— rief Epifanio mit dem fehmerzlichften Ausdrud 
feines jugendlich fchonen Geſichts — «ich werde 
nach Afrika gehen, mich in die Sandwüften von 
‚Congo oder in die rauhen Gebirge von Benguella*) 
 *) Congo und Benguella (fpr. Banfella) find portu⸗ 
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begraben, möge mich dort die Sonne verbrennen 
oder Tiger und Hyanen zerreißen — mir Alles | 
gleich, fei Du nur glüdlih, Geliebtel» — 
««Ich mit Dir» — rief fie, ihn mit leiden 
fchaftlicher Angft umfchlingend — «mit Dir, mit 
Dir im Tod und Leben!» — 
«Und nun befprachen Beide die Flucht. Epifa- 
nio befaß nichts als ein goldnes Kreuz mit Dia: 
manten, welches ihm feine verftorbene unvergeßliche 
Mutter gefchenft hatte. So theuer ihm dieſes 
Andenken war, fo hätte er Eein portugiefifcher 
Namorado*) fein dürfen, wenn er einen Augen: 
blick Bedenken getragen hätte, es für das Glüd 
feiner Liebe zu opfern. Auch Eleonora befaß einige 
werthvolle Schmudfachen, an denen fie aber mit 
der Eindifchen Eitelkeit einer ſchoͤnen Portugiefin 
hing, die bekanntlich den Schmud von Gold und 
Ehelfteinen fo ſehr lieben, daß man fogar früh 
Morgens die Dame in der Seja oder die Dran- 
genverfäuferin in ihrer Loja**) mit Ohrgehängen 
giefifche Befisungen in Nieder: Guinea, auf der Weftküfte 
von Afrika, welche Eleine Negerreiche unter portugiefifchem 
Schutze bilden, x 
*) Liebhaber, 


**) Bude, oft groß genug, um zugleich bat Limonade 
(Briceira) zu ſchenken. 
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von Brillanten und goldnen Kettchen um den Hals 
zu fehen befommt. Indeß fuͤr eine weitere Flucht 
hätten fie dennod) geopfert werden muͤſſen; allein 
Dom Epifanio war ein viel zu galanter Liebhaber, 
um ein fo ungeheured Opfer von der füßen 
| minha-menina*) zu fordern, und bildete einen 
andern romantiſchen Plan, der auf den Edelmuth 
ſeines Bruders berechnet war. 

«Sn der folgenden Nacht führte er fein geliebtes 
Mädchen in einer Eleinen Barke, die ein verſchwie— 
| gener algarvifcher Schiffer mit feinem Buben ruderte, 
den Mondego hinab und beftieg ein dort vor der 
Barre Freuzendes brafilianifched Handelsſchiff, das 
nach Congo beſtimmt war, um eine Ladung Eben: 
\ holz, oder fchwarzes Fleifh, wie die Negerfklaven 
‚von den gefühllofen Sflavenhändlern genannt wer: 
| den, einzunehmen. Dem Schiffer aber gab er einen 
vorher an feinen Bruder gefchriebenen Brief mit, 
worin er mit allem Feuer der leidenfchaftlichften 
Liebe ihm fein Verhältnig zu Eleonora, die Folgen 
ihrer Verirrungen und ihre Flucht befannte, nebft 
dem Entſchluß der Verzweiflung, mit der Geliebten 
‚nah Afrika zu fegeln, um dort das Ende ihrer 


+) Mein Mädchen — das füßefte Schmeichelmort zaͤrtli— 
cher Portugiefen, 
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Leiden zu erwarten, indem ihnen dad Leben Feine 


andere Hoffnung mehr gewähre, als durch bie 
Großmuth feines edlen Bruders die Mittel zu | 
erhalten, den Tod in der Wüfte zu fuchen. Er 


bat alddann, ihm eine Eleine Geldfumme, binreis 


chend, um die Weberfchiffungsfoften nad Afrika | 
bezahlen zu Fonnen, zu fenden, für feine Seele zu 
beten, und, wenn es möglich fei, feinen Vater zu | 
verfühnen. Er fühle einmal feinen Beruf für den 
geiftlichen Stand und erliege dem Fluch feines Das 
ſeins, daß er um einige Jahre zu ſpaͤt geboren | 
fei, um Anſpruch an irdifche Gluͤckſeligkeit machen 
zu Eönnen. — «Sch habe Dir weh gethan, mein | 
Bruder» — ſchloß er — allein, Gott weiß, ich | 
Eonnte nicht Anders. Hätte ich Dich betrügen 
wollen, mein Bruder, wäreft Du glüdlicher mit | 


ihre geworden?» — 


«Auch Donna Eleonora hatte einige Zeilen an 
Dom Phelippo gefchrieben, worin fie mit wenigen | 
innigen Worten ihm fagte, daß ein einmal ver 
fchenftes Herz keinen Werth mehr für ihn haben | 
Eonne, daß er ihr wenigſtens deshalb nicht grollen, | 
fondern die Theilnahme bewahren möge, welche ein 
fo großed Unglüd, wie das ihrige, gewiß jedem 


fühlenden Herzen einflöße. 
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«Dem Barqueiro war verboten, nicht zu verra⸗ 
then, wohin er die Liebenden gebracht habe. Er 
war von dem Erlös einiger Steine aus Epifanio’s 
goldenem Kreuz zu gut bezahlt, um nicht zu ſchwei⸗ 
gen; überhaupt find die algarvifchen Barfenführer, 
fo wie die braunen Gallejos in Liebesfachen zu 
verfchwiegene Boten, um Verrath beforgen zu 
müffen. So wurde am Bord der Arthemiſia mit 
angfilicher Sehnfucht die Rüdfehr des treuen Bar: 
queiro erwartet. Dieſe erfolgte endlich am Abend 
defielben Tages, und der Schiffer überbrachte ein 
ſchwarz verſiegeltes Schreiben mit dem Wappen 
und der Handichrift feines Bruders. Zugleich er: 
ftieg ein Pater vom Franziscanerorden das Schiff 


und deutete ſchweigend und ernft auf den Brief, 


den der überrafchte Epifanio in den zitternden 
Händen hielt, Faum fähig, ihn zu eröffnen. Doch 
endlich gefchah ed, mit Eleonora’s Hülfe. Beide 
warfen zugleich einen Blid hinein. Aufjauchzend 
warf ſich das Mädchen in feine Arme; doch Eypis 


| "Fanio war ohnmäcdhtig geworden, im ungeheuerften 
I Sturmdrange aller Gefühle. — AS er unter 


Eleonora's zärtlihen Bemühungen wieder zu fich 
Fam, lafen Beide noch einmal mit thränenfeuchten 


Augen den Brief, welcher fo lautete: 
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<— «Mein theurer Bruder! Auch ich Tiebte 
Eleonora. Es war meine erfle und einzige Liebe — 
das einzige Gefühl, dad im Stande gewefen wäre, 
mich mit der Welt und dem Leben wieder zu ver: 
fühnen; allein ich hatte meine höhere Beftimmung 
verfehlt, indem ich mich Diefer Liebe zumendete. 
Gott will es nicht, daß ich feinem Altare entzogen 
werde, an dem meine Seele mit fihwärmerifcher - 
Innigkeit hing, ehe ich Diefes Mädchen Eennen 
Iernte. Nun aber ift mir auch die Iehte Lebens- 
blume gebrochen, und damit ift ftärfer als jemals 
die fchwärmerifche Sehnfucht nach der Stille des 
Klofterlebens in mir erwacht, Unfer guter Vater 
wird nach fo eben erhaltener Nachricht Feine zwei 
age mehr überleben; ich eile, ihm den letzten Lie- 
besdienft zu erweifen, dann gehe ich nach Lisboa, 
die Entfagungsurfunde auf die Nachfolge in den 
Titeln und den Gütern unſres Vaters zu Deinen 
Gunften in bündiger Form ausftellen zu laffen, und 
den Prinz - Regenten für die Uebertragung meiner 
Rechte auf Dich, fo wie für Deine Vermählung 
zu gewinnen. Diefe werde aber fogleich am Bord 
des Schiffes vollzogen; denn ich kann nicht ruhen, 
ehe nicht die Folgen Eures Leichtfinnd wieder gut 
gemacht find. Kann ih Euch mehr lieben, als 
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indem ich Euch gluͤcklich mache? — Mit diefem 
Bemwußtfein ift felbft das Opfer, das ich bringe, 
ein Gluͤck für mid. Sch gehe an Deiner Stelle 
in das Klofter Alcobaga. Gott fegne Euh!> — 
| «« Beifommende Anmeifung auf meinen Ban: 

quier» — fchloß er in der Nachfchrift — «wird 
genügen für Eure erfle Einrichtung» Es war 
4 eine Charte-blanche, wonach) Dom Epifanio fo 
viel beziehen konnte, als er bedurfte. 

«Alles ging nad) Wunfch ; Eleonora wurde Epi: 
fanio's Sattin, noch ehe fie das Schiff verließen; 
ihre Eltern, von Allem durch Dom Phelippo be= 
nachrichtigt, empfingen fie mit offnen Armen, und 
nachdem der alte Graf von Lavradio in der Fami⸗ 
liengruft beigeſetzt war, Dom Phelippo aber ſein 
Noviziat im koͤniglichen Kloſter von Alcobaga an- 
getreten hatte, bezog das junge Paar den fehönen 
Palaft Lavradio auf dem Campo Santa Clara 
und führte dort wie im irdifchen Paradiefe das 
gluͤckſeligſte Leben. | 
| «Doch kein Gluͤck hinieden foß dauernd und voll- 
fommen fein. — Epifanio's Feuerkopf hatte fich 
in eine politifche Intrigue eingelaffen, Die jedoch 
feinem Herzen wie feinen loyalen Gefinnungen mehr 
als feinem Berftande Ehre machte. Cr hatte ftand: 
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haft allen Anforderungen der Abdelöpartei der 


Drinzeffin Carlotta widerftanden, — welche diefe _ 


zur Regentin erheben wollte, indem man beabfic: 
tigte, den Eranfen und melancholifchen Prinz-Regenten 
Dom Soao für gemuͤthskrank und unfähig zur 
Regierung zu erklären, — und war derjenige ge 
wefen, der den vertrauten Kammerdiener deffelben, 
Senhor Francesco Lobato, auf das Genauefle von 
der vorfeienden Verſchwoͤrung in Kenntniß ges 
jest. Er hatte ihm die Regentin ald geheime 
Triebfeder derfelben genannt, und dadurch gewarnt, 
Eehrte der Regent ploglich nach Liffabon zurüd, als 
man ihn noch fern in den Sandwüften von Alem: 
tejo, in einem einfamen Klofter begraben glaubte. — 

«Den Spionen der Prinzeffin Carlotta aber war 
feine Mitwirkfung nicht entgangen. Sie wußte mit 
der ihr eignen Kunfl, zu infriguiren, und Durch ges 
fhidt angewendete Beftehungen Dom Epifanio 
als Freimaurer und Sacobiner verdaͤchtig zu ma⸗ 


chen, und der Regent felbft unterzeichnete, auf Ber: | 











langen feines Alles geltenden Minifters Dom Bas | 


concellos, den Verhaftäbefehl gegen den Grafen von 
Lapradio, obwohl ihm durch feinen Kammerdiener 
Lobato dad Gegentheil verfichert war, und er wohl 
wußte, daß Dom Epifanio ſich den Haß feiner Gemah⸗ 
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lin durch einen Act der loyalften Gefinnungen zuge: 
zogen hatte. Aber um einen, in feinen Augen uns 
bedeutenden, Edelmann zu retten, wollte der Prinz 
nicht mit feinem Premierminifter brechen, den er 
für eben fo unentbehrlich als unerfeglich hielt, und 
fo war er ſchwach genug gewejen, den gedachten 
Berhaftäbefehl zu unterzeichnen, nachdem er Lobato 
geheimen Auftrag gegeben, den Bedrohten zu war: 
nen und ihn zu bewegen, auf einige Zeit nach 
Spanien zu entfliehen, indem der Regent fobald 
als thunlich ihn zuruͤckrufen laffen werde. 

| Diejer feltfame Auftrag wurde auch vollzogen, 
ehe der Berhaftsbefehl zur Ausführung kommen 
konnte. Sn der folgenden Nacht wollte Dom Epi: 
‘ fanio entfliehen. Schon war von dem Bureau der 
raͤuberiſchen Schleichhändler an der fpanifchen Grenze 
gegen Erlegung einer gewiffen Summe eine Sicher: 
heitskarte gelöft, ohne welche fo leicht Fein ange 
ſehener Reifender unberaubt die engen Gebirgspäffe 
der rauhen Serra de Eſtrella zwilchen den portu: 
giefifchen und fpanifchen Grenzfefltungen Elvas und 
Badajoz palfirt haben würde — Der Schmerz 
des Abfchieds von Weib und Kind verzögerte Die 


= Sluht von Stunde zu Stunde. Endlich trat Dom 





' Epifanio mit einem vertrauten Diener aus einer der 
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Hinterpforten des Palaftes ins Freie — noch eine 
lange Minute hing Donna Eleonora in feinen Ar— 
men. Nun hörte man Geräufh von Nahenden 
unter den Arcaden. Der bewaffnete Diener warnte, 
aber plößlich fahen fie fi) von einem Dutzend 
Aguacils und Alcaides*) umgeben. Allein mit 
jugendlicher Kraft durchbrach der Graf ihre bewaff: 
nete Maffe und fprang wie ein gejagter Hirſch 
die nächfte Calcada **) hinab in der Richtung des 
Tejo zu, während fein treuer Diener den Degen 
zog und die Verfolger feines Herrn aufzuhalten 
ſuchte. Auch Eleonora warf fich ihnen heldenmüthig 
entgegen. Sie wurde verwundet, der treue Diener 
erhielt einen heimtuͤckiſchen Meſſerſtich duch den, 
Rüden und ſank flerbend zu Boden. Indeß hatte 
doch der Graf einen fo bedeutenden Vorſprung ge: 
wonnen, daß wir hoffen durften, er habe die Barfe 
des unten harrenden treuen Matheo we und 
werde ſich gerettet haben.» — | 

«O Schmerz!» — rief Senhor Sebaftiao — 
«er iſt nicht gerettet!» Er erzählte darauf dem 


*) Polizei- und Gerichtsdiener. 
**) Treppe, deren es viele In den abhängigen Straßen 
Liffabons giebt. 
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greifen Mönch die Aufträge des Contrebandifta und 
die Mittheilungen des armen Matheo. — 


| Der Moͤnch fenkte fein Haupt mit dem weißen 
Bart auf die Bruft, feufzte tief auf und ſprach 
mit gefalteten Händen: «Gott ift groß — Got: 
tes Wille gefchehe — Amen!» 


«Berfucht es) — fuhr er nach einer Pauſe 
fort — «den Negenten in feiner Abgefchiedenheit 
zu Maffra zu Sprechen, indeß befindet fich unter den 
Frades Arabidos ein angefehener Geiftlicher, ver 
Euch in diefem Falle nügen könnte, wenn er wollte, 
und er wird gewiß wollen, dafür bürgt fein edler 
Charakter. Fragt nur nach dem Frade Leonio — 
mehr darf ich nicht fagen, fonft möchte die Condega 
Bedenken tragen, fich an ihn zu wenden. 


«Nun mit Gott, nad) Maffra! Empfanget mei: 
nen Segen — die Glode läutet zur Abendmeffe. » 
Wir Enieten nieder, empfingen ven Segen des 
würdigen Greifes unter dem Geläute der Glocken — 
von wunderbarer Wirkung auf diefer Elaren Höhe. 
Die finfende Abendfonne vergoldete Meer und Him- 
mel, Wald und Berg, und fchwimmend in Thraͤ⸗ 
nen der Begeifterung fliegen wir nach intra wie- 
5 der hinab. 
er: Ü 8 
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Am Gafttifche in der Hospedaria ſaß Maſter 
Bridgwell und zeichneteden erflaunenden Bauern 
eine neue Bewäfferungsmafchine mit Kreide auf 
den Tiſch, deren Anwendung er ihnen auf das 
Dringendfte empfahl. | 

Seder Menfch hat feine Neigungen. Die zu: 
friedenften find in der Negel die profaifchen trodnen | 
Realiften, ob aber die glüdlichften? das laͤßt ſich 
kaum glauben; denn was iſt Gluͤck ohne Aufſchwung | 
der Seele?! — | 


Der Weg von Cintra nach Maffra war bei- | 
fpiellos ſchlecht. Die Entfernung beträgt nur vier | 
Legoas oder ſechs Wegeflunden. Obgleich wir zeie 
tig aufgebrochen waren, fo erreichten wir doch erſt 
unter den brennenden Sonnenftrahlen des Mittags 
die dde Gegend, in welcher die Stadt und der 
Klofterpalaft von Maffra fich erhebt. Die Condeoa | 
ſchien auch körperlich fehr angegriffen zu fein von 
den Beſchwerden einer folhen Reiſe, die zugleich 
fo viele Erſchuͤtterungen ihres Gemuͤths gewährt 
hatte, Hin und her geworfen in ihrer von Maul 
thieren getragenen Sänfte, und fich angeſtrengt 
fefthaltend mit beiden Händen, fuchte bisweilen ihr 
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fchönes dunkles Auge meinen Bid, um darin Troſt 
für die Vergangenheit und Hoffnung für die Zukunft 
zu finden. Wenn ich nebenher reitend, wo es die 
Beſchaffenheit des Weges geftattete, ihr die Weber: 
zeugung ausſprach, daß- fie unter den nächften Um- 
‚gebungen des Negenten gewiß noch einen Fraftigen 
Zürfprecher finden werde, fo lächelte fie wehmüthig 
vor fi) nieder, aber antwortete nit. Wo es 
ebener war, fo daß die Maulthiere einen fefteren 
Tritt hatten und nicht über die Steintruͤmmern der 
Straße hinwegzuflettern brauchten, legte fie ge- 
| faltet die Hände in ihren Schooß und N in 
ihren Schmerz. 
| Die Sandfchollen und Eahlen Hügel und Felſen 
jener Einoͤde waren wenig geeignet, ſie zu erheitern. 
Das ascetiſche Leben frommer Moͤnche haͤtte keine 
| Gegend finden Eönnen, in welcher die Seele weni: 
| ger durch Schönheit des Irdiſchen von der Sehn: 
fucht nad) dem Himmlifchen abgezogen wird. Ein 
dunkler Tannenwald und graue Felswaͤnde befchrän: 
ken die Ausficht nach der Kandfeite zu — eine graue 
Waſſerwuͤſte nach der Seefeite bin. Hier erhebt 


ſich auf einer Anhöhe die Heine Stadt Maffra, 





deren gezackte Mauerzinnen verrathen, daß dort einft 
die vom chriſtlichen Schwerte vertriebenen Mauren 
g* 
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eine Feſtung hatten. Darüber hinaus ragen die 


Kuppel und die phantaftifchen Glodenthürme jenes 





riefigen Kbofterpalaftes, welches die Portugiefen nicht 


ohne Stolz dad Escurial von Portugal nennen. | 
Die unermeßliche Fronte deffelben wurde jedoch erft 
fichtbar, ald wir durd dad Gewinde der Frummen, 
anfteigenden Straßen und Traveſſas diefer alten, 
düftern Stadt die große Praga de Convento, Die 
fen Hauptplatz der Stadt erreichten, der, von Gras 
‚und Kaktus zwifchen den Fugen des Straßenpfla | 
ſters überwachfen, die Veroͤdung bezeugt, welche 
das Elöfterliche Leben fo gern um ſich her verbreitet. 
Auch berrfchte hier wie in der ganzen Stabt die | 
tiefe fchauerlihe Stile der Zeit der Siefte — 
Alles menfchenleer, nur bier und da fchlafende 


Eazzaronigeflalten, die nicht einmal bei dem Getrap— 
pel unferer Maulthiere fich bewegten und Zodten 
alihen in einer von der Peſt verheerten Stadt. 


Nur magere Hunde regten fih und fchlichen mit 
gekruͤmmten Rüden davon. Es war die Stunde 
der glühenden Mittagsfonne, welche der ganze Sü- 
den verſchlaͤft; aber die Phantafie hatte Raum ges | 


nug, fih das Schredlichfte zu denken. 

















Tr m 











Mir hielten vor der ärmlichen Hospedaria, dem 


einzigen Wirthshaufe in diefer Stadt (Villa) von 


| 
| 
N 
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2000 Seelen, und hatten Mühe, die fchlafenden 
- Bewohner derfelben zu meden, um für und und 
unſere Mulos und Burrhinos ein Unterfommen zu 
finden. 

Waͤhrend wir fo auf der Straße hielten, warf 
die Condega einen finnenden Bli auf die gegen: 
uͤberliegende Fronte jene ungeheuren Palaftes, 
; welchen der Großvater der wahnfinnigen Königin, 
Dom Soäo V., im Unfange des vorigen Sahrhun: 
derts, mit einer Verſchwendung von 30 Millionen 
Cruſados erbaut hatte, 

Mich ergriff ſchon der Gontraft der Majeftät 
dieſes Riefenbaus gegen die Niedrigkeit der duͤrfti— 
gen Wohnungen, welche von drei Seiten diefen 
Nlab umgaben, während die vierte eine Marmor: 
fronte von 660 Fuß Länge ausfüllte, — Nie hatte 
ich die befcheidene Wohnung der Armuth und die 
Opulenz des mönchifchen Lebens in feiner folgen 
Pracht in fo fihroffen Gegenfäsen gefehen. Die 
Religion erfchien hier als die hochmüthige Herr— 
ſcherin, zu deren Fuͤßen ſich das demuͤthige Volk 
im Staube windet. — 

© Man denke ſich diefen Anblid. In der Mitte 
das ioniſche Säulenportal einer folgen Baſilika, 
‚deren hohe Kuppel mit zwei phantaſtiſchen Glocken⸗ 










| 


8 
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thürmen das platte Dach überragte. Eine breite 
Prachttreppe von weißem Marmor führt hinauf in 
die offene Vorhalle der Kirche, Gallilea genannt, 
welche mit 58 Statuen der Apoftel und Heiligen 
aus. carariihem Marmor gefhmücdt ift. An bei: 


den. Seiten ded Doms erflreden fih, in fortlaufen: 


der Fronte, auf der einen Geite der Palaft des 


König, auf der andern der des Patriarchen und 


ber Domherren, beide mit Eckpavillons gefhmüdt. | 
Hinter diefem Hauptgebäude bilden die Flügel des: 
felben noch ein Biere von 670 Fuß Tiefe, welches | 
mehrere Höfe umfhließt. Diefe Seitenflügel ent- | 
halten dreihundert Zellen für die Sranziscanermönde 
diefes Kloſters, mit acht Schlaffälen und dem Nee 
fectorium der Mönche. Ferner ein Öymnaftum, 
welches der König Dom Sofe J. im Jahre 1772 
geftiftet hatte, und die beiden großen Bibliothekfäle 
mit einer Bücherfammlung von: 50,000 Bänden. 
Diefed ungeheure Gebäude, welches den flolzen | 
Namen: Real convento e palacio de Maffra 
führt, ifE gewölbt und mit Steinplatten gededt, 
welche Iuftige Gärten mit Rotunden, Terraſſen 
und Ruheplägen zwifchen den feltenfien tropiichen 
Gewaͤchſen, die der botanifche Garten von Belem 
liefert, bilden. Auch die Gärten hinter dem Kloſter 
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find mit auslandifchen Pflanzen reichlich verfehen, 
die der Regent aus den portugieſiſchen Befigungen 
in Afrika, Afien und Amerika hatte fommen laffen ; — 
eine melancholiiche Erinnerung an Portugal vor: 
malige Größe muß Seden ergreifen, der unter Die: 
ſen Palmen von Dekan, Dattelbäumen aus Congo, 
oder gefiederten Mimofen aus Braftliens Urwal- 
dungen in den Gärten von. Maffra dahinwandelt. 
Auch iſt es außer den Firchlichen Ceremonien viel: 
leicht das einzige Vergnügen des Negenten, wel: 
ches ihm die Pflanzenfunde gewährt. Allen Men- 
fchen mißtrauend, hat er Feine Lieblinge als Diele 
erotifchen Gewächfe, welche ihm feine Liebe wenig: 
ſtens mit Blumen und Wohlgerüchen vergelten, 
während die undankbare Menfchenwelt ihn, wie er 
wähnt, mit Hohn und Verrath verfolgt. 

Dieſes Alles bemerkte der vedielige Dom Se- 
baſtião, während unfere Burriqueiros ſich bemuͤhten, 
den Wirth und feine Familie aus ihrem Mittags: 
| Schlaf zu weden. 

«Para Deus, Senhor» — fo befchloß er feine 
. Schilderung des vor uns liegenden Klofterpalaftes — 
«wir find ſtolz darauf, wir Portugiefen — ein 
Fonigliches Klofter zu befiken, da3 mit dem Escu— 
rial von Spanien wetteifern darf. Es enthält 


176 


666 Gemächer und 5200 Thuͤren und Fenſter — 
f& de Deos — Senhor! — das tft doch noch 
eine Merkwürdigkeit, dergleichen außer Spanien 
fein andres Land der Erde aufzumelfen hat. Selbſt 
Rom befißt nur fein Capitol und feine Petersfirche — 
aber was tft dad gegen unfer Maffra! — Gewiß, 
Senhor, Portugal muß fchon darum fehr glüdfelig 
fein, weil es fo reich ift an Gütern für den Him- 
mel und die geiftlichen Herrfchaften. An 526 Klo: 
fter, mit den fruchtbarften Ländereien ausgeftaftet, 
thronen auf den reizendften Höhen des Landes wie 
eben fo viel Herrfcherfige, und 200,000 Geiftliche 
aller Art, ein Patriarch mit einem Domcapitel, 
zwei Erzbifchöfe und fiebzehn Bifchöfe, nebft fie: 


ben Domftliftern und geiftlichen Congregationen, bil: | 


den eine himmliſche Heerfchaar, die mit ihrem ge: 


funden, reinmenfchlihen Appetit vorm Mark des | 
Landes zehrt, Der Titel unferer Könige: Maje- 
stade fidelissima (allergetreuefte Majeſtaͤt) war | 
die- Belohnung, womit der heilige Vater zuerft den. 


König Dom Soao V. für die Begründung des 
Patriarchats und die Erbauung dieſes geiftlichen 
Palaftes beglückte, und man muß geflehen, daß 


diefe unfterbliche Ehre für das Opfer von vielen 


Millionen um einen Spottpreid erfauft ift. Die 
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Klreiſei fteht unter der Gerichtsbarkeit der papfili- 
chen Nuntien, die fie gegen Laien und Gerichte in 
Schuß nehmen. Dafür erhebt der Papft von der 
Geiſtlichkeit an 26,000 römische Scudi an verfchie: 
denen Abgaben — die doch auch dem Lande ent- 
gehen. Eine himmliſche Wirthfchaft, Senhor! — 
bei Gott! — Sch meine» — fo ſchloß er — «ein 
Land ift fehr gluͤcklich, das fo für den Himmel ſei— 
ner Geiftlichkeit forgt. > 

«Gewiß, Senhor» — entgegnete ich, in die 
Ironie feiner Rede eingehend — «man würde Ge: 
fahr laufen, als Sacobiner oder Freimaurer an der 
Garrotta*) erdroffelt zu werden, wenn man behaup: 


ten wollte, Portugal koͤnne nicht eher glücklich were 


den, ald bis die müßigen Hände von 200,000 
' Mönchen und andern Geiftlihen in arbeitfame 
Hände verwandelt, die 526 Klöfter in Fabriken 
und Manufacturen umgemodelt und ihre mehr als 
‚ ein Drittel alles Areals des Landes umfaffenden 
Güter an fleißige Landwirthe vertheilt fein wuͤr— 
den. — Dod, wie gefagt, Senhor, ich bin nicht 
ſo Eühn, dergleichen zu behaupten, oder gar zu 


| +, Mafıhine zum Erdrofjeln der —— in Por⸗ 
tugal und Spanien, 
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wünfchen; aber es regt fich allerdings ſchon merk: 
lich ein Geift der Zeit, der Aehnliches fordert. Und 
das ift ein fehlimmes Zeichen, Senhor — für das 
himmliſche Reich der Mönche — ein fchlimmes 


Zeichen. Doc da iſt der Herr Wirth, der und 
eben nicht das freundlichfte Geficht zeigt, Denn ein 
Portugiefe verzeiht Alles, nur nicht im füßen 


Nichtöthun feiner Siefta geftört zu werden.» 


 Allmälig beliebte fi) der Plab vor dem Klo: | 
fterpalaft mit moͤnchiſch gekleideten Klofterbienern, 
Ochſenkarren und Maulthieren, welche Lebensmittel | 
zuführten, und Foniglichen Dienern, die in ihren 
ſackweiten rothen Livréeroͤcken, oft mit nadten Beinen | 


oder herabhängenden blauwollenen Strümpfen, träge 
und verdroffen einige Gefchäfte auszurichten hatten. — 

Mährend die Condeca in dem nur mit Mühe 
für fie gemietheten Zimmer der Hospedaria fich 
von den Anftrengungen der Reife erholte, begleitete 
ih Senhor Sebaftiäo, der nach feiner gewöhnlichen 
Meife eine Necognofeirung vornahm, um zu ermit: 


teln, auf welche Art feine Dame zum Handkuß 


des Prinz Negenten Zutritt erhalten koͤnne. 
Mir begaben und zuerfi in die Vorhalle des 
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Eöniglichen Palaſtes. Die Zahl der Bedienten war 
über alle Befchreibung groß, Fein europäifcher Hof 
bat jo viel Diener. Mit Einfchluß der höheren 
Hofdienerfchaft belief fih das Perfonal auf 2000 
Menfchen, die alle ohne Befchäftigung, fchlecht ge- 
leidet und fchlecht bezahlt waren, weshalb fie fich 
auch auf jede andere Weife, durch Nebenämter, 
Contrebandiren, Beflechungen, oder Unterfchleif, zu 
ernähren fuchen, fo gut es gehen wil. Die Be: 
dienung des König oder Negenten ift dabei Ne: 
benfache, und vielleicht Fein Monarch der Erde ift 
fchlechter bedient, Feine Hofhaltung hat ein armli: 
cheres, oft bettelhaftes Anfehen, als die portugie: 
fifhe mit ihrem Heer von Bedienten, von welchen 
die meiften zur Fidalgia gehören. Kein Monarch 
wird fElavifcher verehrt, bei größerem Mangel an 
wahrer Achtung. Der König betrachtet alle Ft: 
dalgos und felbft die Zitulados als feine Bedien- 
ten, und Seiner Darf fih ihm oder irgend einem 
Mitgliede der Eoniglichen Familie anders als Enieend 
nahen, und die vornehmften Damen wie die älte- 
ften befternten Herren müffen fo lange Enieen, als 
der Regent oder eine Prinzeffin fie mit einer An⸗ 
rede begluͤckt; und doch fehlt hier überall die Be: 
geifterung der Acclamation, womit die getreuen 
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Unterthanen in andern Staaten ihre beliebten Re: 
genten empfangen. 

Diefe Bemerkungen hatte mir Senhor Seba: 
fliao mit einer zifchelnden Stimme zugeflüftert, als 
wir über den Plab gingen. Sebt befanden wir 


und in Mitten der Hunderte von Bedienten, welche 


alle Räume der untern Etage des Palaftes füllten, 
ohne einen Einzigen finden zu koͤnnen, der ausfa: 


gen konnte oder wollte, wo der vertraute Kammer: | 


Diener ded Prinz» Regenten, Senhor Lobato, anzu: 
treffen fein würde, Erſt als Sebaftido feine Vin— 


tems*) und Teſtäos **) fpielen ließ, hatten wir 


hundert Guiadors ***), die und durch einen Sei- 


tengang in die Kirche führten, wo wir den Prinz: 
Regenten und feinen Kammerdiener fehen würden. | 


Die Kirche mit ihrer hohen Kuppel macht einen 


ganz eignen Eindruc durch die grandiofe und ernfte 


Einfachheit ihrer Verzierungen. Die Wände beftehen 
aus polirtem weißem, die Thuͤrbekleidungen und alle 
architektonifchen Bierathen aus ſchwarzem Marmor. 
Statt der Gemälde fieht man dort nur treffliche 


*) Etwa 10ggr. 
*5) Etwa 2 ggr- 
*#%) Fuͤhrer. 
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Hautreliefs in weißem cararifchem Marmor und 
Eoloffale Statuen aus demfelben Geftein. Das 
Getäfel des Fußbodens, welches durch Feine Kir: 
chenſtuͤhle verungiert wird, ift aus beiden Marmor: 
‚ arten zufammengefeßt. Das Licht fommt von oben 
durch den hohen Dom der Kuppel, und vom hoben 
Dedengewölbe wallen reiche Vorhänge im großar: 
tigften Saltenwurf herab. Man Fann fi) nichts 


Reicheres denken als diefe in Portugal übliche Be: 


kleidung der Thuͤren und der zu den Seitencapellen 
führenden Schwibbogen. Ergriffen von dem Ernft 
und der Majeſtaͤt dieſes Anblicks, blieben wir ſtehen, 
und unſre Blicke verloren ſich im Anſchauen. 
Waͤre ich allein dort geweſen, ſo wuͤrden ſich 
die erhabenſten Betrachtungen mir aufgedraͤngt ha= 
ben; fo aber fcheint es unmöglich zu fein, daß 
irgend ein höheres Gefühl in Portugal rein und 
ohne herabftimmende Beimifchung bleiben Fannz fo 
auch bier. Das halblaute Geplauder der auf und 
nieder wandelnden Geiftlihen und Mönche, ihre 
Kleidung, zum Theil von lebhaften Farben, roth, 
blau, violet, oder auch fehwarz, grau und braun, 
alles verfchieden nach den Graden ihres Ranges, 
das muthwillige Treiben der Chorknaben — frifche 
lachende Bubengefichter mit fchwarzen funfelnden 


Zw 


«’ 


se 
51 m 


182 


Augen, — die Sich feltfam genug ausnahmen, mit 
ihren gefehorenen Köpfen, rothen Chorröden mit 
grünen Kragen oder weißem Weberwurf von einem 
fpißenartigen Gewebe, — — dad Alles zerftörte 
mit einem Male alle religioͤſe Illuſion und machte 
die Kirche zum Converfationdfaal, in welchem an 
alles Andere eher gedacht wurde, ald an den Welt: 


heiland, deſſen gefreuzigtes Bild in Eoloffaler Größe 


auf einem der Altare fland. 

Durch diefes profane Getöfe aber erfchallte das 
tiefe Murmeln einer Litanei. Wir wendeten unfre 
Blicke gegen einen der Seitenaltäre, wo eine fell: 
fame Gruppe und in die Augen fiel. Es waren 
einige der Frades Arabidos, jener in fhwarze Se 
dentalare mit weißer Stola gefleideten Auguftiner: | 
moͤnche, welche zu Maffra die nächften Umgeburigen | 
de3 Prinz-Regenten bilden, die man auf dem er⸗ 
böhten Chor, der den Altar umgab, knieen fah, | 
und hinter dem Lefepult fland ein Fleiner runder 
Herr, mit erfchlafften, nichtöfagenden Geſichtszuͤgen, 
einer gebogenen bourbonfchen Nafe und ganz eigen: 
thuͤmlich hängender Unterlippe, und murmelte, halb- 
laut und unverftändlich leſend, die lateinifchen Ges 
betöformeln der Litanei her. Er hielt den Rofen- 
franz zwifchen den Fingern, allein fein Haar, 
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wahrscheinlich eine Perrüfe, war weiß gepubert; 
ein veilchenblaues Kleid von franzöfifchem Schnitt, 
mit dDiamantenen Ordensſternen geziert, eine lange 
Schoßwefte von mit Gold geſticktem weißem Atlas, 
kurze fchwarzfeidene Beinkleider, Schuhe mit Bril- 
lantſchnallen und feidene Strümpfe — bildeten den 
| feltfamften Contraft mit der kirchlichen Funckion, 
der er fich unterzog. 

Das ift Dom Sodo VL, der Prinz: Regent» 
— zijchelte mir Senhor Sebaſtiao zu — «Sehen 
Sie, wie bleih und angegriffen fein Aeußeres ift — 
offenbar ift er Frank, der gute Herr, und will 
es nicht fen, aus Furcht, Daß man- ihn 
fonft für unfähig zur Negentfchaft erkläre. Der 
Eleine duͤrre Mann im fchwarzen Hofkleide, mit 
Haarbeutel und Degen, der ihm mit dem feinen 
Battifttuh von Zeit zu Zeit den Schweiß von 
der Stirn trodnet, ift Niemand ald der Kam: 
merdiener Senhor Francesco Lobato — aber ich 
> fürchte, wir werden ihn hier nicht forechen Fünnen; 
der Regent ift fehr eifrig in feinen religiöfen Fun: 
ctionen, und der Dienft des Kammerdieners iſt da— 
bei unentbehrlih, wie Sie fehen, um ihm dem 
Schweiß von der Stirn zu trodnen.> 

Das einzige Wefen, das von religiofer Weihe 
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wahrhaft durchdrungen zu fein fchien, war eine hohe 
hagere Mönchögeftalt, noch ziemlich jugendlich, aber 
früh gealtert, von Gram, wie man glauben möchte — 
mit tiefliegenden fchwarzen Augen, in denen ein 
dunkles Feuer fcehlummerte, und einer fchmalen 
Haarkrone um ven kahl gefchorenen Kopf; dieſer 
Mond im afchgrauen härenen Gewande Fniete 
vor einem Marienbilde auf den Stufen eines der 
Santa Senhora Maria de Ajuda geweihten Al: 
tares und war fo völlig in fein Gebet verſunken, 
daß er der ganzen Außenwelt abgeftorben zu fein 
fıhien. 

«Menn der nicht Padre Leonio ift» — flüfterte 
mir Senhor Sebaftiao zu — «fo taufchen mic) 
ale Ahnungen.» / 

«Er iſt es» — ſprach en Mönch, der uns 
unbemerft näher getreten war — «er wird wie 
ein Heiliger verehrt, fo fromm ift fein Wandel; 
aber feine Seele verzehrt fich im ungeheuren Sram — 
fein Leib verfällt in der Sehnfucht nach der Ruhe 
des Grabes und der Seligfeit des Himmelö!» — 

Seht hatte der Prinz-Regent feine Litanei been: 
digt mit dem fummenden Abfingen eines lateini- 
nifchen Pfalms, Eniete nieder und empfing den 
Segen feined Beichtvaterd; alsdann erhob er fi) 
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und verfchwand mit feinem Gefolge hinter den 
ſchweren, carmoifinrothen Vorhängen einer Seiten: 
capelle. 

Auch Padre Leonio erhob ſich von ſeinen Knieen, 
und mit dem Crucifix zwiſchen den gefalteten Han- 
den und gefenkten Blicken fam feine etwas gebeugte 
Geftalt langfam an uns vorübergefchritten. Sen: 
hor Sebaftiäo war im Begriff, ihn anzureden, aber 
er wagte ed nicht; eine heilige Scheu der Ehrer- 
bietung hielt ihn zurüd. — Was mid) am mei: 
ſten ergriff, war diefe hinwelfende Sugend auf ſei⸗ 
nen ernften Zügen, diefer Ausdruck von Tiefe einer 
gewiß noch nicht ausgelöfchten Keidenfchaft, bei einer 
völligen Hingebung an eine troftlofe Hoffnungs- 
loſigkeit für diefe Welt. 

Senhor Sebaftiäo trat ihm in den Weg und 
füßte ihm die Hand. 

Madre» — ſprach er — xeine hohe Dame 
wuͤnſcht ſich Seiner allergetreueften Majeſtaͤt zu 
Fuͤßen zu werfen, um Begnadigung ihres ungerecht 
eingekerkerten oder verbannten Gatten zu erflehen. 
Sch bitte für fie, um der Barmherzigkeit Gottes 
willen, daß Ew. Hochwuͤrden ihr Gelegenheit ge: 
ben wollen, bis zu der hohen Perfon des Regenten 
zu gelangen. 
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Bei diefer Anrede war der Padre aus feiner 
Berfunfenheit in fich felbft erwacht, blickte den Re- 
denden an mit einem fo fragenden und finnenden 
Auge, welches das Innerſte feiner Seele durchdrin- 
gen zu wollen fchien, als befinne er fich jest erft 
darauf, daß ihn Semand angeredet habe im Erden: 
wallen, dejjen Gedanken den feinigen fo fern lagen. 

«Mein Sohn in Ehrifte» — ſprach er dann mit 
einer milden Freundlichkeit. — «der Himmel fegne 
Dein Bemühen, wenn e3 gilt, eine Unglüdliche 
zu retten, und.ich werde Gott bitten, daß er mir 
die Gnade gebe, diefer Unglüclichen beiftehen zu 
fonnen. Allein die Sache hat ihre Schwierigkeiten 
— ber Eränfliche Regent iſt menfchenfcheu gewor- 
den — er giebt Feine Audienz — am wenigften | 
hier in Maffra, wo fein Leben Gott geweiht ift 
und nicht irdifchen Dingen. Doch werden wir fe 
hen! Hat die Donna keinen andern Sie 
bier am. Hofe?» | 

Senhor Sebaſtiäo erzählte hierauf in der Kürze 
die Scene mit der Königin zu Cintra. 

«Sa» — ſprach der Padre vor fih Hin — 
«die hoher Dame haben fie wahnfinnig gemacht; 
aber fie ift oft kluͤger, als man ihr zugeſtehen will. 
‚Bei der heiligften Senhora von Ajuda! — der 
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| Roſenkranz der Königin ift ſchon eine nicht zu ver: 


achtende Empfehlung; denn der Negent trägt eine 


heilige Scheu vor den Wünfchen feiner Mutter. 
| Sch werde mit Padre Rodrigo — feinem Beicht: 
vater — reden; darum fagt mir, wenn es beliebt, 
worüber hat fi die Donna zu beſchweren > 

Nun erzählte Senhor Sebaftiäo in aller Kürze, 





wie ihr Gemahl, einer der hoben Zitulados de „ 


Reichs, durch die Intriguen der Prinzeffin Carlotta 
verhaftet fei, weil er der Erſte geweſen, durch def: 
fen Mittheilungen der Regent Kunde erhalten habe 
von der Verſchwoͤrung vom Sahre 1805.» 

Der Erfie> — rief der Padre ſichtbar er: 
ſchuͤttert — «bei Gott, ich will den Namen jener 
Dame nicht wiffen — meine Welt ift todt, nur 


| noch die Menfchheit hat Anfpruch an mein Gerz. 


Afo im Namen der Humanität werde ich verfu- 
chen, ihr zu helfen. — Führt die Donna mit dem 


Schlage ſechs Uhr auf die Platform. des Palaftes, - 


wendet Euch gegen die Rotunde des füdlichen Glok— 
kenthurmes. Dort erwartet mih. — Gott und 
die heiligfte Senhora werden mir Kraft geben, diefes 
Aufammentreffen zu ertragen!» — 

Mit. diefen Worten machte der hohe Mönd, 
der mit dem Geiſte am Himmel, mit dem Herzen 
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an der Erde hing, das Zeichen des Kreuzes und 
verfchmand wie eine geifterhafte Geftalt, aus der | 
daͤmmernden Säulenhalle zwifchen den faltigen Dra: 
perien, welche das Schiff der Kirche geheimnißvoll 
umgaben. | 
Auch wir verließen dad Innere der Baſilika 
und traten Durch die mit Eolofjalen, blendendweißen | 
„ Marmorftatuen gefhmüdte Vorhalle derfelben hin: 
rn up aus ins Freie. 
Auf der Höhe der prachtvollen Treppe ftehend, 
bemerkten wir eine ungewöhnliche Bewegung vor 
der hohen Pforte des Foniglichen Palaftes. Eine 
Menge Bedienten liefen hin und her; dazwiſchen 
ſah man grün gefleidete Säger, mehrere gefoppelte 
Meuten englifcher Windhunde, und wohl ein Duz-⸗ 
zend prächtig angefchirrter Pferde von der Fleinen 
ſtarkknochigen, aber dauerhaften und behenden por: 
tugiefifchen Nace, mit den dicken Köpfen und zot- 
tigen Mähnen. Die Sättel waren auffallend hoch 
und noch dazu vorn und hinten mit hohen Baus 
fchen verfehen, damit der Reiter höher erfcheine 

und nicht feine Füße faft den Boden berührten. 
Plöglich ertönte mitten im Gewuͤhl der Menge 
eine Fanfare von Trommeln, Pfeifen und Trompe— 
ten in einer ganz eigenthümlichen lärmenden und 
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| ſchrillenden Weife, die ſich mit keinem andern Ge: 
toͤn auf der Welt vergleichen läßt. 

| «Der Regent» — flüflerte mir Senhor Seba- 
fliäo zu. — «Die Welt wird benachrichtigt, daß der 
Regent von Portugal feine Wohnung verläßt — 
iſt es die Gemahlin deffelben, fo ruhen die Zrom: 
peten, und bei den Infanten und Infantinnen find 
es nur die Trommeln, die dad Zeichen geben, daß 
Jeder niederfniee, wenn die Erdengötter von Portu— 
gal erſcheinen.» 

Sn der That erſchien bald darauf der Prinz— 
Regent im feltfam altmodigen Jagdrock von grü: 
nem Samınet, mit einer weißen runden Perrüde 
und einem dreigefpisten Hut auf dem Kopfe, deffen 
vordere Seite jedoch zum Schuß gegen die Sonne 
 niedergeflappt war. Dabei trug er fteife Stiefel 
mit langen filbernen Sporen, und einen Hirſch— 
faͤnger nebft Hüfthorn an der Seite — in der Hand 
eine Neitpeitfche von der altmodigften Art; mehrere 
Buͤchſenſpanner mit leichten Sagdgewehren für den 
| Regenten folgten ihm. Einige Prälaten gaben ihm 
das Geleit und den Segen, in dem Augenblid als 
die zurücweichende Menge niederkniete und der 
Regent mit feinem nichtöfagenden Blick und der 
| hängenden Unterlippe gleichgultig darüber hinfchaute 
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und kaum merflih mit dem Kopfe nidte. Dann | 
reichte er den Perfonen aus feiner nächften Umge 
bung, die, foweit e8 ihr Dienft erlaubte, ebenfalls 


niederfnieten, mechanifch und gedankenlos die Hand, 


aber nun ſtarrte er mit einem Blick, der offenbar 
Schrecken und Aengſtlichkeit verrieth, auf den kleinen, | 
lammfrommen Schimmel, der von zwei Stallbe 


dienten am Fuß der Heinen Palaſttreppe gehalten 
wurde. 


Er ſchien offenbar unfhlüffig zu werden und 
blickte ängftlih zurüd auf einen nad) damaligem 
Modefchnitt ſchwarz gekleideten Herrn von gereiften | 
Sahren, deffen langes, fehr weißes Geficht verrieth, ' 
daß er unter der Sonne Lufitaniens nicht geboren 


war. 


«Es ift der berühmte englifche Doctor Willis — — 
der erft Leibarzt der allergetreueften Majeflät» — 
flüfterte mir Senhor Sebaftiäo zu — <berfelbe, 
den der Regent mit großen Koften aus England 
hatte kommen laffen, um Ihre Majeftät die Könie 
gin zu heilen; und das würde gelungen fein, hätte Ä 
man den Rath des Arztes befolgt, fie nach Eng 
land zu ſchicken — denn hier ift die Luft ſelbſt 
pfaͤffiſch — wie kann man bier den Wahnfinn hei⸗ 
fen wollen, den die Pfaffen angerichtet haben. Dper 





| 
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iſt es zu ſuͤß, zu regieren, wenn man auch ſelbſt 
| unfähig dazu iſt? — oder fürchtete man, die Seele 
der Königin im Lande der Keber zu verlieren ®» — 
| «Sehen Sie, Senhor» — unterbrach er ſich 
ſelbſt — «wie ernſt und nachdrüdli er auf den 
armen Dom Soäo einredet, und jene drei Herren 
in rothen und hellblauen Sammetfleidern im alt: 
franzoͤſiſchen Schnitt, weißen Perrüden und Degen, 
mit den wichtigften Mienen in ihren braunen Ge: 
- fihtern — jetzt reden fie knieend zum Negenten, 
‚ während der englifche Leibarzt allein daſteht im 
ſtolzen Nationalgefühl — und trügt mich nicht Al: 
les, fo unterwinden fie fih, dem Monarchen die 
dringendſten Vorſtellungen zu machen, fich die er: 
forderliche Motion zu Pferde nicht zu verfagen, als 
das einzige Mittel, ihn von feinen bypochondrifchen 
Leiden zu befreien; aber was gilt die Wette, Feine 
Macht der Erde bringt ihn auf den Rüden diefes 
lammfrommen Thiers. Und doch... .» 

Wirklich hatte der Negent ſich endlich entſchloſ— 
fen, feine Sucht zu überwinden. Nach einigem 
Zögern flieg er die Stufen hinab und ließ fich von 
zwei Bedienten auf das Pferd helfen. 
| Kaum aber faß er feſt im Sattel, und die Fi— 
dalgos von der Hofiägerei fchwangen fich auf ihre 
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munteren Eleinen Roffe, und die gefoppelten Hunde 


bellten und fprangen voll Ungeduld an den Leinen, 


die Roffe fcharrten und ſchaͤumten am Gebiß; auf 
allen Gefichtern war die Heiterkeit der Tagdluft zu 
fehben, und foweit daS Auge über die Knieenden 
in der Nähe und die entfernt mit abgezogenen Hü- | 
ten und Müsen ftehenden braunen Geftalten reichte, | 


fo ſah man den Ausdruck einer freudigen Theil: 


nahme darüber, daß der im Volke noch immer be: 


liebte Prinz-Regent fo weit hergeftelt war, um feis 
ner früheren Neigung zum Sagdvergnügen wieder | 


nachhängen zu koͤnnen. 


Wir hatten uns indeß, foweit es die Schid- 
lichkeit erlaubte, genähert und fahen ganz deutlich, 
wie der Regent todtenblaß geworden war und ſicht⸗ 
bar zitterte. Mit einem Geficht, defjen angfthaften | 
Ausdruck ich in meinem Leben nicht vergeffen werde, 


wendete er fich gegen den Doctor Willis. 


«Da fehen Sie nun, Doctor» — ſprach er ge 
preßt — «was Sie angerichtet haben mit Ihrem 
verdammten guten Rath. Heilige Mutter Gottes | 
— welch ein Schwindel! — wie kann man reiten, 
wenn überall die Erde ihre Abgtünde öffnet. — 


Da — da — Doctor — fehen Sie diefen Schlund 


— dieſen Höllenrachen mit den Feuerzungen — 
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bah! — Sie werden fagen, es fer Phantafterei — 





gewiß; aber ein Mann, dem fchwindelt — Gott — 
Jeſus — wie kann der reiten ®» 

Damit warf er fih mit einer fo ängftlichen 
Eile vom Pferde, daß er fiher zu Boden gefallen 
wäre, wenn nicht zwei Kammerherren ihn aufgefan- 


gen und gehalten hätten. 


Eben im Begriff, die Treppe wieder hinaufzu- 


ſteigen, um fich in feine Gemaͤcher zuruͤckzubege— 
‚ ben, blieb er fliehen und horchte auf. Es war ber 
ihm wohlbefannte Ton des Meſſegloͤckleins. — 
' Eine Feine Procelfion von Geiftlihen — der Pfar— 
‘rer, mit der Monſtranz unter dem von vier roth 
gekleideten Chorfnaben getragenen Thronhimmel 
wandelnd, trug das Allerheiligfie zu einem Ster- 
© benden. Ein Kirchendiener, auch in Roth mit gruͤ— 
nem Mantelkragen gekleidet, ging voran, eine Kir: 
chenfahne tragend, auf welcher die Taube, das 
| Sinnbild des heiligen Geiftes, gemalt war, eine le 
bende weiße Taube trug er im Arm, und beide 
Symbole reichte er abwechſelnd der niederknieenden 
| Menge zum Kuß, während er dafür in einer Elap- 
1) pernden Büchfe Almoſen empfing. Der Sacriftan 
mit dem Kelhe und dem heiligen Oelflaͤſchchen 
‚folgte. Ein Anderer trug da3 Cruzifix, und paar: 


J. 9 


194 


weife hatten fi) etwa ein Dubend Mönche mit 
am hellen Tage brennenden geweihten Wachskerzen | 
angefchloffen. | 

«Nossa Pai!*)» — riefdie Menge und befreu: 
zigte fih Bruft und Stirn, und wer noch ftand, 
warf ſich auf die Kniee und murmelte ein Ave | 
Maria. | 
Wohl nicht ohne Abficht hatte der Pfarrer mit | 
jeiner Proceffion dieſen Augenblid abgewartet | 
und hatte feinen Weg fo nahe als möglidh am | 
Eingange des koͤniglichen Palaſtes vorübergenom: | 
men; denn es mag wohl dem geiftlichen Stolz 
eined fo wohlgenährten Prieſters fchmeichelhaft fein, 
einen Eöniglichen Negenten vor dem Glanz ber 
Hierarchie in den Staub Enieen zu fehen. Und Ü 
fo gefhah denn auch jeßt. — Der Regent von | 
Portugal und Brafilin und den yortugiefifchen | 
Beſitzungen in Afrika und Afien Tniete vor dem 
Strahl einer diamantenen Sonne, in deren Mittel: I 
punkt der Leib des Heren eingefchloffen war, wie # 
der katholiſche Ritus lehrt. Nachdem er fich be: 











*) Unſer Brot — d. h. der Leib des Herrn — — | 
gemweihte Hoftie. 
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nun — geftiefelt und gefpornt, wie er war — zu 
Fuß der Proceffion. Alle Fidalgos, Aerzte, Hof: 
bediente, Prälaten und Mönche ſchloſſen fih an, 

und links und rechts reichte der Regent feine Hand 
zum Kuß den nahe genug Knieenden. Im ber 
That, eine feltfamere Seierlichkeit befommt man auf 
dem ganzen Feſtlande von Europa nicht zu ſehen. — 

Nicht lange nachher war Alles voruͤber, wie 
ein phantaſtiſches Gaukelſpiel, und der große oͤde 
Platz mit ſeinen dicken Kaktusblaͤttern zwiſchen den 
blendend weißen Pflaſterſteinen war wieder ſo oͤde 
und ſtill als vorher, und die unermeßliche Marmor- 
fronte, die ſich in der reinſten Perſpective verjuͤngte, 
ſtrahlte ſo blendend im klarſten Sonnenſchein des 
glaͤnzend blauen Himmels, daß das Auge nicht 
wußte, wohin es ſich wenden ſollte, um dem Schim— 
mer dieſes glaͤnzenden Bildes zu entgehen. 

Wir kehrten zuruͤck in die Hospedaria, um der 
Eondega Bericht zu erſtatten von dem Erlebten, 
foweit es ihr Intereſſe betraf. 

Bei der Schilderung des hohen, hagern Moͤnchs 
fuhr fie fichtbar erfchredend zufammen. «Wenn er 
es wäre» — tief fie vor fich hin — «und warım 
ſollte er es nicht fein? — fein Edelmuth hat ihn 

verrathen! — — ich werde ihn fehen — den Un: - 
9* 
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glücklichen — mit deffen weichem Herzen ich ein 
ſo ſchreckliches Spiel getrieben habe!» — 


Schon wehte der nordweſtliche Abendwind Füh: | 
Iend vom Meere her über die die hohe Platform 
des Klofterpalafles von Maffra. In den zwifchen 
Blumenparterren und den prachivollften brafiliani- 
fchen Blumenftauden ſich dahinkruͤmmenden Gan- 
gen wandelten paarmeife und einzeln die in ſchwarz— 
feivene Zalare mit weißem Scapulier gefleideten 
Auguffinermönde, die Frades Arabidos. Andere 
faßen ruhend in behaglicher Stellung auf den Mar: 
morbanfen der Notunden im Schatten der felten: 
ften exotiſchen Gemwächfe, oder flanden auf die fiei- 
nerne Baluflrade einer der erhöhten Zerraffen ge: | 
lehnt und fchauten gedankenlos ins Blaue der Luft 
hinaus, oder über die unermeßliche Fernſicht des 
Mens hin. — Die Mühen des Tages waren | 
vollbracht, Denn die Hora der letzten Abendmeffe 


war vorüber; num gab es für das file behagliche 


Mönchöleben Feine Arbeit mehr, ald in den uner- 
meßlichen Spaziergängen auf ben platten Dächern I 
diefer Paläfte, Kirchen: und Kloftergebäude umher I 
zuſchlendern, bis die noch Fühlere Nacht ihr wun⸗ | 


% 
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derbar glänzendes Sternengewölbe über die maje 
ſtaͤtiſche Marmorfuppel und die phantaftifchen Glo— 
Eenthürme ausfpannt, Die aus dieſer feltfamen Pflan- 
zenwelt der wie in der Luft fchwebenden Gärten 
ſich erheben. 

Dorthin waren wir gelangt mit Hülfe des wohl 
angebrachten Beftehungsiyftems, welches Senhor 
Sebaftiäo mit fo viel Erfolg und Geſchick anzu: 
wenden wußte. Die fchöne Condega hatte ihren 
Arm in den meinigen gelegt, denn fie war fo er: 
griffen von Dem bevorftehenden Augenblid, daß ihre 
Hand zitterte, die auf meinem Arm ruhte. Von 
Zeit zur Zeit mußte fie flehen bleiben, um Luft zu 
ſchoͤpfen. Man hatte uns in einer der engen Wen: 
deltreppen hinaufgeführt, die im Innern der Gloden: - 
thuͤrme fich befanden. Seht traten wir aus dem 
Dunkel ind Freie dieſer Yuftigen Gärten. Das 
Arom des Süden: wehte und an, und das 
Elöfterliche Stillleben, mit "den ibyllifchen Reizen 
des Paradiefes gefhmüdt, von der goldflammenden 
Pracht eines Iufitanifchen Abendhimmels übermölbt, 
umfing und. Der Eindruck diefer Elaren Milde, 
diefer duftigen Himmelswonne auf Eleonora’5 be: 
fümmertes Gemüth war äußerft wohlthätig. Mit 
mehr Faſſung, als ich erwartet hatte, trat fie dem 


— 
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hohen gebeugten Moͤnch entgegen und fank auf ihre 


Kniee, indem fie den dichten Schleier zuruͤckwarf, 
der bis dahin ihr feines, leidendes Antlitz verhilft 
hatte, und feine Hand Füßte. 
Padre Leonio war Fein Anderer als Dom Phe: 
Iippo, der edle Bruder ihres Gatten, der fie noch 
immer liebte mit der Zeidenfchaft, die in tiefen Ge: 
müthern nur mit dem Leben erlifcht. Aber mit 
der großen Geiftesftärke, die ihm eigen war, umter: 


drückte er jede Aeußerung derfelben und verfprah 


für die Befreiung ihres Gatten zu Se was moͤg⸗ 
lich ſei. 


Ach !x — rief die Condega mit Schmerz aus — | 


«das iſt es ja nicht allein, was mein Herz bedruͤckt; 


die tieffte Wunde ift der Mutterliebe gefchlagen» — j 


und nun erzählte fie ihm auf Befragen, was Sen: 
hor Sebaftiäo vergefien hatte ihm zu erzählen, auf 
welche Art ihr ihre Eleine Maria de Carmo entführt 


fei. — (Sch muß hier bemerken, daß die fromme 


portugiefifhe Sitte den Töchtern Häufig den Na: 
men der heiligen Maria giebt, doch zur Unterfchei- 
dung mit einem ihrer zahlreichen Beinamen. Uebri— 
gend ift Mariaquinha das Diminutiv von Maria.) 

«Bei Gott» — rief er — «das iſt ein Ungluͤck, 


gegen welches es Feine Hülfe giebt, als den Wechfel 
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der Laune in der Neigung jener hohen Herrſchaf— 
ten; ift man des Spielwerf3 müde, fo wird es 
fortgefchieft, ohne fich um deffen Zukunft zu befüm: 
mern. In diefem Kalle wird es alfo nothwendig 
- fein, eine fichere Perfon am Hofe der Prinzeffin 
zu haben, die fich des Kindes annehmen würde, 
um es der Mutter wieder zuruͤckzuliefern — fobald 
es verfioßen werden follte; und dafür hoffe ich 
forgen zu koͤnnen. Der Negent übrigens würde fich 
in keinem Falle zu einer Einmifchung in die haus: 
lichen Angelegenheiten feiner Gemahlin entfchließen.» 

Sn diefem Augenblid erfchallte in der Gegend 
des EFöniglihen Pavillons auf diefer ungeheuren 
Platform jenes fehrillende Getön von Trommeln, 
Pfeifen und Trompeten, welches da3 Erfcheinen 
Seiner allergetreueften Majeftät in ven Iuftigen 
Gärten auf der Höhe des Klofterpalaftes ankuͤndigte, 
und um ben Gontraft vol zu machen, fo fpielte 
auf einem der Glockenthuͤrme das holländifche Glo— 
Kenfpiel daS hohe Lied Luther’s: «Eine fefte Burg 
ift unfer Gott!» — welches der deutfche Baumei- 
ſter diefes erzkatholifchen Klofterpalaftes den Portu- 
giefen zugeführt hatte, ohne es fie ahnen zu laffen, 
daß es ein aͤchtes Keberlied war, welches er dort 
eingefehmuggelt hatte, 
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Der Trade Leonio führte und darauf hart an ı 
die Grenze der Bedachung des Königspalaftes, 
deren Marmorplatten Niemand ohne befondere Er: 
laubniß betreten durfte. Hier flanden in antiken 
Vaſen und großen Kübeln die prachtvollften eroti- 
fchen Gewächfe und die fchaftigften Bäume — dort 
ſah man die filbernen Atlasblätter der herrlichen 
Musa paradisia, die zarteften Mimofen und die 
breitblätterigen indianifchen Feigen, die merfwürdig- 
ften Seftaltungen von Kaftusftauden, die feltenften 
Lianengehänge mit handgroßen Blumen vom wun: 
derbarften Metallglanz, und alle die wunderſa— 
men Bierpflanzen umgaben eine Boliere, in welcher 
die feltenften Voͤgel mit dem lebhafteſten Farben: 
glanz des Gefiederd flatterten. Affen von allen 
Größen und Arten, Papageien und Kafadus von 
allen Sarben raffelten an ihren filbernen Ketten, 
und überall waren duftende Lauben gebildet, deren 
Arom und fpielende Schatten Die einladendften Ruhe: 
pläße mit der koͤſtlichſten Ausficht über Land und 
Meer umgaben. — Ein fabelhafter Reiz war über 
diefe hängenden Gärten der Semiramid — womit 
man die Spaziergänge hätte vergleichen Tonnen — 
ausgebreitet; aber der Regent, der jekt erſchien mit 
auf den Rüden gelegten Händen, geſenktem Kopf, 
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niedergefchlagenen Blicken, nur gefolgt von feinem 
Kammerdiener Franz Lobato, fchien fo verfunfen 
zu fein in feine fehwermüthigen Betrachtungen, 
daß er auf alle diefe Herrlichkeiten Feinen Blick 
warf, auch nicht die Enieende Gräfin bemerkte, welche 
nach portugiefiihem Gebrauch, um die Aufmerkfam- 
feit des Regenten auf fich zu ziehen, eine Supplik 
emporhielt, die fie während der Eurzen Ruhe in der 
Hospedaria aufgefest hatte; denn als Tochter eines 
Profeffors von deutfcher Abflammung machte fie 
eine Ausnahme von ihren fchönen Landsmaͤnninnen, 
bei denen man e5 für eine gefährliche Thorheit zu 
halten pflegt, wenn fie fchreiben Fünnen. 

Der Padre fland unbeweglich an ihrer linken 
Seite, etwas zurüc, mit über die Bruft gekreuzten 
Armen, und warf nur von Zeit zu Zeit einen flam: 
menden Blick auf das fehöne bleiche junge Weib, 
welches fichtbar ermuͤdet war in der doppelten An⸗ 
firengung einer fo peinlichen Erwartung und unbe- 
. quemen Stellung. Wir Beide, Senhor Francesco 
und ich, waren an Die Seite gefreten, wo ein hohes 
Gebuͤſch von blühender Myrte uns verſteckte. — 
Das fchöne Weib und der hohe Mönch, Beide aus- 
drucksvolle Leidensgeftalten, bildeten eine Gruppe, deren 
mächtiger Eindrud ſich nicht vergeffen laſſen wird. 
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Minute um Minute verging im peinigenden 
Schweigen. Alles war fill, nur von Zeit zu 
Zeit nahte ſich der Klang der Fußtritte des Ne: 
genten und feines Dienerd fchallend auf dem to: 
nenden Boden der heißen Marmorplatten. Dann 
erfchien er felbft, Fam fo nahe, daß er daS leiſeſte 
ort hätte vernehmen koͤnnen; aber nach der Strenge 
der Hofetiquette, worauf Dom Sodo VI. mit der 
Eleinlichften Pünftlichfeit hielt, würde es eins der | 
ſchwerſten Verbrechen geweſen fein, den Regenten 
anzureben. Diefe beftändig gefpannte Hoffnung, | 
daß er aufbliden und fi) nahen würde, die fo oft- | 
erregt, fo oft getäufcht wurde, wenn er vorüber- 
ging oder umkehrte, hatte etwas fo Nervenfpan: 
nendes, daß man e3 ber armen Gondega anfehen . 
Eonnte, wie fie mit der Ohnmacht einer völligen | 
Erfhöpfung rang. So dauerte diefe peinigende | 
Scene wohl eine halbe Stunde. Die Eleine, dürre 
Figur des Kammerdienerd mit den Flugen, blinzeln: 
den Augen hatte und gar wohl bemerkt, aber auch | 
er durfte es nicht wagen, den Regenten auf die 
harrenden Supplicanten aufmerkfam zu machen. 

Schon war die halbe Stunde verftrichen, weldye | 
gewöhnlich der Spaziergang de. Regenten zu dauern | 
pflegt, und und blieb Fein rofl, als täglich diefe | 
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qualvolle Scene zu erneuen, bis er endlich feinen 
teübfinnigen Blick auf uns geworfen haben würde; 
da endlich Fam er noch einmal ganz nahe, die Con- 
deca feufzte fo tief, daß Dom Joao sesto aus fei- 
ner Traͤumerei geweckt aufblite und ftehen blieb, 
indem er die ſchoͤne Knieende mit einem jener flar- 
ven, feelenlofen Blicke anfah, die eine vollfommene 
Sleichgültigkeit gegen Alles, was um ihn her lebte, 
verriethen. - 

Nach einer Faum merklichen Kopfneigung blickte 
er über feine linke Schulter und gab dem Diener 
einen Wink, die Supplif zu empfangen. Diefer 
eilte, ven Befehl zu vollziehen, und überreichte fie 
fnieend feinem Föniglichen Herrn. 
| Der Inhalt war fo kurz und gedrängt gefaßt, daß er 
nothwendig durch eine mündliche Darftelung erläu- 
tert werden und darauf neugierig machen mußte. 
- Der Regent trat noch einige Schritte näher gegen 
die Knieende hin, ſtreckte ihr die verkehrte Hand 
zum Kuß vor den Mund und fagte kalt und ein- 
toͤnig nicht3 weiter ald: «Nedel» — 
| Nun aber fammelte Eleonora ihre Kräfte und 
ſchilderte mit einer rührenden Beredſamkeit die Ver- 
= folgungen, die ihr Gatte erduldet hatte dafür, daß 
er treu und loyal der Erfte gewefen fei, der dem 
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hier anwelenden Senhor Francesco Lobato die erfte 
Kunde von der bekannten hochverrätherifchen Ber: 
ſchwoͤrung gegeben habe, daß es den Intriguen der 
darüber aufgebrachten Negentin gelungen fei, ihren 
Gemahl als Jacobiner zu verdächtigen und aus 
diefem Grunde einen Verhaftöbefehl gegen ihn aus: 
zuwirken; daß man um nichts bitte, als um bie 
Gerechtigkeit einer Unterfuchung und richterlichen 
. Entfcheidung durch einen unpartetifchen Gerichtöhof. 
«Mir wollen fehen, was ſich machen läßt» — 


entgegnete der Regent und nidte kaum merklich mit 


dem Kopfe, im Begriff, fich zu entfernen. 

«Sch befchwöre Vossa Majestade fidelissima» 
— rief die ECondega mit der leidenfchaftlichften 
Wärme — «im geheiligten Namen der Königin, 
Shree Frau Mutter, die mir in einem lichten Au: 
genblide diefen Rofenkranz gab, mir Gerechtigkeit 
zu gewähren. Die Königin hat gefprochen: ««Das 
Herz. Sefu hat Dich erhört, meine Tochter. Du 


wirft Dein Kind und Deinen Gatten zurüdem: | 
pfangen, wenn es Gott will, Gieb Unferm Sohn, | 


der Uns die Sorgen der Regierung abgenommen 


hat, diefen Rofenfranz zum Zeichen det Wahrheit 
Deiner Sendung und ſprich: Die Königin wuͤnſche, 


daß Div gewillfahrt werde. Geh’ mit Gott» — 


| 
| 
| 
| 
| 
| 











205 


Und ich bin mit Gott gegangen — bier iſt der 
Roſenkranz — ich flehe um Erhörung!> — 

Durch diefe Erinnerung an feine unglüdliche 
Mautter war der Regent ungewöhnlich bewegt wor: 
den. Ungemwohnt, einem Gefühl der Ruͤhrung Raum 
zu geben, ſchaͤmte er fich der Thranen, die er mit 
der Etiquette nicht veimen Fonnte, Er firedite die 
zitternde Hand aus gegen die Tnieende Condeca 
und wendete ſich dabei ab. — 

Du bift erhört» — fprach er mit bemegter 
Stimme — «Fe de deos — ich werde zeigen, 
daß der Wille des Negenten mehr gilt, als der 
feines Minifters. Behalte das Zeichen der Huld 
meiner Mutter und halt? es mir vor, fo oft es 
nöthig fein follte, mi an mein Berfprechen zu 
erinnern; denn wiſſe, es iftleichter, Berge zu verfeßen, 
als Vasconcellos Eigenfinn zu brechen und die Rache 
einer erzürnten Frau zu verfühnen. Adeosinho, 
Senhora Donna!» — 

Sp mit diefem fchmeichelnden Diminutiv des 
portugiefifchen Abfchiedsgrußes — adeos — nidte 
er freundlih und galant mit dem beträchtlichen 
Kopf, grüßte mit einer Wendung der Hand und 
bewegte fich einem Seitengange zu, in welchem er 
alsbald hinter blühenden Geſtraͤuch verſchwand. 
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Sn demfelben Augenblid trat Senhor Srancesco 
Lobato raſch einen Schritt näher, hielt die Hand 
vor den Mund nach der Seite, wohin der Prinz 
Regent abgegangen war, Damit diefer nichts höre, | 
und flüfterte: «Was habt Ihr gewagt, Ercellenza 
— nun feid auf Eurer Huth! — Euer Leben ift 
in Gefahr, weil Shr den Schuß des Negenten ge 
nießt!>» — 

Mit diefem merkwürdigen Bekenntniß der Cha: 
rakterfchwäche des Monarchen folgte ex feinem Herrn 
und ließ die Condega in höchfier Betroffenheit 
zurüd. 

«Sch werde Dein Schußgeift fein» — ſprach 
der Mönch — «indeß bewaffne Deine Diener — 
verlaß nie in der Dunkelheit Dein Haus — halte 
deſſen Pforten verfchloffen. Im Namen des drei: 
‚einigen Gottes — fei gefegnet!» — 

Mit diefen Worten, die tief und hohl aus der 
gramerfüllten Bruft heraufquollen, machte er das 
Zeichen des Kreuzes über ihrem geſenkten Haupte 
und zog fich zurüd. 

Die Eondega betete. Die Tritte von den San: 
Dalen des Mönch waren verhallt. Es war eine 
feierliche Stile. Glühend roth und flammend in 
Purpurgold und Violett tauchte fich der Feuerball 
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der Abendfonne in die Meeresfluthen des atlanti- 
[hen Oceans. Die weißen Marmorbaluftraden, 
Thürme, Kuppeln und Statuen erfchienen wie mit 
einer Roſengluth angehaucht, würziger dufteten 
- Blumen und Gefträucher, frifcher wehte der See: 
wind und im nächften Augenblid fchon verfchwand 
das Slammenbild am weftlichen Horizont; Alles hüllte 
fich in tiefes Grau, und mit der Schnelligkeit des Wech- 
ſels, die man im Süden beobachtet, war daS abend: 

liche Dunkel hereingebrochen. Ich hob die Con: 
Desa auf. 

«Es ift vorüber wie ein Sraumbild» — fagte 
fie, warf den Schleier über ihr Antlis und flieg 
mit mir hinab in der dunklen Windung de3 Thurms. 

Mieder war eine Biertelftunde vorüber und das 
Slodenfpiel begann die Melodie des fchönen deut: 
hen Liedes: «Mer nur den lieben Gott läßt 
walten u. f. w.» 

Das fagte ich ihre, indem ich ihr einen Vers 
überfeßte. Sie feufzte und ſchwieg, aber druͤckte 
meinen Arm, um anzudeuten, fie — den ſchoͤ⸗ 
nen Sinn des Liedes. 

Ohne Abenteuer geſchah am folgenden Tage die 
Ruͤckreiſe nach Lisbda. 


‚weite Aufzeichnung. 


politifche Lage Portugals, — Palaft von Ajuda. — Bei: 
jamav. — Die Eondeea und der Mond. — Mufikali- 
he Scene im Cabinet des Regenten. — Geheimeraths- 
fisung. — Halbofficiele Mittheilungen des Kammer: 
dieners Francesco Lobato. — Dom Pedro nimmt die 
Eleine Mariaquinha in Schuß. 


Lishbha am 6, September 1807- 

Seit meiner Reiſe nach Cintra hatte ich nichts 
wieder gehoͤrt von der ſchoͤnen Graͤfin von Lavradio. 
Die 300,000 Einwohner von Lisböa hatten jetzt 
andere Dinge zu thun, als ſich um das Geſchick 
einer armen Condecça zu bekuͤmmern. Ich ſelbſt 
war ſeitdem in der koͤniglichen Capelle angeſtellt 
und war viel zu beſchaͤftigt mit meinem neuen Wir: 
kungskreiſe, um auf das politifhe Kannegießern, 
dad man überall auf dem Passéo publico, wie 
in den Clubbs, die ſich damals bildeten, vernahm, 
viel zu achten. 

Doch war ed mir nicht entgangen, daß Großes 
oorgehe in der politifhen Welt. Napoleon’ Nie 
fenglüc hatte Defterreich und Preußen gevemüthigt, 
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hielt Rußland in Schach, hatte Spaniens König 
um die Kronen betrogen, feinem Napoleon überall 
Throne erbaut, und fiand jest im vollen Gigan— 
tenfampfe gegen Großbritanniens weltbeherrfchende 
Geld: und Seemacht; da hatte fich auch jener neue 
Supiter, deffen Donnerkeil die Welt erfchütterte, 
de3 Kleinen Portugal an der außerfien Suͤdweſtſpitze 


von Europa erinnert. Nachdem Napoleon den 


Norden von Europa befiegt hatte, folten auch 
die Häfen des Südens dem englifchen Handelögeifte 


verſchloſſen werden. Der entfcheidende Augenblic, 


der Portugals Eriftenz als fouveraines Königreich 


bedrohte, rückte immer naher. Das liffaboner Ca— 


binet aber ſchien nichts Davon willen zu wollen, 
feinen alten Verbündeten und geheimen Oberherrn, 


Pu) 


den Englaͤndern, die Hafen von Liſſabon und Oporto 


zu verföhließen, obgleich es fchon ein Sahr zuvor 
durch Zalleyrand gewarnt war, der dem Lord Lau: 
derdale mit einem Marſch nach Liffabon gedroht 


| hatte. Nichts vorausfehend, that der Minifter 
Araujo nicht dad Geringfle, um eine entfchiedene 
Partei zu ergreifen, als dad einzige Mittel, die 


Monarchie zu retten. Bon feinem Gejandten Dom 


de Lima in Paris fchlecht bedient, argmöhnte der 
ſonſt fo ſchlaue Staatsfeeretaiv nicht einmal den 
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in Sontaineblau, zwifhen Duroc und dem fpa: 


nifchen Gefandten Izquierdo abgefchloffenen Tra: 


ctat, worin die Theilung Portugald® zum Bor: 


theil der Königin von Etrurien, des Friedensfürften 
und Sranfreichd verabredet war. Schon rüdte das | 


franzöfifche Heer, welches beftimmt war, Portugal 
zu befegen, nach Bayonne vor, und noch fahen 
Dom Jogqo's Minifer in ihrer flolgen Sicherheit 
bie Gefahr nicht, die über Portugal mit feften 
Schritt, wie die unerbittliche Schickſalsmacht, her: 
anruͤckte. Nur der Regent war durch feine befon: 
dern Candle davon unterrichtet; aber er hatte nicht 
den Muth, entfchloffen Partei zu nehmen, und nicht 
die Offenheit, fich gegen feinen Staatöfecretair des 
Auswärtigen, den liebenswürdigen und gebildeten, 
aber wenig umfichtigen Dom Araujo, darüber aus: 
zufprechen. | 


So zog fi) aus Eleinlichen Bedenken und Rüd: 


fihten — wie das auch wohl im Privatleben der 
Fall ift — das politifche Gewitter immer dichter 
zufammen über dem klaren Himmel Lufitaniens, 


bis endlich am 12. Auguft der erſte Donnerfhlag 
fi entlud. Es war die Korderung des damaligen 
franzoͤſiſchen Gefchäftsträgers, des feinen. umfichtigen 
Rayneval, an das portugiefifche Gabinet: bie por- 
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tugieſiſchen Häfen fogleich den Engländern zu ver: 
fchließen, am 1. September fpäteftens den Krieg 
an England zu erklären, feine Kräfte mit denen 


Spaniens und Frankreichs zu vereinigen, alle bri- _ 


tiſchen Unterthanen feflzunehmen, und ihr Eigen: 
thum zu fequeftriren, damit es als Erfaß für den 
Verluft dienen möge, welchen die Engländer dem 
portugtefifchen Handel zufügen fünnten. 

Obwohl von England fihlecht unterflüßt, von 
Spanien, feinem alten Verbündeten, verlaffen, ohne 
gerüftete Flotte, ohne ein tüchtiges Heer, mit vül: 
lig zerrütteten Finanzen unter der fchlechteften Ver: 
waltung, mithin ohne Kraft, einer franzöftichen 
Snvafion zu widerftehen, ergriff man doch bei Na: 
poleon's bekannter Rafchheit die fehlimmfte Partie — 
man gab eine ausmweichende Antwort, — Gelbft 
das englifche Cabinet hatte gefühlt, daß es Portu—⸗ 
gal nicht ſchuͤtzen Fünne, und gab den Kath, fich 
in jene Bedingungen zu fügen, indem e3 die por: 
tugiefifchen Hafen nicht bedrängen wolle, und deſſen⸗ 
ungeachtet waren Dom Joqdo's Minifter beſchraͤnkt 
genug in ihren Anfichten, die verlangte entfchiedene 
Partei nicht zu ergreifen und die Zeit mit zu nichts 
führenden Berathfchlagungen zu verlieren, 

Um diefe Zeit kam der Prinz: Regent öfter von 
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Maffra nach Liſſabon, um in feinem Palaft von 
Ajuda Geheimerathöfigungen zu halten, von wel- 
chen man fo klug auffland, als man fich hingeſetzt 
hatte. | 

So wurde denn endlich, nach vielem Hin- und 
Herreden, nichts weiter beſchloſſen, als eine Dank— | 
adreffe an das englifche Cabinet zu votiren, in 
der Haupffache zu temporifiren, und daß der Re: 
gent populair werben folle, um fich wenigftens für 
die Stunde der Gefahr die Liebe feines Volkes zu 
fichern. 

Zange hatte der Regent Feine öffentliche Audienz 
gegeben. Da verbreitete ſich almälig, mitten 
durch die politifche Bewegung der Gemüther, Die 
Kunde, daB am heutigen Tage, aljo am 6. Se— 
ptember, der Negent im Palaft von Ajuda den Hand: 
tuß (Beijamao) empfangen werde. 

Set waren auf einmal die Franzofen mit 
ihren Eroberungsplänen und drohenden Bewegun: 
gen vergeffen. Wo man nur einen Fidalgo fah, 
hörte man vom Beijamao ſprechen. — Auf allen 
Straßen, in den Lojas der Drangenhändlerinnen, 
auf den franzöfifchen und englifchen Caffeehäufern, 
im Theater, kurz überall, wo nur irgend ein Zu: 
fammenfluß von Menfchen der höheren Stände 
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war, hörte man hundertmal die Frage: «Werden 
Sie zum Beijamao fahren?» — Dann wurde weis 
ter befprochen, ob die Prinzeffin Carlotta troß der 


beitehenden Spannung dabei fein werde? — ob die 
Snfantinnen oder die Prinzen von Brafilien (Dom 
Nedro von Ulcantara und Dom Miguel)? Mit 
einem Wort: Alles war gefpannt auf ein Feines 
Greigniß, das den .leichtfinnigen Portugiefen als 
eine Weltbegebenheit erfchten. Die Gold- und 
Diamantenläden in der Rua d’oro waren immer 
voll von vornehmen Damen und Herren, die ent: 
weder ihren Schmud neu faffen ließen, oder die 
verfegten Familienkleinodien einzulöfen Famen. 
Senhor Sebaftiio — wie ich ſpaͤter erfahren 
hatte — ein reicher Juwelier und einer der gehei— 
men Bangquierd des Prinz-Regenten, der ihm durch 
feine ausgebreiteten Handelsverbindungen alle ge: 


heimen Nachrichten viel zeitiger ald alle diplomati- 


ſchen Agenten verfchaffte, war auch derjenige, der . 
mie mit tiefer politifcher Einficht die oben erzählten 
Berhältniffe mitgetheilt hatte. Sekt forderte er 
mich auf, die Gelegenheit a nicht zu verfäumen, 
beim Beijamao dem Regenten die Hand zu Eüffen, 
worauf ih um fo lieber einzugehen mich für ver: 
pflichtet hielt, da ich ihm ſchon durch eine compo- 
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nivte Meſſe, welche ich in der Bafilica von Maffta 
in feinem Beifein hatte aufführen laffen und felbft 
dirigirt hatte, vortheilhaft befannt war. 

Der große Zag war endlich erfchienen. Wir 
beftiegen eine enge Seja mit hohen Rädern und 
fuhren die fleilen Sravefjas bergauf und ab und 
wieder hinauf nach der Höhe des Palaftes von 
Ajuda. | 


Der Palaft von Ajuda mit feinen ungeheuren 
Fagaden liegt ganz frei und hoch. Seine uner: 
meßliche Ausficht beherifht den Zejo und das 
Meer. Bollendet würde er der größefle Palaſt in 
Europa fein, immer aber giebt es Teinen zweiten, 
der ein fo reizended Panorama gewährt wie diefer, 
Er befteht aus einem großen dreiflügeligen Gebaude, 
wovon jedoch der nördliche, dem Lande zugemen- 
dete Flügel unvollendet geblieben if. Seine uner: 
meßliche Hauptfronte ift mit Pavillons an den 
Eden geſchmuͤckt. Die füdliche und die weftliche 
Façade haben fo fchöne weiße Marmorportale und 
Beftibüle von der grandiofeften Bauart, wie man 
fie nur ſehen kann. Die weltliche Sronte, aus 
einem feften weißen Stein erbaut, leuchtet weit in 
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das Meer hinein und wird von den Seefahrern 
ſchon auf der Höhe des Meeres als ein glänzen: 
der Streif am Horizont erblidt. — Man denke 
ſich diefe unermeßliche Ausfiht, welche die Höhe 
der Terraſſen, die Senfter und Balcons diefes Pa: 
laſtes gewähren — unten die unermeßliche Haͤu— 


ſermaſſe, die bergauf und ab fich in unabfehbarer 
Ferne verliert, dort der breite Tejo mit feinen 


en ing 





zahllofen Segelfchiffen und Barken, gegenüber das 
Fort und die Stadt Almeida auf fteiler Felfen- 
hohe, rechts, nach der Barre des Tejo hin, der 


alte mawifhe Thurm von Belem und die Cita- 


delle von San Juliäo — doch ich würde nicht 
enden, wollte ich dieſes wunderbar reiche Rundge: 
mälde im Einzelnen febildern mit feinen weichen, 
grünen Schattirungen von Orangen: und Weingar- 
ten, von hohen Cypreffen und dunklen Lorbeerbäumen. 
Das Auge fchweift ohnehin fo gern ins Weite 
hinaus auf die duftigen Gebirge der Arabidos und 
auf die Unendlichkeit des Meeres, welche den un: 
ermeßlichen Horizont des Palaftes von Ajuda um: 
geben. 

Doch auch hier, troß der reichen Architektur, 
zeigt fich der Charakter der troftlofen Veroͤdung, 
welcher alles Schöne in diefem paradiefifchen Lande 
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umgiebt. Die Terraffen, die den Palaft nach Sir 
den und Weſten umgeben, find mit fchlechtem Pfla: 
fter belegt, zwifchen deſſen Fugen das ellenlange 
Grasremporgefchoffen iſt; fette Kaktusblätter fhwel- 
len empor mit ihrer feltfam ftarren Geftaltung, wo 
fie nicht hingehören, und der Dlivenwald, der die 
Hälfte der Berghöhe bedeckt, bietet Feinen einzigen 
geebneten und gepflafterten Weg, oder Ruheſitz dar. 
Ein herrlicher Garten beginnt zwar gleich hinter 
dem Schloffe, aber er fleht damit nicht in Ber: 
bindung, fondern ift der botanifche Garten des 
Muſeums von Belem. 
Man erkennt hier ſogleich, daß der Palaſt von 
Ajuda nicht bewohnt iſt, und fuͤhlt, daß er nie 
bewohnt werden wird. Seine ungeheuren, un— 
wohnlichen Raͤume ſind nur den Hofceremonien 
geweiht. x 
Der Beijamao würde eine der lächerlichiien Er— 
fcheinungen fein, wenn diefe ſklaviſche Verehrung einer 
pagodenartigen Königöfigur. an einem Fleinen deut: 
fchen Hofe gefehen würde; allein es gehören biefe 
unermeßlichen Fagaden dazu, die den Ocean be- 
bereichen, diefer wunderbare Iufitanifche Himmel, 
die brennenden blühenden Granatbaͤume und un— 
glaubliche Pracht und Fülle der Eentifolien, Diefe 
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reich mit Gold galonirten Gardecoſtuͤme und Lioreen 
von allen Farben, diefe altwäterifchen Carroſſen 
und Sejad mit ihren vergoldetem Schnikwerf und 
der langohrigen Maulthierbefpannung, in Mitten 
eines braunen, in Lumpen gehüften Poͤbels, dieſe 
Banditenfiguren mit ihren fehwarzen, blitzenden 
Augen und im Aermel verborgenen Meſſern, diefe 
Schaaren von glänzenden Herren und Damen, welche, 
mit Diamanten überladen, in altmodifchen Hof: 
kleidern von den lebhafteften Farben, vie breiten 
Marmortreppen, die in die ungeheuren, innern Räume 
führen, hinauffteigen, und dazwifchen Mönche und 
Praͤlaten in blauen und rothen, fehwarzen oder 
braunen, feidenen oder wollenen Roben und Capuzen, 
verfchieden nad) Rang und Würde, meiſtens fette 
- wohlhäbige Figuren, welche von den Gafteiungen 
eines aöcetifchen Lebens wenig beläftigt fein mögen — 
um die ganze impofante Größe diefer Geremonie 
zu empfinden, die fo fremdartig und phantaftifch 
in ganz Europa nicht gefunden wird, außer in 
Madrid und Lisbda. 

Wir flanden einige Augenblide auf der 
Höhe der Marmortreppe und betrachteten Die: 
fes feltfame Gewühl, welches den Vordergrund 
zu einem Rundgemälde bildete, das an Bart: 
I. 10 
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heit der Umeiffe und Weite der Ausſicht feines ' 
Gleichen nicht finden möchte; da rief Senhor Se: 
baftiäo, indem er meinen Arm drüdte: «Verda- | 
deiro Deus! — fehen dort vossa Senhoria — | 
die rothe Seja mit dem Mohrenkopf und der Gras: 
fenkrone im Wappen, und die fchöne Dame, die 


da ausfleigt, in fchwarzer Witwentrauer, Deren 
funkelnde Augen und Diamanten jedoch denen der 
übrigen Donnas nicht3 nachgeben — und — fe 
de Deos — der lange hagere Moͤnch — der fie 


liebt mit der Gluth des Südens, dieſe verlaffene 
Gattin feines Bruder, er hat fich bei ihr einge | 


niftet — denn Sie wiffen doch, Senhor, daß den 
Damen von Portugal ein Giciöbeo, wie in Spa: 
nien und Stalien, nicht geftattet wird; wohl aber 
ift es anftandig, wenn fie Leib und Geele der Ob: 


hut ihres Beichtvaters anvertrauen und mit ihm | 
in einer Seja fahren, deren Si fo eng iſt, daß 


fie ihm halb auf dem Schoße fißen müfjen.» — 


«In Wahrheit, ich glaube unfre fhöne Condeea 


von Lavradio zu erkennen.» — 
«Gewiß — und der Moͤnch ift Padre Leonio !» — 
«Erwarten wir fie.> 


Nach einer Weile ftiegen fie im Gedränge die 
Marmortreppe hinauf, Der Strom der Menge 
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hatte fie an der Marmorfäule borubergeführt, gegen 


welche gebrangt wir faſt unbeweglich flanden, 


Beide bemerften und nicht, und wir hielten es 
nicht für anflandig, fie anzureden. Doch vernah: 
men wir einige Worte, die fie forach, und feine 
Erwiederung. 

«O mein Gatte> — rief fie aus mit gedampf: 


ter Stimme — «wird er noch leben? — wo ift 
er? — wird hier der Zauber dieſes Roſenkranzes 


En “— 


run Ju ee ee EEE 





der Königin mehr wirken ald zu Cintra? — wird 
endlich der Negent fich erinnern an fein Verſpre— 


chen? — wird er mehr gelten als feine Mint: 
fir» — 

«Rede nicht von ihm» — ſprach der Mönd) 
mit tiefflammenden Bliden — «er it unter den 


Zodten, aber feine Seele lebt in mir; — ich fühle 
mit feinem Herzen, ich brenne mit feiner Gluth.> 

«O ſchweigt, Padre» — entgegnete fie ängft- 
lich, doch mit der gütigften Milde — «ich fange 
an, mich zu fürchten.» 

<Beforge niht3» — entgegnete er gepreßt — 
«auch Loͤwen zaͤhmt die Liebe.» 

— «Die unerlaubte follte man beherrfchen . ..> 


erwiederte fie. 


— «Kann ein Sterblicher die Kraft eines 
10* 
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Gottes haben — dem Zauber der Nähe eines En: 
gels widerſtehen >» — 
— «Schweigt, Padre, oder ich verlaffe Euh — 
jeve Eurer Aeußerung ift eine Blasphemie gegen 
Gott, unwürdig einer fo edlen großmüthigen Seele | 
wie die Eurige.> 
— «Da: fühle ih» — verfeßte er mit ge 
dampfter Stimme — «ich danke für die Mahnung. 
Beforgt nicht8 mehr! Gott giebt Kraft — ich werde 
faften und beten — und das ſuͤndige Zleifch Freuzigen. 
D Herr, Here! — — — aber wenn er nun doch todt 
waͤre wenn der Papſt mic) abſolvirte, oder 
eine ungeheure Revolution in Portugal wie in 
Frankreich alle Moͤnchsgeluͤbde auflöfete > — | 
— «Er lebt — das fühle ih — Du biſt 
Moͤnch — und bleibft es — treib’ aus den — 
der Leidenſchaft, der Dein Kleid befledt.. | 
— Meine Welt ift todt — fs — jen- 
ſeits — Alles verloren!» — 

Es lag eine ungeheure, laftende Schwermuth 
in diefen Worten — ein fihaudervoller Eontraft 
gegen den leeren Prunk diefer fchillernden Hof: 
welt. — Beide fhwiegenz wir folgten ihnen in 
die untere Halle, die mit allegorifchen Bildfäulen 
von Eoloffaler Größe gefchmüdt war. Die We 














a 
gorie deutete auf alle Tugenden des Königthums — 
die Menfchlichfeit, die Gerechtigkeit, die Treimü- 
thigkeit und Barmherzigkeit — fehöne Embleme, 
und wie wenig wurden fie hier geübt zum Heil 
eines Volkes, das, ohne es zu ahnen, feinem Un— 
tergange, oder einer großen Entwicdelungspertode 
enfgegengeht * — 

/ Auch im Innern — aus diefer Vorhalle — führte 
eine breite Marmortreppe nach oben, und diefe, fo 
wie die Hallen und Säle nach allen Richtungen 
hin zeigten das bunte, feftlihe Gewühl von tau—⸗ 
fend verfchiedenen Gallakleidern. Blau und Roth, 
als die Farben des Eöniglichen Haufes, waren dabei 
zum Ueberfluß und oft unpaßlich genug angebracht — 
fo 3. B. fah man blaufeidene Roben mit langen 
fcharlachrothen Schleppen, weldhe von Kammer: 
‚ frauen getragen wurden — auch wohl bei den 
Herren rothe Kleider und blaue Hofen. — Das 
‚ bildete Contrafte, die den guten Geſchmack beleidigten. 

Nichts ift wohnlich in dieſen hohen und weiten 
Raͤumen, in diefen ungeheuren Zimmern; man 
ſieht und fühlt fogleih, daß hier nie menfchlich 
warm geliebt, nur flavifch gefniet und der Maje— 
ftät gehuldigt worden ift. 

Diefer Palaft für Riefenleiber, in dem Die ganze 
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funkelnde Menfchenwelt, wie Pygmaͤen und mit 
Gold und Evelgefteinen beladene Berggeifter, durch⸗ | 
einanderwogt, war ein Merk der wahnfinnigen | 
Königin Donna Maria I. Sie hatte die Schähe, | 
die ihr Pombal's Verwaltung binterlaffen, nicht | 
blos für den Glanz der Religion, fondern auh 
für den des SKönigthums anlegen wollen — nur | 
nichts für ihr armes Volk, das fie wegen ihrer 
Frömmigkeit wie eine Heilige liebte; — nun war 
Alles erlofhen — die Majeftät ihres Königthums, 
wie das Licht ihres Geiftes — nur noch als todtes 
Denkmal ihres fegenslofen Wirkens erhob fi hier | 
der unbewohnte Palaft von Ajuda und dort unten | 
bie prächtige Kirche zum Herzen Jeſu — beides 
feine menfchlihe Wohnung! — | 
Mas ift alles Schaffen der Menfchen, wenn | 
ihre Werke todt bleiben, wie es ihr Wirken war? — | 
Was noch am meiften drüdt in diefem groß: 
artigen Bau, ift das Gefühl des Unvollendeten, und | 
was etwa in der Ausſchmuͤckung der Zimmer voll | 
endet ift, erfcheint als uͤberladen. | 
Endlich) wurden die Thüren des Thronfaald 
geöffnet, die grandiofen Draperien der rothen, 
mit Gold durchwirkten Damaflvorhänge waren | 
zuruͤckgeſchlagen und die glänzende Menge wogte 
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hinein in den ungeheuren Saal, deſſen Wände, weiß 


polirt mit vergoldeten Studaturen, die reichfle und 
großartigſte Pracht entfalteten — würdig des gold- 
nen Königthrond, der auf erhöhten, mit Teppichen 
von rothbem Sammet belegten Stufen fich erhob. 
Wir waren der Condesa und ihrem Begleiter, dem 





hagern hohläugigen Mönch, gefolgt. Wir be 
fanden und einem impofanten Halbfreis von pago- 
denartig aufgeftelten, unbeweglihen Menfchenfigu: 
ten in glänzenden Uniformen und Gallafleidern 
gegenüber. Den Mittelpunkt defjelben bildete ver 
Eonigliche Thron. Eine fchöne Draperie wallte im 
großartigften Zaltenwurf von der Höhe der Dede 
nieder und bildete die grandiofe Nifche des Thro— 
nes, auf welchem Dom Sodo VI. mit der han- 


' genden Lippe und dem vollen bleichen, nichtöfagen: 


den, etwas langen Gefichte ſaß — und Die 
Huldigungen — nicht feines Volks, fondern feiner 
Diener empfing. Die Minifter und die hohen Zi: 
tulados, Herzöge und Marquefe, die Granden von 
Portugal, die Deputados der Städte und Cole: 


gien, die Prafidenten der Gerichtöhöfe und die 


Chefs der Negimenter und der Marine, — alle nah: 


ten fie ſich einzeln den Stufen des Throns, ver: 


beugten fich tief, Fnieten nieder, Füßten ehrfucchts- 
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voll die ihnen mechaniſch vorgehaltene Hand des 
Regenten, verneigten ſich abermald und zogen fich 
ruͤckwaͤrts zuruͤk. Doch damit war e& nicht ab: 
gethan: fammtliche Dfficiere der Garnifon von 
Liffabon — auch der Marine — bis zum jüngften 
Lieutenant oder Midfhipman herunter, felbft Kna: 
ben von 13 Sahren, die erfigeborenen Söhne hoher 
Zitulados, deren Bruft mit angeerbten Ordensſter⸗ 
nen gefhmüdt war, gelangten zu diefer Ehre, von | 
welcher jedoch alle Leute aus dem Volke, zu deren | 
Gunften eigentlich die ganze Geremonie angeordnet 
fein follte, durch den Oberfammerherrn und bie 
Geremonienmeifter zuricfgewiefen wurden. — Die 
meiften Herren und Damen ließen fich auf beide 
Kniee nieder, zum Zeichen einer noch devoterern 
Huldigung, und faft wehmüthig komiſch war hin 
und wieder dad Bemühen der alten fleifen Damen 
und Herren, fich wieder zu erheben, wenn fie fi 
auf die Kniee niedergeworfen haften, oder nicht zu 
flolpern, wenn ſie ruͤckwaͤrts fich ——— was | 
jedod nicht immer gelang. | 

Keine geringe Anftrengung ſchien eö Dem Ne: 
genten zu Eoften, mehr als hundertmal hinter ein= 
ander, mit huldvollem Lächeln, die Hand zum Kuß 
zu reichen. Doch war diefes Lächeln fo erzwun: 
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gen, daß man offenbar fah, alle diefe Menſchen 
waren ihm nicht5 als angekleidete Puppen, die ein- 
mal der Zwang der Hofetiquette um ihn her ver: 
fammelt hatte, | 

Jetzt endlich Fam die Reihe an die Condega, 
die ſchon durch ihre Schwarze Kleidung aufgefallen 
war; aber alle Perfonen vom Hofe Fannten fie 
felbft und den Grund ihrer Trauer. 

Bon der Föniglichen Familie war, bei der be- 
fannten Spannung zwifchen dem Negenten und 
feiner Gemahlin, Niemand anmefend als ein fchlan- 
fer, junger Prinz, der etwa neun Sabre alt, aber 
für fein Alter fchon bedeutend groß war. Es war 
der Thronfolger Dom Pedro von Ulcantara, der 
den Zitel eines Prinzen von Beira führte. Geine 
Züge waren ſchoͤn; ein Kleiner, faft napoleonfcher 
Mund, eine gebogene Nafe, hohe Stirn und weißere 
Gefihtsfarbe, als man hier zu fehen gewohnt ift — 
machten ihn zu der anmuthigiten Erfcheinung an 
diefem fonderbaren Hofe. Er war der Liebling 
feines Vaters, doch leider wurde auch feine Er- 
ziehung unverantwortlich vernachläffigt; unter Stall- 
Enechten und Troßbuben aufmachfend, hat er Feine 
Lieblinge, als feine Pferde und feine Hunde, und 
kennt Fein Vergnügen, ald die wildeften Spiele. 
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Obwohl noch etwas fchwächlich vom fchnellen Wach⸗ 
fen, iſt er doch jet fchon der Fühnfte Reiter und 
der unerfchrodenfte Jaͤger. Wenn auch jekt die 
Langeweile des Beijamaͤo und das anhaltende 
Stehen an der Seite feines koͤniglichen Vaters ihn 
fihtbar ermüdet hatte, fo verrieth Doch fein feuri: 
ges Auge, welch ein inneres Leben in ihm glüht. 
Sollte diefer Prinz jemals beſtimmt fein, eine Rolle 
auf dem Welttheater zu fpielen, fo wird fein edler 
Charakter — wovon man fich fchon freffliche Züge 
erzählt — das Gute wollen — fein feuriged Na— 
turel es flürmifch erftreben; aber aud) im Sturm: 
drange der Leidenfchaften und aus Mangel an 
Nuhe, Bildung und Kenntniffen gewiß eben fo oft 
Unheil ftiften, als er Gluͤck zu begründen beabfichtigt. 

Diefes Prognoftifon hatte ihm Senhor Seba— 
ſtiãäo geftelt — der, bei al den Eleinen Schwächen 
feiner portugiefifchen Nationalität, doch viel Geift 
und Gemüth hatte, 

AS die Marquefa vortrat, verrieth eine lebhafte 
Bewegung in den feinen Zügen des jungen Prin: 
zen daS raſche Bartgefühl, womit er trotz feiner 
Jugend ihre Leiden ahnte, und eine oil Sympas 
thie mit ihrem Unglül, das er doch noch nicht 
kannte. 
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Die Condesa nahte fih dem Negenten nicht 
fo weit, um die ihe mechanifch entgegengehaltene 
Hand defjelben Füffen zu konnen. In einiger Ent: 
fernung blieb fie einen Augenblid ftehen, und dort 
ſank fie auf ihre Kniee. Dom Jogo fchien bis 
dahin fie Faum bemerft zu haben, Die völlige 
Seelenlofigkeit feiner erſchlafft niederhängenden Ge: 
ſichtszuͤge hatte fich nicht verändert, als er feine 
müden Augenliedver hob und die heranfchreitende 
Leidensgeftalt anblickte. Selbft ihre fchwarze Klei- 
dung hielt er für Witwentrauer und glaubte da— 
her, daß fie irgend eine Penſion vom Hofe erbetteln 
wolle. Er hatte fich ihrer nicht mehr erinnert. 
Sest aber ſchien es ihm aufzufallen, daß fie ihm 
die uͤbliche Huldigung des Handkuſſes nicht dar: 
brachte, mehr aber noch, als fie zwilchen beiden 
gefalteten Händen den Roſenkranz der Königin hoch 
hielt. — Er nidte mit dem Kopfe, winfte einem 
Kammerheren und fagte dieſem leife einige Worte, 
worauf er nochmals nickte und der Condega eine 
entlafjende Handbewegung machte. 

Der Kammerherr führte die Gräfin zuruͤck und 
flüfterte ihe zu: Se. allergetreuefte Majeftät 
wolle Sie fprechen in der rothen Galerie, nach be: 
endigter Geheimerathsſitzung. Allerhoͤchſtdieſelben 
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wollten dort die Sache des Grafen von Lavradio 
zur Sprache bringen. - 





Einige Augenblide fpater fah fi) Donna Eleo- 
nora im Kreife umher, als fuche fie einen Führer 
für diefen neuen Prüfungsgang. Als fich aber der 
hohe finftere Mönch nahte mit der leidenfchaftlichen 
Tiefe des Auges, wich fie Ichüchtern feinen Blicken 
aus. Sogleich trat ich ihr einen Schritt entgegen. 
Sie erkannte mich, laͤchelte wehmüthig, und mit 
der anmuthigften Verneigung nahm fie meinen, ihr 
dargebotenen Arm. 

Sn der rothen Galerie, fo genannt von dem 
cothgeflammten, polirten Marmor, womit die Wände 
befleidet find, waren wir kaum angekommen, al3 
der Prinz: Regent und der junge Dom Pedro, ge: 
folgt von mehrern Miniftern, am äußerften Ende 
der Galerie eintraten und langfam durch Die ganze 
Länge derfelben fehritten, nach dem Sitzungsſaale des 
Geheimenraths, deſſen Eingangsthür mit vothen 
Borhängen fi am andern Ende des Saals be- 
fand. — | 

E3 waren mehrere Perfonen anmwefend, die auf | 
beiden Seiten nieberfnieten und meiftend Supplifen 
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emporhielten. Der Regent reichte jedem die Hand 
zum Kuß, nahm.die Memoriale in Empfang, Die 
er jedoch ungelefen feinem Kammerdiener übergab, 
der fie in einen großen Korb warf, welchen er für 
diefen Zwed am Halfe trug. 

Als. die Reihe an die Eondega Fam, die eben- 
falls kniete und den Roſenkranz hoch hielt, blieb 
er ftehen, ftrich fi) mit der rechten Hand uͤber 
Stirn und Augen, während er die linfe zum Kuß 
reichte, und blickte nachfinnend in die Höhe. — 

«Ah voiei» — rief er plöslich in der franzöfi- 
fchen Hoffprache au$ — je m’en souviens, belle 
Dame. — Suivez-moi, — si vous voulez!» — 
dann ging er weiter, fah auch mich, der ich mich 
ebenfalls der Hofetiquette unterworfen hatte, und 
nachdem ich ihm die Hand gefüßt hatte, tippte er 
mit einem Finger auf meine Stirn und ſprach im 
gebrochenen Deutfch: «Gut Musica — gut Deut- 
fcher — Thema nuovo erfunden, ih — ausführen 
das buon modulare — mitlommen — vorfingen — 
ih!» — i 

Sein Antlitz hatte Dabei eine gewinnende Sreund: 
lichkeit. Ich erhob mich und ſchloß mich mit der 
Condeqa an das Gefolge des Prinz Negenten an. 

Der Moͤnch flarrte und nach, aus den tiefen 
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Höhlen feiner Augen, dann folgte er ebenfalls in 
einiger Entfernung. Bald befanden wir uns Alle 
in dem Innern eines großen, mit Gemälden von 
fpanifchen Meiftern reich verzierten Gemachs, in 
welchem fich zwar die Eoftlichften Zifche von Verde 
antico, Lapis Lazuli und andern afrifanifchen Mar: 
morarten befanden, aber Fein einziger Seffel. Wäh: 
rend die Minifter in das Berathfchlagungszimmer 
gingen, ergriff mich der Negent bei der Hand und 
fügte wieder in feinem weichen, portugiefifchen Dia: 
left hinzu: «Komm!» — — und da ihm das 
Deutfche befchwerlich fallen mochte, fügte er fran- 
zöfifch hinzu: Während die Staatöfecretaire ihre 
Acten ordnen, wollen wir, Mufif machen — braver 
Deutfcher.> 

Damit führte er mich in fein Cabinet, und die 
Gondeca mit dem Mönd blieb allein ftehen in 
dem großen unheimlichen Vorgemach des Berath: 
fchlagungszimmerd und des Füniglichen Cabinete. 

Hier unter vier Augen war der Prinz Regent 
ein ganz Andrer ald unter feinen Hoöflingen und 
Mönchen, wo er auch nicht dad Mindefte von der 
Grandezza einer althergebrachten Etiquette nach: 
lieg. — «Ihr Deutfchen» — äußerte er — «feid 
ein gutes gemüthliches Volk ohne Falſchheit, Dolche 
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und Complimente. Man fühlt fi wohl bei Euch — 
Shr feid Feine Sacobiner, aber Freimaurer und 
Keber. Das ift Shlimm — indeß, was Fann voll 
kommen fein auf diefer Welt? — Wir Portugiefen 
haben die Natur des Gefanges, Shr die Kunft: 
bildung und das Talent voraus. Deine Mefje ift 
gut — hat trefflihe Motive; aber nicht raufchend 
genug ift fie. Im Donnerfiurm der Harmonien 
muß man den Himmel erobern. — Höre, ich habe 
mir dieſe Nacht eine Melodie ausgedacht zu Eurem 
Palm: Die Himmel erzählen die Ehre Gotted.> — 

Damit febte er ſich an das Poſitiv einer Elet- 
nen Orgel — ih mußte dad Pedal der Bälge 
treten, und nun begann der Negent, der Sranzofen 
und Engländer, den Beijamäo und die Condeca 
vergefjen zu haben fchien, zu fpielen, mit einem ham: 
merartigen Anfchlag feiner kurzen, dien Finger, 
eine choralartige Mufik, die er mit feiner etwas be— 
legten und fchwachen, fehr hohen Tenorſtimme be: 
gleitete. — 


«Eon mein’ ich’3» — fprach er aufftehend — 
«nun macy’3 fertig. Dort liegt lineirtes Notenpa⸗ 
pier, Seder und Dinte. Beſchaͤme einmal unfern 
Capellmeiſter — der porkugiefifche Efel bringt 
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feine refpectable Fuge zu Stande. Allons — 
Adeosinho, Senhor!» — 

Mit der beften Laune war er im Begriff, in 
das Geheimerathözimmer zu treten. — Sch wagte 
ed nochmald, mich auf ein Knie niederzulaffen und 
ihn anzureden. «Sire» — ſprach id — «das Ge: 
Iingen meiner Compofition wird wefentlich davon 
abhängen, ob die Condesa von Lavradio ihren Ge: 
mahl und ihr Kind zurüdempfangen wird — ihr 
Geſchick hat mein Gemüth ergriffen, und in ſolcher 
Gemüthsbewegung werde ich unmöglich mit Erfolg 
componiren Fünnen.> 

«Gut» — ſprach er — «fo wiffe denn, daß 
Wir volfommen von feiner Unſchuld überzeugt find 
und den Kinderraub der Donna Garlotta, fo wie 
überhaupt ihr ganzes Benehmen nicht billigen; 
allein Vasconcellos iſt nicht dahin zu bewegen, fich 
zu erklären, wohin der arme Graf gebracht ift, ob 
ex noch lebt, oder nicht. Sollen Wir aber, um 
eined einzigen unbedeutenden Mannes willen, Uns 
eined Dieners berauben, der vollig unerfeglich ift, 
weil Keiner fo wie er es verfteht, unfern Privat: 
ſchatz für den Fall der Noth — der wahrlich vor 
der Thür ift, näher als fie wähnen — zu füllen? 
Gewiß nicht. Das Wohl des Staats und Unfer 
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Eigenes ſteht höher als das jedes Privatmannes. — 
Nun — indeß Wir werden ihm zeigen, daß Wir 
Regent und Herr in Unſerm Lande ſind, und im 
Nothfalle ſchon Canaͤle zu finden wiſſen, auch ohne 


Muͤſſen Wir nicht Schlimmeres ſelbſt ertragen 
von Unſerer Gemahlin» — entgegnete er finſter 
werdend — «Wir wuͤrden ſie ſchon laͤngſt zu allen 
Teufeln gejagt haben, waͤre ſie nicht die erlauchte 
Tochter eines Koͤnigs von Spanien — verdadeiro 
Deus!» — Bei diefen Worten ſtampfte er mit 
dem Fuß auf den Boden und begab fi) in das 
Berathfchlagungszimmer. 

Da diefes bei den offenftehenden Thuͤren ledig- 
lich Durch einen Vorhang von dem Gabinet, worin 
ic mic) befand, getrennt war, fo Eonnte ich jedes 
laut gefprochene Wort hören. 

Mer hätte unter diefen Umftänden e3 fich ver: 
fagen Eünnen, Zeuge einer Berathung zu fein, Die, 
wie ich hoffte, dahin führen würde, die ungluͤckliche 
Familie, wofuͤr ich mic) intereffirte, wieder zu ver: 
einigen. — Die Spalte zwifchen den beiden her: 
abhängenden Vorhaͤngen geftattete mir einen Blid 
in das antik prachtvolle Gemach, in welchem ver 
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König an einer großen ovalen Marmortafel auf 
einem Kehnfeffel, deffen Rohrfiß mit rothen Sammet- 
polftern belegt war, ſaß, die Minifter aber gegen: 
überftanden; denn die Etiquette des portugiefifchen 
Hofes erlaubte nicht, daß irgend ein Menfch in 
Gegenwart Seiner allergetreueften Majeſtaͤt fich 
niederfege, weshalb denn auch, außer dem Seffel 
des Degenten, fih Fein Stuhl weiter im Be: 
rathichlagungszimmer fand. 

Sch erfannte einige der Anmefenden, namentlich 
ven feinen und gewandten Staatöfecretair der aus: 
wärtigen Angelegenheiten Dom Araujo, den allge: 
mein verhaßten Finanzminifter Wasconcellos, den 
ritterlichen Dom Rodrigo Souza, den feurigen Dom 
Foao d'Almeida; einige andere der Anwefenden wa: 
ren mir nicht befannt. 

Es wurde viel hin und ber Debattirt über die 
Politik des Tages. Aus den Vorträgen des Mi: 
nifters des Aeußern, Dom Araujo, ergab fich, daß 
Napoleon bereit3 zu Bayonne ein Heer zuſammen⸗ 
ziehe, um in Portugal einzufallen. Nach langen 
Berathichlagungen wurde befchloffen, die Engländer 
in Portugal zu warnen, daß fie ihr Eigenthum in 
Sicherheit bringen möchten, und alsdann erſt die 
Beſchlagnahme deffelben zu verfügen. — Die an: 
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fängliche Meinung dieſes Minifters, daß man die 
Engländer entfchädigen ſolle für das in Befchlag 
zu nehmende Eigenthum, fand den lebhafteften Wi- 
derfpruch von Seiten des Finanzminifters Dom 
Vasconcellos, weil diefe Maßregeln der Billigkeit 
bei dem erfchöpften Zuftande der Finanzen unaus— 
führbar fein. Diefem nickte der Regent Beifall zu. 

Nun Fam noch einmaldas Project zur Sprache, 
welches der englifehe Minifter, Lord Stranaford, 
aufs Tapet gebracht hatte, nämlich: daß Dom Pe: 
dro, Prinz von Beira, ald VBicefünig nad Brafilien 
gefchiet werden folle, unter Leitung des erfahrenen 
Dom Fernando de Portugalo, aus dem Haufe Ba: 
lencia, eines Mannes von VBerdienften, der, erft feit 
Kurzem aus Amerika zurückgekehrt, dort zwanzig Sahre 
als Wicefönig fungiert hatte. Aus Ruͤckſicht auf 
den Wunſch eines fo einflußreichen Engländers, 
hatte Dom Soäo feine Zuflimmung nicht verfagen 
mögen; man hatte auch ein Linienfchiff ausgerüftet, 
um den Prinzen dorthin überzuführen; allein der 
Regent war im Grunde damit wenig einverftanden 
und hatte durch feine Cabinetsintriguen bis jetzt 
allerhand Zoͤgerungen veranlaßt. Nun wurde die 
Sache völlig aufgegeben. 

Dom Rodrigo de Souza dagegen verlangte 
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in feinem ritterlihen Sinn, daß man ſich 
fchlage; Dom Jodo d’Almeida vereinigte ſich mit 
ihm; doch vergebens — ein fefter Entfchluß war 
nicht zu erreichen; endlich, nach vielem Hin: und 
Herreden wurde befchloffen, den Marques de Maria: 
alva nach Frankreich abgehen zu laffen mit Voll: 
machten und Diamanten, um mit Napoleon zu 
unterhandeln. Er follte beauftragt werden, eine 
Vermaͤhlung zwifchen Dom Pedro und einer Toch: 
ter Murat's, damals Herzogs von Berg, vorzufchla- 
gen. Der Regent, der feine Leute recht gut Fannte, 
warf ein: «Mariaalva ift ein liebenswürdiger, fanf- 
ter und gebildeter Mann, aber es fehlt ihm bie 
Feinheit, der fichere Takt und die Seftigkeit zu einer 
fo haͤklichen Miſſion. Doc, der liebenswuͤrdige 
Marques war ein Freund des liebenswürdigen Dom 
Araujo, und fo wurde denn der Regent widerlegt 
und. überftimmt, und, wie immer in den wichtigften 
Dingen, gab er nad). 

Doc) ich hatte genug gehört, um mich zu über: 
zeugen, daß heute das Cabinet zu wichtige Dinge 
zu verhandeln habe, um eine fo kleine Angele: 
heit wie die der armen Condega zu beiprechen. 
Sch hatte zugleich Grund, der Nachfrage des We: 
genten nach der Compofition auszumeichen, zumal 
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ich überzeugt fein konnte, daß er nach ſolchen Mit- 
theilungen nicht mehr daran denke. Deshalb be- 
gab ich mid in das Vorgemach zurüd, wo ich Die 
Condeqa von Lavradio verlaffen hatte. 


Zu meiner nicht geringen Verwunderung er: 
bite ich fie abermals auf den Kinieen, und vor 
ihr ſtehend einen fchönen, ſchlank aufgefchoffenen 
Knaben von neun Sahren, dem fie fo eben die Hand 
kuͤßte. Es war Dom Pedro, der fie aufgefucht 
hatte, um fich zu erkundigen, welches Unheil fie 
zu den Süßen des Thrones geführt habe. Mit 
Ernft hatte er ihre Leidensgefchichte angehört und 
erklärte jet: «Die Sache Deined Gemahls fteht 
mir zu hoch, um einwirken zu Fünnen, aber f& de 
Deos» — fügte er mit ſchoͤnem Feuer hinzu — 
«die Feine Mariaquinha, die ich bei meiner Mutter 
gefehen habe, fteht unter meinem Schu — kann 
ich fie Dir auch nicht wiedergeben, fo werde ich 


ſie doch mit meinem Xeben, wenn e3 fein muß, 





gegen Miguel’ Unarten vertheidigen. Verlaß Dich 
darauf — Adeosinho, Senhora Donna!» — Da: 
-bei grüßte er freundlich mit einem anmuthigen Laͤ⸗ 
cheln und zog fich zurüd. 
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Ich eilte, fo fehnell als möglich ihr mitzuthet: 
len, was mir der Regent gefagt hatte. 

Sie feufzte tief — und ſprach fchauerlich er: 
griffen: «Wil Gott nicht helfen — fo helfe das 
Eifen» — dabei zeigte fie den Griff eines Dolchs, 
den fie im Gewande verborgen trug — und ent: 
fernte fih dann raſch in Begleitung des Mönche. 
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Dritte Aufzeichnung. 


Regenzeit. — Portugals bedrängte Lage- — Die Cantate 


im Cabinet des Regenten. — Lord Strangford.— Ent: 
fegliche Mittheilung deffelben. — Befchlug der Auswan- 
derung des Hofes. 


Liſſabon am-15. November 1807. 

Seit dem Monat September ſtroͤmt der Re— 
gen faſt unaufhoͤrlich vom grauen Himmel. Dabei 
iſt es ſo warm, daß die von der Sonnenhitze des 
Sommers verdorrten Gewaͤchſe aufs Neue anfan⸗ 
gen zu grünen. Das nennt man den portugieſi⸗ 
fhen Winter. In den abhängigen Straßen von 
Lisbda rinnen Gießbäche von den Bergen herab 
und entführen den in Schlammbaͤche aufgelöften 
Unrath. Es ift unmöglich, zu gehen, gefährlicher 
aber noch, zu fahren, denn die Negenftröme haben 
hin und wieder das Straßenpflafter aufgeriffen oder 


hier und da Löcher mitten in die Iebhafteften Paſ— 


fagen gewühlt. Die Polizei denft nicht daran, fie 
auszubeflern. Fenſter und Thüren Flappern, und 
durch die im Sommer Iuftigen Gemächer geht der 
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Zugwind fo heftig, daß Fein Licht brennt. Sn 
Mäntel gehuͤllt kauern Männer und Frauen in den 
Eden ihrer öden Zimmer, in welchen auch bei den 
reichften Samilien nur wenig und roh gearbeitetes 
Hausgerath zu finden ift — fie frieren, felbft in 
den Betten, denen es fogar an warmen Deden 
fehlt. Federbetten und Defen kennt man dort gar 
nicht. Selbft der mildefte Winter ift dem vom 
füdlichen Klima verwöhnten Portugiefen ein fchlim- 
mer Saft, den man wie ein unvermeidliches Ge: 
ſchick erträgt, ohne fich dagegen ſchuͤtzen zu Eönnen. 
Sogar der Bettler vor der Kirchenhalle und der 
Gallejo an der Fontaine verläßt feinen Lieblings 
platz im Freien und zieht ſich in feine dunkle Keller: 
wohnung oder unter die Arcaden eines Palaftes 
zurüd. Die Barken auf dem Tejo liegen abgeta- 
felt an ihren Ketten, und die Novemberftürme des 
atlantifchen Oceans unterbrechen die Schifffahrt. 
Auch der Verkehr mit dem Lande fcheint abgebro- 
chen zu fein — Feine Ochfenkarren von Eſtrema— 
dura mit ihren kreiſchenden Blodrädern, Feine Maul: 
thiere aus Gallicien; felbft der kuͤhne Mercadore 
Gontrebandifta aus Saftilien und der malerifch zer: 
lumpte Ziegenyirt von den Höhen von Alcanfara 
vermeiden jebt die aufgewühlten Straßen von Lisbda, 
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und die ganze unermeßliche Hügelftadt fühlt fich 
fo unbequem und unheimlich, in ihren grauen Win: 
terhimmel gehüllt, daß all das zierliche Gegitter 
der oft die ganze Breite der Häufer vor dem dritten 
- oder Haupt-Stocdwerf einnehmenden Balcons verödet 
ſteht — feine Blumen, Feine Papageien und Xeff: 
chen — felbft nicht die feinen Mädchenföpfe mit 
den fohwarzen Diamantenaugen, die das Voruͤber⸗ 
gehen des Namorado erwarten; — alle diefe Tiebli- 
chen Senhoritas und Condesinhas — wo find fie 
geblieben? — Nur die grüne Pflanzenwelt gewinnt 
neues Leben und ftreichelt mit ihrer fammetweichen 
Hand die trauernden Gärten, Weinberge, Fluren und 
Mälder. Diefe aber erwarten unter ihren Regen: 
tropfen, die Sehnfuchtsthränen gleichen, die milde: 
ven Fruͤhlingsmonate des Sanuar und Sebruar, um 
in März ſchon wieder ihre volle Blüthenkraft zu 
entfalten und ihre Wohlgerüche über das neube- 
lebte Paradies des Iufitanifchen Himmels auszugies 
Ben. — Dagegen huͤllt die hohe Serra der Arabi: 
008 ihre Schneehäupter in Nebelfchleier, um Luſi— 
taniens Götterhimmel nicht mit dem Anblick nörd: 
licher Schneefelder zu erfchreden. 

Aber ein weit größerer Schreden follte jest in 
der politifchen Welt hereinbrechen. — Wer hätte 

I. 11 


242 


glauben Fonnen, daß unter den Strömen von ei- 
dien Regentropfen ein Kriegesheer fich bewegen 
koͤnne? Es verlautete wohl hin und wieder, Die 
Franzoſen feien im Anmarfch, aber wer mochte an 
fo etwas glauben? — Diefe Gebirgspäfle nad) 
Spanien bin zu überfteigen, war ſchon in der be: 
ften Sahreszeit Fein geringes Unternehmen. — Der 
Portugiefe befümmert fich überhaupt wenig um 
Politif. Er glaubt an Feine Bewegungen, weil er 
jelbft zu träge ift, um fie zu lieben. 

Selbſt am Hofe fihien man Meinung zu 
fein, daß es wohl beim Drohen “rede, 
wenigftend bis zu einer günfligeren Sabre,  — 
Als einen Beweis der Sicherheit, worin man fich 
befand, mag ed gelten, daß ich vom Negenten ten 
Befehl erhalten hatte, mich heute früh neun Uhr 
im Palaft Bempoſta einzufinden, um Seiner 90 
heit meine Sortfchritte in der Compofition der von 
ihm angegebenen Motive vorzulegen. 

Nicht ohne Gefahr, umgeworfen zu werden, fuhr 
ih in einer zweiräderigen Seja, deren Schußleder 
zugezogen waren, nad) dem Palafl Bempofta, wo 
der Regent damald zu refidiren pflegte, wenn er 
fich in Liſſabon befand. 

Sch mußte lange in den Vorgemächern warten. 
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Der Kammerdiener Senhor Francesco leiftete mir 
Geſellſchaft. Da der Regent fich huldreich über 
mich und mein Talent geäußert haben mochte, 10 
beehrte mich auch dieſer einflußreiche Mann mit 
ſeiner Sreundfchaft. Nachdem ich ihn befragt hatte, 
ob für Donna Eleonora nichts zu hoffen fei, zudte 
er mit den Achfeln und erklärte, der Regent fei 
von der Unfchuld des Grafen von Lavradio voͤl⸗ 
lig überzeugt, fei auch ſehr böfe auf feine Ge: 
mahlin und den Minifter Vasconcellos, deren 
Sntriguen das ganze Unheil herbeigeführt haben. 
Da aber der Minifter hartnädig verweigert habe, 
Aufſchluß zu geben, unter dem Borwande, daß die 
Acten abhanden gefommen fein müßten: fo habe ex 
— Lobato. — Auftrag erhalten, den geheimen Se- 
cretair des Staatsminifters zu beftechen, und fo fei 
man denn hinter dad Geheimniß gekommen, daß 
Dom Epifanio zwar anfänglich in den Kerkern des 
Limeiro gefangen gehalten, doch ſpaͤter heimlich 
na) Brafilien transportirt fei, wo man ihn wahr: 
fcheinlih nach den Minen von Geräed verbannt 
haben werde. — «Doc» — ſetzte er liſtig hinzu und 
legte den Finger auf den Mund — «ih will 
nicht verrathen haben — überhaupt — wer kann 
dafür einftehen, daß der Schalf von Ecriväo nicht 
11? 
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mit feinem Herrn im Einverftändniffe das Geld 
angenommen und uns mit falfcher Nachricht betro- 
gen hat? — Der Regent hat ein eigenhändiges 
Handbillet an den dortigen Vicekoͤnig gefchrieben, 
dad mit dem nächften Convoi abgehen fol, mit dem 
confidenziellen Auftrage, ihm zur Flucht Gelegen: 
heit zu geben und ihn dann nicht zu verfolgen. — 
Em. Herrlichkeit wird einfehen» — fchloß er — 
daß Seine Allergetreuefte Majeftät ein Mehreres 
nicht thun kann, um Allerhoͤchſtihren Minifter nicht 
zu compromitticen. Sch darf geftehen, daß mir 
der halb officielle Auftrag geworden, Vossa Sen- 
horia dieſes privatim zu notificieen, damit Hochdie— 
felben Allerböchftdiefelben mit fernern Anfragen in 
diefer aͤußerſt delicaten Sache nicht abermald bes 
helligen mögen, was Allerhoͤchſt ungnädig bemerkt 
werden dürfte... 

«Und für bie — NER > 

«Kann e3 nur eine Ehre fein, mit den Infan⸗ 
tinnen erzogen zu werden. Em. Herrlichkeif wiffen, 
daß nach der Hofetiquette Die Erzieher der koͤni⸗ 
glichen Prinzen und Prinzeffinnen diefelben nur 
fnieend ermahnen und dann nur allerdeooteft bitten 
dürfen, zu geruhen, dieſe oder jene Unart abzulegen. 
Da ift man denn auf den glüdlichen Einfall ges 
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tathen, ein fremdes Kind mit ihnen erziehen zu 
laffen und dieſes zu flrafen, wenn jene Strafe 
verdient hatten ....> 
«Eine empörende Marime .. . 

| «Bitte, dagegen zu bemerken, daß nach dem 

portugiefifchen Staatsrecht, ſeitdem die Grundgefege 
von Lamego *) außer Gebrauch gefommen find, 
der Rey absoluto unumfchränkter Herr feines Lan- 
des und der Keiber feiner Unterthanen ift — war: 
um follte er nicht das Recht haben, ein unbedeu⸗ 
tendes Kind für die Erziehung der Züchter feiner 
Gemahlinnen aufzuopfern? — Bon diefer Seite 
hat man dad Berfahren der Oberhofmeifterin der 
Nrinzeffin Carlotta — denn auf diefe ift die Schuld 
gewaͤlzt — darzuftellen gefucht, und obwohl fich 
Seine Majeftät nicht viel um die Erziehung der 
Eöniglichen Kinder befümmern, fo mögen doch au) 
Allerhöchftfie felbft nicht eingreifen, und das würde 
Doch immer unvermeidlich bleiben, wenn der Con⸗ 
dega ihr. Recht widerführe.> 


*) Diefe, von Alfonſo dem Heiligen bei der Begrun- 
dung des portugiefifchen Reichs gegebenen Grundgefese 
gewährten Portugal eine freie Verfaffung mit bedeutenden 
ſtaͤndiſchen Rechten dev Cortes, | 
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«Die arme Kleine» — feufzte ih — «fie hat 
fhon viel Schläge befommen?» — 

«So ſo — und mehr noch ift fie zur Strafe 
für die Fleinen Unarten Ihrer Hoheiten der Infan- 
tinnen und Dom Miguel’3 in ein dunkles Loch ge: 
fperrt bei Waffer und Brot. Sie hat erbarmlich 
gefchrieen, das arme Kind! — nun, fie wird's auch 
überftehen, denn fie hat dad Gluͤck, fich eined hohen 
Beichüserd zu erfreuen. Der junge Dom Pedro 
hat neulich ext feinen Bruder Dom Miguel recht 
tüchtig durchgeprügelt, weil er ſich Ungezogenheiten 
gegen die Kleine Mariaquinha erlaubt ‚hatte, und 
ald fie für diefe Unart der beiden Brüder in das 
ſchwarze Loc) gefperrt wurde, hat Dom Pedro fie 
mit Gewalt befreit und Seden mit feinem Degen 
bedroht, der fich miderfegen würde. — Was 
will man machen, Senhor? — die Pleinen Aller: 
böchflen Herrfchaften haben viel Willen. Das 
finde ich ganz in der Drönung, denn der Regent 
und feine Allerhöchfte Samilie ftehen über dem Ge: 
feß. — Para Deus!» — 

Sn diefem Augenblide wurde im Cabinet des 
Regenten geflingelt. Senhor Francesco Lobato, der 
eben im Begriff gewefen war, mir mit acht portu: 
giefifcher Höflichkeit eine Priefe zu präfentiven, eilte, 
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ſo fehnel ihn feine duͤnnen Beinchen tragen woll- 
ten, dorthin. Sch trat in eine Fenfternifche, welche 
die weitefte Ausficht auf den Zejo eröffnete. Das 
Wetter war noch unruhig, der Regen ergoß ſich 
indeß nur ftrichweife, und einzelne Windftöße Träu- 
felten die Wellen des breiten Stromes mehr ald ge: 
wöhnlich. Alle Fernſicht war verhüllt, nur die 
Flotte der Engländer wiegte ſich in flolzer Ruhe 
auf den empürten Wogen, die fie beherrfchte. — 
Da war vom Abmiralfchiff, auf defjen Hinterded 
die große Flagge Großbritanniend wehte, ein zwölf: 
ruderiges elegantes Boot abgefloßen. Pfeilſchnell 
ducchfchnitt e3 die Wellen. Durch die Fenfter der 
auf dem Verdeck erbauten Pavillons ließen fich rothe 
Uniformen erkennen. Salutfchüffe ertönten von 
allen Schiffen, und von dem alten maurifchen Thurme 
des Forts von Belem donnerte der Gegengruß mit 
einundzwanzig Kanonenfchüffen. — Was mag das 
bedeuten? — fragte ich, mich umfehend — denn 
ich hatte Schritte gehört, und in diefem Augenblid 
war ein Prälat, im violettfeidenen Talar, an meine 
Seite getreten. 

Nach portugiefifcher Sitte verneigte ich mid) 
und füßte feine Hand. Er machte mir das Zeichen 
des Kreuzed und präfentirte mir feine Schnupf- 
tabaf3dofe. 

Asdann ging er. höflich ein auf meine Frage 
und fagte, ed fei entweder der Admiral der briti- 
ihen Flotte, oder der englifche Gefandte, Lord 
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Strangford, der fich bekanntlich feit dem Decret 
vom 27. Dctober d. 3. von Liffabon auf die Flotte 
zurückgezogen hat — jedoch üfter and Land fahrt, 
um im Laufe der Zagesereigniffe zu bleiben. 
«Mas ift das mit dieſem Decrete > — fragte ich. 
Nun, Sie wiffen doch» — entgegnete er — 
<baß der franzofifche Kaifer an unfere Regierung 
Die Forderung geftellt hatte, feindfelig gegen Eng— 
land zu verfahren. Nun — nachdem man in 
London über die Folgen beruhigt war, wurde fo lange 
als möglich temporifirt, und vier Convois mit eng⸗ 
lifchem Eigenthbum ließ man abgehen, ohne die Aus: 
gangszölle zu fordern. Erſt nachdem faft alle Eng: 
länder mit ihrem Vermögen fich in Sicherheit be 
fanden und die Regierung gewiffe Kunde erhielt, 
daß am 18. October die franzöfifche Occupations⸗ 
armee für Portugal bei Bayonne in Spanien ein: 
gerückt fei, wurde das genannte Decret vom 27. 
deffelben Monats publicirt, wodurch jedem englifchen 
Fahrzeuge die Hafen von Portugal verfchloffen blei: 
bleiben follten; allein Sie fehen — die Flotte Seiner 
GSroßbritannifchen Majeftät befindet fi) ganz wohl 
im Tejo — und der englifche Gefandte ift nur for: 
mell abgereift, hat aber immer noch die Hand im 
Spiele.» 
«Sch fürchte» — bemerkte ib — «der Ent: 
fchluß, nachzugeben, ift zu fpät gefaßt.» 
«Gewiß> — verficherte der Pralat — «die vor: 
fihtige Politif unferes Cabinets faßt immer feine 
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Entfchließungen, wenn es zu fpät if. — Man 
hat fcheinbar einige Rüftungen gemacht, um die 
Sranzofen zu fchreden. — Ob ſich wohl die Be: 
fieger von halb Europa durch eine Handvoll aus 
Hunger bettelnder Soldaten fchreden laffen wird? — 
gewiß nicht. — Wir fliehen am Borabend großer 
Ereigniffe, Senhor! — Gott behüte Euch und uns 
Ale! — 

Damit machte er das Zeichen des Kreuzes und 
309 fich zurüd. 

Noch fah ich die Dfficiere und eine hohe Civil- 
perfon, der viel Ehrfurcht bewiefen wurde, an ber 
Ealcada unterhalb des Schloffes von Bempoita 
ausfleigen. — Die Civilperfon war ſchwarz ge: 
leidet, mit einem Orden auf der Bruft, runden. 
Hut, Stiefeln und Neitgerte. Die Officiere trugen 
theild die rothe Landuniform, theild die blaue Uni— 
form der Marine. Senem wurde die tieffte Ehr- 
erbietung bewiefen, indem die Land: und Seeoffi— 
ciere ihm unbedingt den Vortritt ließen. Auch der 
Wachtpoſten von Belem trat ins Gewehr, 

Sn diefem Augenblid wurde ich durch den Kam— 
merheren vom Dienft zum Regenten befchieden. 
Er ftand hinter den herabgelafjenen Saloufieen des 
Fenſters, zwifchen welchen hindurch er ein Perſpectiv 
auf die Angelandeten gerichtet hatte. — Kaum hatte 
er mir einen Seitenblick zugeworfen, fo rief er: 
«Verdadeiro Deus! — diefer Lord Strangford 
meint auch, er fei Regent von Portugal, mehr noch 
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als Wir felbft. Möge er das ganze Land regieren; 
aber Uns wenigftens foll er die fehuldigen Egards 
bezeigen. Iſt es erhört, zu dem Regenten von 
Portugal in Stiefeln und Spornen und mit der 
Reitgerte zu Fommen? — Meint er, daß er Uns 
feine biplomatifchen Formen mehr fihuldig ſei — 
defto fchlimmer für ihn! — Soll ich ihn als Pri- 
vatmann empfangen — verdadeiro Deus! — fo 
möge er niederfnieen — wie die ganze Welt, Die 
Uns huldigt.> 

Allerdings mußte ich felbft diefe lange Rede 
Enieend anhören; darauf reichte er mir die Hand 
zum Kuß und forderte mich auf, mich an den 
Slügel zu ſetzen und meine Compofition vorzufpie: 
fen, foweit ich damit zu Stande gefommen fei. 

Man kann ſich feinen größeren Contraft den- 
fen zwifchen der politifchen Spannung, worin fich 
Alles befand — und diefer Taͤndelei — denn der 
Regent ftellte fi) an meine Seite, während ich 
auf einer gepolfterten Fußbank knieend fpielte, und 
nahm eine Geige, womit er, freilich fchrillend und 
mißtönig genug, die Oberflimme zu fpielen verfuchte 
und dabei fang. — 

Es war, aufrichtig gefagt, eine wahre Katzen⸗ 
muſik, denn auch das Inſtrument war, ald Folge der 
allgemeinen VBernachläffigung, die hier überall ficht: 
bar ift, bedeutend verftimmt und Flapperte furchtbar ; 
auch laßt es ſich denken, wie die, auf ein großes Saͤn⸗ 
gerchor und ein zahlreiches Orcheſter berechnete, Can 
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tate auf ſolche Weiſe gehen mußte. Dabei war er 
ſo eifrig, daß er einen der Kammerherren nach dem 
andern nicht bemerkte, die mit allen Zeichen der 
Betroffenheit und Ungeduld raſch eingetreten waren 
und niederknieten, ohne es zu wagen, ihn anzureden. — 
Sie flüfterten dem Kammerdiener Lobato einige 
Schredensworte zu — diefer wurde bleich, wagte 
es aber doch, dem Negenten, der ſich in feinem 
heiferem Geſange nicht fören ließ, zuzurufen: Seine 
Herrlichkeit Lord Strangford — wolle fih nicht 
abmweifen laffen — die Sache habe die dringendfte 
Eile, und die höchfte Wichtigkeit der Mittheilung 
möge entfchuldigen, daß in der Eile Fein Hofcoftüm.... 

«Wie — was? — rief der Negent und flarrte 
den Meldenden an, mit einem Ausdruck von Schre- 
Een und Angft, den ich auf den flachen Zügen feines 
großen Gefihts nur damals bemerkt hatte, als er fei- 
nen frommen Schimmel beftiegen, um auf die Sagd 
zu reiten, und nun alle Abgründe der Hölle unter 
feinen Füßen fih ihm zu öffnen fchienen. 

Aber ſchon im naͤchſten Augenblick ſchlug ſich 
raſch der rothſammetne, mit Gold geſtickte Vorhang 
zuruͤck — ein hoher Herr, ſchwarz gekleidet, mit 
blondem Haar, das kurz verſchnitten war, klugen 
blauen Augen und ernſt geſchloſſenen feinen Lippen, 
trat raſch herein, nach engliſcher Sitte mit dem 
runden Hut auf dem Kopfe, den er jedoch abnahm. 

«Sire» — fprach er eintretend, indem er dem 
Negenten ein Blatt des franzöfifchen Moniteurs 
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vor die Augen hielt — «Alles verloren, nur die 
Ehre nicht und nicht Brafilien. — Lefen Sie!» 

Die Stelle war groß gedrudt und roth unter: 
ftrichen. — «Napoleon hat decretirt: Das Haus 
Braganza hat aufgehört zu regieren!» — 

Erfohüttert fank der Negent zufammen, wurde 
-. von feinen Kammerheren aufgefangen und in einen 

Seflel niedergelaffen. 

«Sa, Sire» — fprac) darauf der Engländer mit 
imponirender Hoheit und gehobener Stimme — 
eauch ich fage: das Haus Braganza hat auf: 
gehört zu regieren, wenn es nicht nad) Brafilien 
fih zuruͤckzieht. Man laffe Portugal befegen, wir 
werden es wieder befreien.» 

Die Flucht des Hofes nach Brafilien wurde 
befchlofien. 


Ende des erften Theils. 


UA. Krauth 


Dresden. 


Drud von E. Bolz in Leipzig. 
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C. A. Rnauta 


Deesden. 


Vierte Aufzeichnung. 


Regenzeit in Portugal», — Sicherheit gegen feindliche Ein= - 


fälle. — Elende Befchaffenheit des portugiefifchen Mi- 
litairs. — Privatfchasg des Regenten. — Betrübniß 
der Condega. — Nachricht über die Ankunft der Franz 
zofen in Abrantes, — Beſchaffenheit des franzöfifchen 
Heers. — Benachrichtigung des Regenten von diefen 
Ereigniffen. — Geheimerathöfisung. — Beſchluß, den 


Hof nach Brafilien zu verfesen. — Yublicandum dar: 
über mit Randgloſſen. — Eindruck auf die Bevoͤl— 
Eerung von Lisbda, — ©renzenlofe Verwirrung in den 


Eöniglichen Schloͤſſern. — Scene der Einfhiffung. — 
Aufnahme der Eondesa im englifchen Admiralſchiff. — 
Unordnung bei der Einfhiffung. — Wenig Abel und 
Männer von Bedeutung reifen mit, — Anfeindung 
und Sefahr des Staatsfecretaits Dom Araujo. — Ber: 
fuchte Einfchiffung einiger Regimenter und Auflöfung 
derfelben, — Nächtlicher Markt, — Nahen der Franz 
zofen, — Ungünftiger Wind. — Die Franzofen in 
Lisboa. — Windſtille. — Gefahr, — Abſegeln der 
Flotte. 


Lisböa, den 26. November 1807. 


Noch immer das abſcheulichſte Wetter — Schlamm: 
baͤche in allen Straßen, Stuͤrme auf dem Meere, 
Regenguͤſſe auf den ſpringenden Wellen des Tejo. — 


II. 1 
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Bor den Franzoſen iſt man ſicher bei dieſem 
Hoͤllenwetter — ſo dachte man noch vor wenigen 
Stunden; — wie wollen ſie durch dieſe Engpaͤſſe, 
auf dieſen zerriſſenen Wegen, über dieſe angefchwol- 
lenen Ströme und reißenden Gießbäche nur von der 
fpanifchen Grenzfeſtung Badajoz bis hierher vor 
dringen? Man lacht uber folches Gerede der 
Aengftlichen. 

Zwar ift befannt geworden, daß Marfchall Su: 
not mit wer weiß wie viel taufend Mann am 
18. October von Bayonne aufgebrochen iſt; aber 
zweihundert Stunden in folcher Sahrszeit mit einer 
Armee zurücklegen, durch ein Land, das weder 
Transport- noch Subfiftenzmittel darbietet — das 
ift Fein Spaß — eigentlich nach dem Urtheil aller 
portugiefifchen Militairs Feine Möglichkeit, 

Politiſche Beforgniffe find alfo die .wenigften, 
die man fi macht — man erträgt den Winter — 
der nicht einmal die Kraft hat, die Drangenbaume 
zu entlauben und die Kaktusſtauden zu zerfiören — 
fo gut oder ſchlimm es gehen will, in Betten lie: 
gend oder in Mäntel gehülltz denn Ofenwärme Eennt 
man in Portugal fo wenig, ald auch nur den fpa= 
nischen Kohlentopf, — Man friert lieber bei klap— 
pernden Fenſtern und Thüren, die dort wenig 
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fchließen, als daß man fich entfchlöffe, fremde 
Sitte anzunehmen. Und fo hat der frierende Por: 
tugiefe genug mit fich felbft zu thun und hat Feine 
Luft, fich viel um Politik zu befümmern, 

Am ficherften ift der Hof, wie es fiheint. Lord 
Strangford mag treiben wie er will — man denkt 
nicht mehr an das dem Regenten im erften Schreden 
abgedrungene Berfprechen, den Sitz der Regierung 
nach Brafilien zu verlegen. Die portugiefifche 
Flotte, welche beftimmt iff, den Hof nach Brafi: 
lien überzuführen, Viegt vor Anker auf dem Tejo, 
bei dem maurifchen Thurm von Belem, und hat 
alle Segel, Wimpel und Flaggen eingezogen — 
wie Eranfe Schwäne liegen fie da, dieſe acht majez 
ftätifchen Linienfchiffe, Ddiefe drei Fregatten, zwei 
Briggs und drei Corvetten, und alle die von Kauf: 
leuten bewaffneten Handelöfchiffe, welche die Fahrt 
um den halben Erdfreis mitmachen follen, und die 
Matrofen und Seeofficiere füllen alle Lojas*) und 
Zavernen von Belem und Almeida und machen 
aus Langerweile tolle Streihe; — Fein Menfch, 
der die Verhältniffe Eennt, glaubt an die Möglich: 
feit, daß ein Prinz von fo unentfchloffenem Charakter 


*) Buden, 
1 * 
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eine fo ungeheure Veränderung feiner ganzen ge 
wohnten Lebensweife zu unternehmen den Muth 
haben werde. — Und weil immer noch Fein fefter 
Entſchluß gefaßt war, fo wurde auch nicht3 vor: 
bereitet zu einer folchen Reife uber das MWeltmeer. 
Bon der Stellung der Feinde hat man gar feine 
Kenntnig — wozu au) — da man fleäif und 
feft an die UnmöglichFeit des Vordringens in die- 
jer Sahrözeit glaubt. Auch, glaube ich, würde man 
in Portugal für ſchweres Geld feinen Boten er= 
halten, um nur mit der Grenzfeflung Elvas zu 
communiciren; Militairdetachement$ aber würde 
man gar nicht auf Recognofetrung ausfenden Fon: 
nen, denn die Leute und Dfficiere haben feit drei 
Monaten keinen Sold ausgezahlt befommen und 
nicht5 im Leibe und nicht3 auf dem Leibe. — 

Es ift, beilaufig gefagt, ein wahres Elend mit 
diefen Leuten — geftern noch zog mich ein Officier 
bei Seite, fehlug feinen Mantel auseinander und 
zeigte mir feine Blößen, indem er um Gottes willen 
bat, ihm einige Teftäos zu ſchenken oder zu leihen, 
da er Frau und Kinder habe, die fonft verhungern 
würden. — Die Kaffen find leer — nichts ift 
gewiſſer; aber wer hat fie geleert — im Privat— 
ſchatz des Regenten befinden fich über 200 Millionen 
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Franken, wie mir Senhor Sebaſtiäo vertraut hat, 
der als Privatbanquier des Regenten das wiſſen 
kann — und alle Miniſter mit ihren Familien ſind 
reich; am ſchlimmſten aber befinden ſich die Maul- 


thiere in den Töniglichen Marftällen; da viele 











Leute von dem Mais und Korn leben wollen, das 
ihnen geliefert wird: fo find fie vor Hunger zu 
Eraftlod geworden, um die ſchweren Hofcarroffen 
fortfchleppen zu Eonnen. Man bedient fi im 
Nothfalle gemietheter oder requirirter Thiere. 

Der Flotte aber fehlt es am Nothwendigften. 
Man bezweifelt fehr, daß fie im Stande fei, See 
zu halten. Gebe der Himmel, daß die Gefahr nicht 
fo nahe ift, wie Senhor Sebafliao in feiner Elugen 
Borausficht meint, 


Heute war ich bei der armen Condeca. Sch 
erfchraf bei ihrem Anblick. Der Glanz ihrer Augen 
iſt faſt erlofchen, ihr feines Antlig gebleicht — 
man kann nichts Intereſſanteres fehen, als diefe 
ſchoͤne Leidende in ihrer flillen Duldung. Sie hatte 
noch nichts Näheres erfahren von ihrem Gatten, 
als mehrere Umftände, welche die früher erhaltene 
Mittheilung, daß Dom Epifanio nach Brafilien 
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deportivt fei, beftätigten. Bon ihrer Tochter hatte 
fie indeß lange nichts gehört und noch weniger fie 
gefehen, weil es nicht Teicht ift, aus dem Innern 
des Haushalts der Gemahlin des Negenten etwas 
zu erfahren. Sie hüllt gern al ihr Thun und 
Treiben in Geheimniß und hat auch Urfache genug 
dazu — denn es iſt ein unheimliches — in 
ihrem Weſen. 

Die Condega wußte indeß, daß ich durch meine 
Stellung in der Eöniglihen Capelle Gelegenheit 
hatte, Manches zu hören und zu fehen, was Unge: 
weihten verfchlofien blieb. 

Ihre erſte Frage war: «Wie geht e meiner 
armen Mariaquinha? — Haben Sie das Kind — 
die Seele meines Herzens gefehen?» — 

«O mein Soft» — rief ih aus — «beruht: 
gen Sie fih doch, Ereellenza — dad Kind ift 
wohl, Liebling der jungen Infantinnen, und bat 
in Dom Pedro einen Befchüßer gegen die Unar: 
ten des Kleinen Dom Miguel gefunden!» 

«Kann mic) das beruhigen?» — feufzte fie — 
«welche verkehrte Erziehung wird fie erhalten! — 
Kann ihr irgend etwas auf der Welt die Zärtlich- 
keit der Mutterliebe erfeben — mir das Schmei: 
cheln meines füßen Kindes? — O santa Senhora! — 

















wohin nun mit meinem Schmerz? — bier halt 
mich das Dafein eines geliebten Kindes zuruͤck — 
übers Meer zieht mich die Pflicht der Gattin und 
die Liebe. — D nie, nie war gewiß ein menſchli⸗ 


ches Herz fo getheilt zwifchen zwei Hemifphären, 


wie das meinige! — Und die Reiſe des Hofes nach 
Brafilien — meine legte Hoffnung — ſcheint man 
auch aufgegeben zu haben?» — 

«Man temporifirt wenigftens, wie es die Diplo: 
maten nennen» — entgegnete ich — «verfchiebt die 
Reiſe bis auf günftigeres Wetter, indem e3 bei die— 
fen Novemberftürmen Feine Noth nn mit dem An: 


rüden der Feinde,» 


«Anruͤcken der Feinde > — fragte fie — «kann 
die Gefahr dringender fein, als wenn die Franzos 
fen bereit3 zu Abrantes eingeruͤckt find» — 

Mie, zu Abrantes — achtundvierzig Poft- 
fiunden von hier!» — 

«Gewig — der Mercadore Contrebandiſta, 
der Ihnen auf der Reife nach Cintra folchen Schreden 
gemacht, brachte mir fo eben diefen Brief von mei: 
nem Schwager, dem Padre Leonio, der jebt Bi: 
{hof von Abrantes iſt. Diefer fehrieb mir, ohne 
irgend eine zarte Beziehung auf eine tiefe Leiden- 
fhaft, die der Unglüͤckliche ſtets bewacht und 
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bekaͤmpft, ohne fie ganz bannen zu Tünnen —: 
«So eben ruͤckt die Avantgarde des franzöfifchen 
Armeecorpd hier ein. — Eile, geliebte Schwefter 
in Chriſto, Deine Koftbarkeiten einzupaden; 
nach den Bravaden der Franzoſen fol bei dem 
geringften Widerftande Fein Stein auf dem andern 
bleiben in Lisboa? — E3 würde übrigens ein 
Leichtes fein, Diefe Sansculottes wieder aud dem Lande 
hinauszufchlagen, denn, bei der heiligften Mutter 
Gottes, nie habe ich fo erfchöpfte Soldaten in 
einem jämmerlicheren Zuſtande gefehen. Mit ven 
forcirteften Märfchen, die and Unglaubliche gren- 
zen, haben fie ohne Geſchuͤtz und Munition die 
Grenzfeſtung Elvas umgangen, find über Gebirge 
geftiegen, haben Ströme durchwadet und fich fort: 
gefchleppt im Schlamme der Heerftraße, einen lan- 
gen Schweif von Maroden und Kranken hinter fich 
herfchleppend — Nachzügler, die zum Theil umkom- 
men in dem abfcheulichen Wetter, bei dem Mangel 
an Hospitälern und Verpflegung. — Wären es 
nicht Feinde — alles menfchliche Gefühl möchte 
fich erbarmen bei diefem Elend. — Und folche 
Leute, die fi) nur mühfam dem dumpfen Schalle 
der nafien Trommel nacziehen — ſolche Vaga— 
bonden von Soldaten — deren Anzahl gewiß auch 
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die Furcht der fliehenden Landbewohner übertreibt, 
die wollen die Eroberer von Portugal fpielen? — 
Ha, wahrlich ein wohlorganifirtes Bataillon und 
eine halbe Batterie Kanonen Fünnte in diefen Eng- 
päfien das ganze Armeecorpd des Marſchalls Su: 
not aufhalten und zurüdichlagen! — wären nur in 
Portugal Soldaten, wie fie fein müßten, zu fin: 
den — allein man fagt Dagegen, daß jene Bettler 
fich trefflich fchlagen werden, wenn es zum Aeußer- 
ften kommen follte. Der Donner einer Kanone 
Fönne ihre Zodten erweden, daß fie aufftehen und 
mitfämpfen; ein Commandowort gebe den Maroden 
Kraft und den Kranfen Gefundheit. Es tft wahr, 
ein ganz andre reged Leben, eine unbegreifliche 
Lebendigkeit ftet in diefen Franzofen, als in un- 
fern trägen Landsleuten. Schon allein der Ge: 
danfe, in Lisboa als Sieger von allen Strapazen 
fi) zu erholen, giebt ihnen die moralifche Kraft, 
deren es bedarf, um ganz Portugal zu erobern.» 


«Um Gottes willen, Ercelenza» — rief ih — 
«geben Ste mir diefen Brief! Sch eile zum Regen 
ten. Etwas Entfcheidendes muß augenblicklich 
gefchehen — entweder Flucht — oder Wider— 
ftand.» — 
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Die Condega gab mir den Brief — ich eilte 
nad Belem in den Palaft Bempofta. 


Da ich die Fortfeßung dieſes Tagebuchs in 
jener bewegten Zeit nicht täglich liefern konnte, fo 
fchrieb ich das Meifte aus fpäteren Erinnerungen 
nieder. Es nimmt daher von jebt an mehr Die 
Form von Memoiren an, und wird daher von jebt an 
dad Datum der Aufzeichnung fortgelaffen werden. 

E3 war die Zeit, als der Regent fo eben im 
Begriff war, ſich in die prachtvolle, im maurifchen 
Styl erbaute Kirche des Hieronymitenklofters zu 
Belem zu begeben. Sch benuste diefen günfligen 
Augenbliid, um mid ihm in den Weg zu ftellen. 
So wie feine Eleine runde Figur mit dem ſchwan— 
fenden ange nahte, kniete ich nieder und hielt 
den von der Condega empfangenen Brief empor. — 
So war ed der Gebraudh, wenn man dem Regen: 
ten eine Supplik zu übergeben wünfchte. 

Der Regent blieb ftehen, blinzelte mich an und 
tief aus: «Ah — unfer braver Deutfcher! — | 
Nun, Freund, wie fleht es mit Deiner Compofi: | 
tion?> — | 

«Sire — ich würde ſchon mich erfühnt haben, 
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die Partitur vossa Majestade — reſpect⸗ 
vol zu Füßen zu legen, wenn nidt.. 

— Nun — Deine ——— mit 
der ſchoͤnen Condega ... +2 

— «Majeſtaͤt — halten zu Gnaden — dieſe 
Sache ift Herzensangelegenheit des menfchlichen 
Gefuͤhls; allein was mich hinderte, war die Be— 
forgniß, daß die politiichen Bewegungen des Augen: 
blicks Allerhöchftdiefelben hindern möchten, mir ein 
gnädiges Gehör zu fchenken.» 

— «Bah — die Franzofen verlachen Wir — 
die werben im Schlamm ſtecken bleiben bis uber beide 
Dhren oder in der Guadiana ertrinfen, wenn fie 
fi) gelüften laſſen ſollten, die Grenze zu über: 
fchreiten. Aber diefe Suplicazäo *) für die fehöne 
Condeqa — fe? fie nur wieder in die Taſche — 
Du fangft an, läflig zu werden, mein Sohn, mit 
diefer ewigen Pladerei wegen einer Bagatelle... .» 

«Halten zu Gnaden — e8 iſt ein Brief vom 
Biſchof zu Abrantes.> 

«Sieb! — Der Bifchof von Abrantes — Padre 
Leonio — ift ein frommer Mann. Was der 
Ihreibt, das haben ihm die heiligen Engel einge: 
geben.» 

*) Supplit, 
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Damit nahm er mir den Brief aus den Händen 
und kuͤßte die Auffchrift. «Nun und der Sn: 
halt!» — fragte ee — «eine Fürbitte fir feine 
ſchoͤne Schwägerin? — will mich denn Alles pla— 
gen mit diefer Gefchichte? felbft der Himmel und 
feine Geweihten?» — 

Der Bifchof fchreibt: So eben rüdt die 
Avantgarde des franzöfifchen Armeecorps hier ein 
u. f. m.» — entgegnete ich, vielleicht ein wenig zu 
raſch ihm die erfchredende Nachricht beibringend — 
denn feine Gleichgültigkeit in einer fo wichtigen, 
das ganze Lebensglücd einer fo liebenswürdigen Sa: 
milie betreffenden Angelegenheit hatte mein Gefühl 
verletzt. — 

«Sn Abrantes?» — ſprach er gedehnt — Einen 
Augenblid fchien der Schred der Ueberrafchung 
mit dem ihm angeborenen Phlegma zu Fampfen; er 





ließ feine beträchtliche Unterlippe noch) mehr als 


gewöhnlich hängen, ſchob dann eine Priefe in feine 
bourbonfche Nafe und fagte: «Ei — ei — fo wird 
man fich denn doch beeilen müffen, einen Entfchluß 
zu fallen!» 














Damit nahm er noch eine Priefe, reichte mir 


die Hand zum Kuß, fehob den Brief in die Taſche d 
der langen goldgeftictten Schoofwefte, und vor fih | 
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hin brummend und nidend feßte er eben fo langfam 
und bedachtig, wie er gefommen war, feinen Weg 
in die Klofterficche fort. 

Doch mehr Bewegung hafte meine Mittheilung 
unter den Umftehenden gemacht. Mehrere Fidal- 
908 vom Gefolge des Negenten und einige Präla: 
ten waren ftehen geblieben und fragten mid) jest 
weiter aus über jene Mittheilung. Sch fand Fei: 
nen Grund, ſie zu verheimlihen. Der bleiche 
Schreden verbreitete fihb auf allen Gefichtern. 
Man lief auseinander nach allen Richtungen der 
Windroſe hin, und fo hatte fich ſchon nach weniger 
al3 einer halben Stunde derfelbe Schreden über 
ganz Lisboa verbreitet. Die Minifler waren eben 
fo ſchnell verfammelt, man rief mich in die Ges 
heimerathäfisung — ich mußte berichten, was ich 
- wußte; man erflaunfe — zmeifelte, debattirte hin 
und her — fandte fort, den Negenten zur Seſſion 
zu entbieten. — Schon hatten fih Tauſende aus 
allen Volksclaſſen auf dem Platz vor der Klofter: 
firhe eingefunden. Auch hier wurde mit unge 
wöhnlicher Lebhaftigkeit das Fliehen oder Nichtfliehen 
debattirt; doch Faum erfchten der Prinz Regent 
unter den auseinandergefchlagenen rothen Vorhaͤn⸗ 
gen des Kirchenportald, fo warf fih Alles in 
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gewohnter Unterwürfigkeit auf die Kniee und er- 
wartete fehweigend, in der ängftlichften Spannung, 
die Entfcheidung de Regenten. — Es erfolgte 
nicht8 der Art. Mit Ealtem Kopfniden reichte er 
links und rechts feine Hand zum Kuß und war 
bald verfchwunden mit feinem Gefolge unter der 
Colonnade des nahen Palaftes. 

Nach einer Stunde erft verbreitete fich Die 
Nachricht, es fei die Abreife auf den 27. Novem: 
ber feſtgeſetzt. Alles war in Bewegung. Ich eilte 
zu der Condega, um fie davon zu benachrichtigen. 
Sie war fogleich entfchloffen, dem Hofe nad) Bra: 
filten zu folgen, und bat nur, daß ich fie abholen 
und für einen Platz auf einem der Schiffe forgen 
möge, wenn es wirklich zur Abreife Eommen follte. 

Gegen Abend verkündete ein Manifeft des Ne: 
genten — welches nach üblicher Sitte von einem 
Herold bei Trommelſchlag an allen Straßeneden 
abgelefen wurde — den Portugiefen den Entfchluß, 
die Königin und feine Familie, fo wie den ganzen 
Hof nad) Amerika zu verfegen, und feine Nefidenz, 
bis zum allgemeinen Friedensſchluß, in Rio de Sa: 
neiro zu nehmen. 

Es hieß in diefem Manifeſt: «Nach der Er: 
ſchoͤpfung des Staatöfchabes, und ber beftändigen 
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Aufopferungen ungeachtet, ift es Uns nicht mög- 
lich geweſen, Unfern geliebten Unterthanen die 


Woohlthat des Friedens zu erhalten. Die franzöfie 








ſchen Truppen befinden fih auf dem Wege nach 
der Hauptfladt. Widerfland zu leiften, hieße das 
Blut tapferer Männer ohne Nuben für das Ba: 
terland vergießen. Da Unfere Perfon befonders 
der Gegenftand unverfchuldeter Feindfchaft des Kais 
fer Napoleon ift: fo wollen Wir Uns aus Liebe 
zu Unferem Baterlande entfernen, um die Summe 
der Leiden zu vermindern, die auf dem Lande laften 
würden.» 

«Sp viel Irrthuͤmer als Worte» — flüfterte 
mir eine zifchelnde Stimme zu, als ich, vom Bal⸗ 
con meiner Wohnung herabfchauend, zum erften 
Mal diefen Ausruf mit angehört hatte — ich wen: 
dete mich rafch um — es war Senhor Sebaftiäo, 
der „durch eine der offenen —— unbe: 
merft zu mir getreten war. Ve 

«Nun — und wie meinen. Si — — — 
ich, mich raſch umwendend. 

«Ei» — antwortete ee — «Ew. Herrlichkeit 
kennt die Lage Portugals fo gut wie meine We: 
nigfeit. Verdadeiro Deos! — wo ift denn die: 
fer Staatöfchag geblieben, deſſen Mangel den 


— 
Regenten noͤthigen ſoll, nach Braſilien auszuwan⸗ 
dern — nun — die ganze Welt weiß es: in den — 
Koffern de sua Majestade fidelissima. Und das | 
find die Aufopferungen, die er gemacht hat, um, 
Frankreich zu verfühnen und den Frieden zu erhal: 
ten, daß er das Intereſſe der Engländer, deren 
Handelsmonopole Portugal ausfaugen, nicht auf 
opfern wollte, Aber wo, um des Himmels willen, 
find die tapfern Männer, deren Blut’ nicht ver- 
goffen werden fol? — Wären fie fo tapfer in 
der Schlacht wie bei der Schüffel, wenn fie ein: 
mal in diefem Leben wieder das Gluͤck haben foll- 
ten, zum Satteffen commandirt zu werden: — para 
Deus! — man würde die Sranzofen, die matt find 
wie die liegen, leicht wieder hinausfchlagen aus 
dem Lande. Uebrigens ift die werthe WerfönlichFeit 
des Negenten dem Welteroberer viel zu unbeden- 
tend, um ihn zu haſſen; dagegen ift es das füße 
Zuderbrötchen von Portugal, das der große Lanz 
derverfchlinger zum Deffert der fpanifchen Mahlzeit 
— woran er fi den Magen verderben möge — 
verfchlingen möchte. — Sehr naiv endlich iſt das 
Bekenntniß, daß fich mit der Entfernung des Re: 
genten die Summe der Leiden vermindern würde, 
die feine Regierung über Portugal gebracht hat — — 
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fo wenigftens ließe fih das Schlußwort ber Pro: 
clamation glaubhafter erklären. 


Merkwürdig war der Eindrud des erwähnten 
Manifeftes auf die zahlreiche Bevölferung aller 
Claffen, die während des flrömenden Regens mit 
breiten Wachstuchhuͤten und in Mäntel und Regen: 
tuͤcher gehüllt, oder die fpise Capota ihrer Mäntel 
über den Kopf gezogen, ſich auf allen Straßen und 
Duais gefammelt hatten und befonders unter den 
Arcaden der Paläfle und Kirchen fich drängten. 
Sm erften Augenblid war Alles betroffen, Dann 
aber glich die ganze ungeheure Volksmenge einer 
einzigen großen Familie Was Einer fühlte, em: 
fand Seder. Bekannte oder Fremde, die einander 
begegneten, druͤckten fich gegenfeit3 die Hand, fahen 
einander fehweigend in die zährenfeuchten Augen 
und fchieden mit dem portugiefifchen Troſtworte, 
dem einzigen, deſſen fie mächtig waren: — tenha 
paciencia — fügt Euch in Geduld! 

Es war ein rührender Zug im portugiefifchen 
Volkscharafter, diefe Trauer, die nichts weiter war, 
ald die jedem Portugiefen angeborene Liebe und 
Verehrung zu feinem Königshaufe. Es muͤſſen 
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viel Leiden dazu gehören, eine folche Volksliebe aus— 
zurotten — die biöherigen haben es noch nicht 
vermocht. 

Nun drangte fi) Alles nach dem Quai von 
Belem. Trotz des ungeheuren Moraftes fah man 
hier eine unermeßlihe Menfchenmenge, Kopf an 
Kopf gedrängt. Jeder wollte noch einmal dieſe 
unglücdliche Bamilie fehen — Laufende ihres Ge— 
folges follten fie begleiten — da gab es auch in 
den Samilien unter Freunden und Bekannten Shra- 
nen des Abfchiedes. 

Mic, hatte ein Auftrag von Seiten der Hof: 
intendanz der Eapelle noch am Abend des 26. nad) 
Dueluz geführt, dem bekannten Lufifchloffe des Ne: 
genten, mit dem herrlichen botanifchen Garten, den 
Dom Soäo fo liebte; dort hielt er fich auf, um mit feiner 
Familie, die von Nomalhao dorthin befchieden war, 
zugleich abreifen zu Tonnen. Allein, nun einmal 
die Flucht befchloffen war, vereinigten ſich Aengft: 
lichFeit und Ungeduld, fie auf das Aeußerfte zu be: 
ſchleunigen, und da Alles den Kopf verloren hatte, 
auf unbegreifliche Weife zu übereilen. 

Es war eine unbefchreibliche Verwirrung in 
allen koͤniglichen Schlöffern. Die Laufende der 
Foniglichen Bedienten rannten die ganze Nacht durd) 
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einander — oft Einer gegen den Kopf des Andern — 
Diefer trug ein Geräth, jener ein anderes, was oft 
Niemand gebrauchen konnte. Vorhaͤnge und Stuf: 
Faturen wurden heruntergerifien, Vaſen und Sta» 


tuen fortgefchleppt — in Haufen wurden in den 





Vorhallen und auf dem Schloßplake Zifche und 
Stühle, Käfige mit Papageien, Pendülen und Bet: 
ten, Alles durcheinandergeworfen, und nun fehlte 
es an Wagen oder Händen, das Tünigliche Geräth 
weiter zu transportiren. Kamen auch von den 
gemietheten Dehfenfarren oder Maulthieren einige 
auf den Pas, fo fielen gleich Hunderte dar: 
über ber, fie für ihr Eleines Privateigenthum in 
Befchlag zu nehmen. So ging es die ganze Nacht 
hindurch; Windlichker irrten durch alle die hohen 
verwüfteten Gemächer, und hielte nicht das Ehr— 
gefühl felbft den niedrigften Portugieſen ab, einen 
Diebſtahl zu begehen, ven fie für gemein und ehr: 
105 halten, während ihnen Raub und Mord noble 
Paſſionen find: fo würde bei diefer Gelegenheit viel 
geftohlen fein; allein die Ehrfurcht vor dem Eigen: 
thum der Föniglichen Bamilie bewog felbft viele aus 
bem Bolfe, bei dem Transport und der: Einfchif: 
fung behülflich zu fein. — Sogar Bettler fah man 
Koftbarkeiten tragen, von deren Erlös fie das ganze 
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Leben hindurch fich hätten erhalten koͤnnen — aber 
nicht wurde gewifjenhafter zur Stelle geliefert, als 
folcher fcheinbarer Raub; nur ging dann wieder Vie: 
les bei der Unordnung der Verpackung verloren. 
Das Einzige, was mit einiger Drdnung ein- 
gefchifft wurde, war der Füniglihe Schatz. Sechs 
Männer unter militatrifcher Begleitung und Auf: 
fiht des Schatmeifterd hatten fchon am vorigen 
Sage angefangen, fich mit dem Transport der Dia- 
manten und Goldfäde zu befchäftigen, die auf Maul: 
thieren bis auf den Caes de Sodre geführt wurden, um 
dort in die große Fönigliche Barke geladen zu wer: 
den. Man fchleppte die ganze Nacht hindurch bei 
Fadelfchein, ohne alle Störung von Seiten des 
Volks, welches in fchweigender Chrerbietung die 
unermeßlichen Reichthümer eines Fürften fortführen 
fah, deſſen Minifter das Land ausgefogen, alle Kaf- 
fen geleert, die Verwaltung zerrüftet und alle Be: 
amte unbezahlt gelaffen hatten. Weber zmei Drittel 
alles baaren Geldes, das in Portugal cireulirte — 
eine Summe von 200 Millionen Franfen in Dia: 
manten und Gold — nahm, wie mir Senhor Se: 
baftiäo verficherte, der Negent mit nach Brafilien. 
Um neun Uhr Morgens, am 27. November 1807, 
war die Einfhiffung der Eöniglichen Familie be— 
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fiimmt; allein die Angft und Verwirrung, die im 
Palaſt von Queluz herrſchte, hatte Alles übereilt, 
fo auch die Abreife der allerhöchften Herrfchaften. 

Zuerft war ber Regent mit dem Infanten von 
Spanien in einer alten, von Maulthieren gezoge: 
nen Hoffutfche, mit einem einzigen Diener, auf dem 
Quai von Belem angelangt. Hier herrfchte eine 
wahrhaft grotesfe Verwirrung. Kein Menfch war 
dort bereit zum Empfange des Monarchen. Der 
Koth war fo tief, daß die Näder des Wagens nicht 
ſelten bis unter die Achſen einſanken. Keine Wache 
ſtand am Ufer, das Volk zuruͤckzuwehren, und die— 
ſes draͤngte von allen Seiten heran, mit Thraͤnen 
in den Augen, um ihrem ſcheidenden Fuͤrſten zum 
letzten Male die Hand zu kuͤſſen. 

Der Wagenſchlag war geoͤffnet; das Boot mit 
den zwoͤlf ſchwarzbraunen, blau und roth gekleide— 
ten koͤniglichen Matroſen hielt unten an der breiten 
Calcada des Caes de Sodroͤ. Aber bis dahin war 
noch ein Sumpf zu durchwaden, der von mehreren 
hundert Maulthieren und vielen tauſend Menſchen 
aller Farben und Nationen zu einem wahren Brei 
zuſammengetreten war. Dom Sodo machte einen 
Verſuch, auszufleigen, aber er wagte es nicht. 
Hundert Hände erhoben fich, um den Regenten in 
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die Barke zu tragen; allein er war nicht zu be: 
wegen, fich den Armen treuer Unterthanen anzu: 
vertrauen. — 

«Sch bin zu fihwer» — rief er ihnen zu — 
«ih wild Euch nicht beläfligen, Kinder! — Oder 
meinen Ew. Liebden nicht» — raunte er dem In— 
fanten zu — «daß unter dieſen fehwarzbraunen 
Galgengefichtern mehr als ein Sacobiner fein 
koͤnnte, der Luft hätte, mir ein Meffer in den Leib 
zu floßen — wie?» 

Sn diefem Augenblid theilte fih die Menge, 
und zwei Gorporale von der Polizeilegion warfen 
Bretter vor dem Wagen in den Koth. Alsdann 
führten fie erft den zitternden Monarchen und dann 
den Sinfanten unter den Armen bis auf die Salcada 
und halfen ihnen bei der Einfchiffung. Webrigens 
hatte das lange, große Geficht des Negenten einen 
merkwürdigen Charakter von Seelenlofigfeit. Seine 
hängende Unterlippe und Wangen, die gebogene 
Nafe und die matten halbgefchloffenen Augen gaben 
ihm mehr das Anfehen eines Blödfinnigen, der fich 
ohne Willen und Bewußtfein führen läßt, wie ein 
Kind, als eines Monarchen, der fein Neich verläßt, 
um es dem Feinde als Beute zu überlafien, War 
es Gefühllofigkeit — die ſich doch Faum glauben 








23 


läßt in einem fo großen Moment; oder war ed 
jene Webermacht des Gefühls, die, wenn alle Geis 
ftesfraft erfchöpft ift, zu einer wahren Erftarrung 
aller Seelenthätigkeit führt? — Dabei gab ihm 
das Bemußtfein oder die Gewohnheit der Re: 
präfentation. noch einige äußere Haltung in feinem 
Weſen, die aber eine unheimliche Starrheit auf 
feine Gefichtözüge und in feine Augen gebracht hatte, 
fobald er diefe hob, um ſich noch einmal, einen Ab» 
fchiedsgruß mit der Hand zuwinkend, gegen das 
Volk zu wenden. — Mit der Hand wehrte er die 
andrängenden Menfchen zurüd, die, laut weinen, 
noch einmal feine Kniee umfaffen wollten. 

Ihm folgte nach einiger Zeit der Wagen der 
ungluͤcklichen Koͤnigin. Dieſe ſaß vorgebeugt, mit 
beiden Haͤnden ſich feſthaltend und mit einem ſo 
angſtvollen Geſichte und ſo irren Blick, als ob ſie 
fürchte, zu fallen, in ihrer Seja. Und doch ſoll fie 
„auf der Fahrt hierher einige Male lichte Zwifchen: 
raume ihrer Gemuͤthskrankheit gehabt haben, in 
welchen ſie mehr Adel der Seele verrathen als ihr 
Sohn, Dom Soäo, in feinem ganzen langen Re— 
gentenleben jemald gezeigt hat, — Man erzählte 
fih, daß diefe edle Fönigliche Greifin in einer lich— 
ten Stunde fich die Leiden und die politifche Lage 
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von Portugal habe auseinanderfegen laffen, und 
dann mit aufflammenden Blicken und feinem Gr: 
röthen der bleihen Wangen gerufen habe: «Ei, 
warum verlaffen wir denn das Königreich, ohne 
geftritten zu haben» — Und als auf der Kahıt 
zur Einfchiffung ihr Bolero *) etwas fchnell gefahe 
ren fei, habe fie ihm zugerufen: Nicht fo fchnell 
— man fönnte fonft glauben, wir flöhen.» Nun 
aber wurde fie aus dem Wagen gehoben und auf 
einen Zragfefjel geſetzt. In dieſem Augenblid 
Fam wieder der Nebel des Wahnfinns über ihr 
Gemüth. Sie ifchrie wie gewöhnlih, man wolle 
fie mit Zeufelöfrallen in die Holle führen; ihre 
Seele brenne ſchon, denn fie habe fich gegen den 
heiligen Geift verfündige. — Dabei fräubte fie 
fich fo, daß man fie mit Gewalt einfchiffen mußte. | 

Asdann Fam die Gemahlin des Regenten, . 
Donna Carlotta Soaquina, mit ihren fieben Kin: 
dern in einigen altmodigen Garroffen angefahren. 
Sie zeigte mehr Faſſung als alle übrigen Mit- 
glieder ihrer Familie; — ihre Zöchter, die jungen 
Snfantinnen, weinten, Dom Miguel fchrie nach fer 
nen Ziegenboͤcken, die man vergefien hatte mit ein: | 


*) Rutfcher. 
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zufchiffen, und firampelte mit den Beinen, als 
man endlich auf Befehl der Regentin genöthigt war, 
ihn mit Gewalt in die Barfe zu bringen. Dom 
Pedro — der neunjährige Prinz — war faſt der 
Einzige, der auf feinen ſchoͤnen Zügen eine wahre 


_ Behmuth mit einer würdigen Haltung vereinigte, 


> N WE... — ——— 





Die Letzten, die eingeſchifft wurden, waren die 
Witwe des verſtorbenen aͤltern Bruders des Ne: 
genten, und die juͤngere Schweſter der Koͤnigin — 
Beide alte Damen, die durch die Stoͤrung ihrer 


gewohnten Bequemlichkeit und Ruhe mehr belaͤſtigt 


zu werden ſchienen, als durch den Gedanken, ihre 
Heimath verlaſſen zu muͤſſen. Ihre Falten Gefich- 
ter ſahen ſehr verdrießlich aus. 

Indeß hatte ſich auch die Condeçga von Lavra— 
dio eingeſchifft, und zwar unter meiner Begleitung. 
Es war unmöglich gewefen, ihr auf irgend einem 
portugiefifchen Schiffe ein Unterkommen zu verfchaf: 
fen, ihr trauriges Schickſal und die Verftimmung 
des Negenten gegen fie waren ſchon zu bekannt ge: 
worden, um nicht jeden Schiffscapitain bedenklich 
zu machen, eine fo dringende Sollicitantin mit nach 
Brafilien überzufchiffen. Nur für vieles Geld 


‚ gelang es mir, ihr in dem Admiralſchiff der engli: 


ſchen Convoiflotte eine Aufnahme zu verfchaffen. 
n. 
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Shre erſte Trage, als ich fie abholte, war, ob 
ich ihre Zochter nicht gefehen habe bei Gelegenheit 
der Einfhiffung. Leider mußte ich Diefes verneis 
nen; allein ich mochte ihr aus Schonung gar nicht 
jagen, daß fie wenigftens in dem Wagen der Eü- 
niglichen Kinder nicht befindlich gewefen war. Hatte 
man fie vieleicht früher oder ſpaͤter mit ihrer Gou⸗ 
vernante dennoch an Bord geſchickt, ich wußte es | 
nicht und Fonnte es auch nicht erfahren. 

Die Gunft, die mir der Regent fortwährend | 
erwies, hatte mir das freilich etwas unbequeme | 
Gluͤck verfchafft, auf dem portugiefifchen Admiral: 
ſchiffe, worauf ſich die Fönigliche Samilie befand, die 
Ueberfahrt machen zu dürfen. — Unbequem, fage 
ich, denn bie Fleine Coje, die mir ald Wohn: und 
Schlafftelle angewiefen ift, befindet fih im unten 
Verdeck dicht über dem Wafferfpiegel, fo daß jede 
etwas hochgehende Welle gegen mein Eleines Ten 
ſter Schlägt. Ä 


Man rechnet, daß an diefem Sage und am 
folgenden an 15,000 Menfchen eingefchifft wurden 
— Alles durcheinander, Bedienten und Herrſchaf⸗ 
fen, Mönche und Prälaten, Weiber und Soldaten, | 








27 


das Eöftlichfte wie das unnüßefte Gerät, Man 
kann fich denken, welche Scenen der Unordnung 
und der grenzenlofeften Verwirrung es dabei gab. 
Es war eine Menge Volk, das fich einfchiffte, ohne 
Subſiſtenzmittel und oft ohne irgend einen ‚andern 
Beweggrund Diefer Leute, als daß fie vielleicht un- 
ter den Bedienten des Regenten einen Verwandten 
hatten, oder aus Neugier die neue Welt fehen woll- 
ten, ohne es fich viel Eoften zu laffen. Die Capi- 
tains nahmen auf — Alles durcheinander — fo 
viel der Schiffsraum nur faffen wollte, ohne fich 
um die Namen, den Rang oder Paß der Mitrei- 
fenden zu befümmern. — Dod fo viel wollte 
man bemerkt haben, daß verhältnißmäßig nur wes 
nige bedeutende Fidalgos und Zitulados dabei wa- 
ren. Die meiflen der Auswanderer waren wirklich 
bei Hofe angeftellte Perfonen, und ſchon dieſe be: 
trugen eine Legion. Berühmte Namen oder reiche 
Familien hörte man gar nicht unter den Mitreifen- 
den nennen. — Freilich hatten fie auch das Meifte 
zu verlieren; allein das hätte doch Manchen nicht 
abgehalten, wenn nicht der Regent, der den Adel 
haßte und fürchtete, nur ungern dad Mitgehen vie- 
ler Adeligen gefehen halte. Auch war es ein Be: 
weis, daß auch ihm die Stimmung des Adels nicht 
Or 
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günftig war. An bedeutendern Männern im Ge: 
folge des Regenten bemerkte man nur den General 
Napion, den Arzt Vieira, den Sofyunbargt Piecango 
und wenige Andere, 

Alles blieb ruhig, bis der Staatäfeeretair der 
Finanzen, Dom Araujo, unter den fih Einfchiffen: 
den erkannt wurde, Aber nun entftand ein wildes 
Gefchrei in den bewegten Volkshaufen: «Nieder 
mit ihm — Morro Araujo — Tod dem großen 
Spisbuben, der Portugal beftohlen und verrathen 
hat.» — Schon wurden Steine und: Koth gegen 
ihn gefchleudert, Meffer wurden gezudt — immer 
Dichter umdrangten die braunen, jonnverbrannten 
GSeftalten feinen Wagen. — Ein folches aufrühre- 
rifches Gefchret hat in Portugal in politifcher Hin- 
ficht wenig zu bedeuten, denn das Volk bekuͤmmert 
fih im Ganzen wenig um Politik; allein deſto mehr 
war es hier furchtbar, weil der gemeine Portugiefe 
2,sinen Mord mehr oder weniger auf feinem Ges 
Dre nicht viel giebt. Doch unter dem Schuß 
Eines Geiftlichen gelang es dem Mirifter, fih aus 
dem Getümmel zuruͤckzuziehen, und erft in der fol- 
genden Nacht fchiffte er fich wieder ein. 





Man verfuchte auch einige Negimenter einzu=- 
fchiffen, aber fie verweigerten den Gehorfam, bis 
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fie ihren ruͤckſtaͤndigen Sold empfangen würden. 
Nur das dreizehnte ISnfanterieregiment zeigte fich 
folgfam, und die Mannfchaft beftieg mit Gewehr 
und Sad und Pad die zu. ihrer Einfchiffung be 
flimmten Barfen. Aber wohin nun? — Niemand 
hatte daran gedacht, Didre zu geben, auf welchen 
Schiffen der Transport der Soldaten gefchehen 
ſollte. Das Regiment zeigte ſich an der Badbord- 
ſeite mehrerer Schiffe, aber Feines war zu deſſen 
Aufnahme eingerichtet. Ueberall zuruͤckgewieſen und 
von der Commandantfchaft auf dem Lande nicht 
wieder aufgenommen, blieb dem Regimente nichts 
weiter übrig, als fich aufzulöfen, 
| An das Nothwendigfte hatte man am wenig: 

ſten gedacht, nämlich die Flotte für eine Macht 
- von 15,000 Paffagieren hinreichend zu verprovian- 
tiren. AS dieſes befannt wurde, ließen ſich Die 
Borfihtigften in großer Anzahl wieder and Land 
ſetzen, um, wo möglich, ſich felbft mit Mundoorrath 
zu verforgen. Nun wurden noch um Mitternacht 
vom 25. auf den 29. eine Menge Krambuden auf 
dem Quai von Belem aufgefchlagen, damit man 
fie) mit dem Unentbehrlichften verforgen koͤnne. 
| Die Flotte war naͤmlich durch den ungünftigs 
ſten Suͤdweſtwind am Auslaufen verhindert. Dazu 
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kam die Schreckensnachricht, Daß die Vorhut der 
Sranzofen bereits am 8. November Abends in 
Azambuja, drei Stunden von Lisbda, angelangt 
fei. Schon am 29. oder 30. konnten fie hier 
einrücen und dann die Kanonen. aller Fort3 am 
Strande gegen die portugiefifche Flotte richten und 
die. Fonigliche Familie zwingen, and Land zu gehen 
und fihgefangen zu geben. : 

Endlich am 29 feste fich der ungünftige Wind 
plöslich in günftigeren Nordwind um. Nun war 
Alles auf den Schiffen in der rafcheften Bewegung. 
Die Anker wurden gelichtet, die Segel Ihwollen 
an, Matrofen Eletterten an den Wänden des Takel⸗ 
werfs auf und nieder. Man Eann fich Fein beleb- 


teres Gemälde denken, als in dieſem Augenblid die 


Bewegung auf jedem Schiffe darbot. — Und 
welch ein Getöfe überall! — Das Knarren der 
Kloben am Tauwerk und der Ankerwinden, der 
taftmäßige Tritt der Matrofen, die an den Bau: 
men der Winde im Kreife herumgehen, wie ein 
Pferd in der Roßmuͤhle, begleitet von dem mono: 
tonen Ruf der Matrofen: «Hoya!hoya!'Mocos !> — 
der gellende Klang der Bootspfeife, die durch 
Sprachröhre hinauf und hinunter und‘ nad allen 
Seiten hin gerufenen Commandoworte; — nur ber 
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Donner der Kanonen — der ſonſt jedes ankom—⸗ 
mende oder abfegelnde Schiff begrüßt, begleitete 
nicht die Fönigliche Abfahrt, und. diefe gewann das 
Durch noch mehr den Anfchein einer Flucht, als 


ohnehin ſchon der Kal war. -— Doch ald eben 


dad Geſchwader den Hafen verlaffen hatte, trat 
zum neuen Entfeßen eine Windftille ein, welche die 
Flotte nöthigte, im Angeficht des Hafens, in der 
Mündung des Tejo, noch vor der Barre deffelben 
regungslos liegen zu bleiben. 

Das war eine fihredliche Lage; ſchon hörten 
wir von den Höhen von Alcantara herab Junot's 
Kanonen donnern. — Ganz Liffabon war auf den 
Beinen, und Kopf an Kopf gedrängt füllte eine 
unermeßliche Menfchenmenge die Quais. 

Der Wafferfpiegel war auf der Oberfläche voll: 
kommen eben, aber in der Ziefe bewegt. — Die 
Schiffe zitterten auf ihren Kielen ruhend. Alle 
Anzeichen eines Erdbeben waren vorhanden — 
Gott feibft ſchien zu drohen. 

Sch war noch einmal mit einer leicht fegelnden 
Fiſcherbarke ans Land gegangen. Mie verändert 
fand ich nun die Stimmung des Boll! Man 
hatte endlich begriffen, daß der Regent fich von 
der Sache Portugals Iosgefagt habe — man fürdh: 
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tete die Sranzofen als Sacobiner, welche ihren Adel 
und ihre Priefter verjagt hatten — man erzählte 
fih Greuelfcenen aus dem Guerillakriege in Spa- 
nien und befürchtete, hier Aehnliches erleben zu müf: 
fen. Ein allgemeines Murren lief durch die Menge 
— man fürchtete die Gefangennehmung des Re- 
genten und verwünfchte ihn Doch zu allen Teufeln. — 
Fluchen und fhimpfen koͤnnen der Portugiefen nicht: 
dafür hat ihre höfliche Sprache Feine Worte; allein 
auf ihren marfirten Zügen und bei der Lebhaftig- 
keit ihrer Action beim Reden gab fi ihr Un: 
wille durch die fprechenoften Verzerrungen Fund. — 

Sn diefem Augenblid — es war Morgens fie: 
ben Uhr — ertünte von Schiff zu Schiff ein Aus: 
uf des Schredend. Auf den Höhen von Alcan⸗ 
tare hatte man Bajonette in der Sonne bligen 
gefehen, und bald raffelten Trommeln von allen 
Höhen herab, und lange Linien fremder Soldaten 
erfchtenen mit bligenden Adlern und weithin tönen: 
der Regimentsmuſik — auf den Hauptpläßen der 
Stadt, der Praga do Commercio, der Praga de 
Nomulares, dem Caes de Sodre. — Alles zitterte 
— ſchon glaubte man, die Kanonen der Forts 
fpielen zu hören, man zweifelte nicht, im nächften 
Augenblick ſchon franzöfifhe Batterien auffahren 
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zu ſehen — man wußte nicht, daß die Franzoſen, 
die nur drei Tage und drei Stunden gebraucht 
hatten, um die 48 franzoͤſiſchen Poſtmeilen von Abran⸗ 
tes nach Lisbda zuruͤckzulegen, nur wenig leich— 


tes Feldgeſchuͤtz auf dieſen forcirten Maͤrſchen hat— 


ten mitfuͤhren koͤnnen. Man denke ſich die Aengſt— 
lichkeit der Gemuͤther auf allen Schiffen, die wie 
Blei ſo regungslos auf dem breiten Strome lagen. 

Die Regenwolken hatten ſich getheilt — es 
war eine Haͤrte vom Schickſal, das dem Regenten 
und allen Fluͤchtlingen noch einmal ihr geliebtes 
Lisbda im prachtvollſten Sonnenglanz zeigte, aber 
auch im Glanz der feindlichen Waffen. In diefem 
Augenblick ſchwellte ein frifcher Landwind die Segel 
— die Matrofen jauchzten, die Flüchtlinge weinten 
— jedes Schiff bewegt ſich — mit Tüchern und 
Hüten wird dem Lande das letzte Lebewohl zuge 
winft — und Dort auf dem Zhurm des Palaftes 
von Ajuda weht ſchon — entfeßlicher Anblid — 
die dreifarbige franzofifche Flagge. — Marſchall 
Sunot hat dort feine Refidenz genommen — die 
vertriebene Königsfamilie aber fliegt über die Barre 
des Stroms hinaus in da3 freie, weite, unermeß- 
liche Weltmeer. — Welche Gefühle — welche Thra- 
nen bilden ihr Geleit! 


Fünfte Aufzeichnung. 


Die Franzofen in Portugal. — Vertreibung derfelben, — 
Englifche Blokade, — Sturm, — Windftille, — Weiter: 
fegeln. — Dom Pedro und Mariaquinha während des 
Sturms und fpäter. — Antrag des englifchen Admirals 
Sir Stoney:Smith und Ablehnung defjelben. — Dom 
Pedro's Bemühen, fich Kenntnig vom Seewefen zu ver— 
Ihaffene — Seine claffifche Lectüre. — Mangel auf 
den Schiffen. — Die Flotte geht nach Bahia, — Eli: 
quette auf dem Admiralſchiffe. — Dom Miguel’s Trei— 
ben, — Mariaquinha, — Mitteilungen an die Con— 
desa. — Das tropifhe Meer. — Kinderliebe. — Die 
Jagd des Haififches, — Lebensgefahr. — Dom Miguel’ 
Bosheit. 


Dom Sebaftiao war in Lisbda zurüdgeblieben. 
Aus feinen Briefen theile ich bier mit, was ſich 
dort nach der Abreife des Hofes begab. 

Bolfshaufen aus der Stadt und vom Lande 
hatten die Quais und alle Unhöhen bededt, die eine 
Ausfiht auf die Mündung des Tejo gewährten. 
So lange noch ein Segel von der Töniglichen Flotte 
zu fehen war, hatten fi Aller Augen auf das 
Geſchwader gerichtet. Aber bald nahm der Schmerz 
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einen anderen Charakter an. Die frangöfifchen Trom— 
meln und Bajonette erfchreedten ale Gemüther. 
Prieſter, Soldaten, Fidalgos und Bürger dachten 


von jet an nur auf ihre perfünliche Sicherheit. 


So lange die Fönigliche Familie noch im Angeficht 
von Lisbda war, berrfchte dort eine düflere Be— 
taͤubung; nach ihrer Abfahrt ging die Furcht und 
Verzweiflung in Verwirrung über. Zahlloſe Fa- 
milien entflohen aus der unglüdlichen Stadt und 


‚zogen fich auf ihre, mit hohen Mauern umgebenen, 


Quintas troß der noch wüthenden Winterflürme 
zurüd. Die Soldaten entliefen fehaarenmweife von 
ihren Bahnen. Räuber und Mörder Famen aus 
ihren Verſtecken in den Ruinen hervor, und Liffa- 
bon fland in Gefahr, daß fich die Greuelfcenen er- 
neuten, welche dem Erdbeben von 1755 gefolgt 
waren. 

Der Prinz-Regent hatte vor feiner Abreife eine 
Negentichaft eingefet, unter dem Vorſitz des Mar: 
quis von Abrantes, und in einer Proclamation be- 
fohlen, die Sranzofen ald Freunde zu empfangen. 
— Bei ihrem Einrüden fand nicht die geringffe 
Unordnung flatt. Erſt am 13. December, als 
Marſchall Sunot bei einer Revue auf dem großen 
Roscio-Plage die große franzöfifche Fahne einwei- 
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ben wollte, entfland eine Gahrung. Das: Volk 
drangte fi) auf dem Wege, den die Soldaten nah: 
men. — Diefe Gährung hatten einige Feuerkoͤpfe 


benußt zu dem Verfuche, den Poͤbel in hellen Auf 


fand zu bringen. Um Mittag donnerten ploͤtzlich 
und unerwartet die Kanonen aus den Mauern eines 
alten Schloffes, dad die Stadt beherrfcht. Alles 
blickte dorthin; weder Sranzofen noch Portugiefen 
wußten, was das zu bedeuten habe, al3 plößlich 
auf der Höhe des Thurms die dort fchwebende 
Sahne mit Portugals Wappen herabgeſenkt wurde 
und darüber die drei Farben mit dem Bilde des 
Faiferlichen Adlers fich erhoben. — Ein Schrei des 
Unwillens von Seiten der Portugiefen erfüllte die 
Luft; aber dabei blieb es auch. Einige Detache- 
ments fäuberten die Straßen von allem Gefindel; 
aber am folgenden Abend wurde fehon eine fran- 
zöfiiche Schildwaht auf einem einfamen Poſten 
mit Mefferftichen ermordet gefunden. Diefe Eleine 
Bewegung mußte dem famdfen mailändifchen De: 
cret Napoleon’s zum Vorwand dienen, um dem 
unglüdlichen Volke eine Contribution von 100 Mil: 
lionen Franken «zur Losfaufung des Privat: 
eigenthums» (!) aufzulegn. Später wurde 
diefe Summe auf die Halfte herabgeſetzt. — We: 
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niger die Harteder Beitreibung diefer Brandfchakung, 
al3 der beleidigende Hohn, ein fich unterwerfendes 
Volk noch ſchlimmer als ein erobertes zu behan— 
deln — empörte alle Gemüther. AS man das 
portugiefiihe Wappen von allen öffentlichen Ge: 
bauden wegſchaffen wollte, fand fich auch nicht ein 
portugiefifher Arbeiter, der fich dazu verfiehen 
wollte. Franzoͤſiſche Soldaten mußten es über: 
nehmen. — 

Die Engländer Famen endlid) dem bedrangten 
Lande zu Hülfe und wurden ald Befreier mit Be: 
geifterung empfangen. Der Schlag bei Baylen 
vernichtete den Wahn von der franzöfifchen Unbe— 
ſieglichkeit; Mönche und Priefler, deren reiche Ein- 
kuͤnfte die Franzoſen befleuert, deren Kirchen fie 
einiger goldnen und filbernen Gefäße beraubt hat: 
ten, fanatifirten das Boll, Es erhob fi) mit 
einer Energie, die feit Sahrhunderten bei dem traͤ— 
gen Phlegma diefes gedruͤckten Volks unerhört ge 
wefen war, und nach wenigen Eräftigen Schlägen 
war Portugal von Junot's Armee — die in der 
klaͤglichſten Zerrüttung einen meifterhaften Rückzug 
machte — befreit. 

Uebrigens war der portugiefifche Handel zerrüt- 
tet. Die englifche Flotte Freuzte vor den Häfen 
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von Portugal, und der Befehlshaber derfelben, Ad: 
miral Sidney Smith, vollzog die Blofade derfelben 
mit allem Ernft, obgleich von Seiten der portugie: 
fifhen Regierung alle Decrete, welche die Beſchlag⸗ 
nahme des engliſchen Eigenthums und die Gefan— 
gennehmung der Englaͤnder verfuͤgten, nur illuſo— 
riſch geweſen waren, indem die Englaͤnder ſich ſelbſt 
und ihr Eigenthum vorher gerettet hatten. Auch 
war die Strenge dieſer Blokade um ſo verraͤtheri— 
ſcher, als das engliſche Cabinet anerkannt hatte, 
daß Portugal gezwungen war, ſo zu handeln, und 
verſprochen hatte, die Verbindung zwiſchen Bra— 
ſilien und dem Mutterlande nicht zu ſtoͤren. 
Gleichwohl wurden einige Monate lang alle aus 
Portugal auslaufenden Schiffe gekapert, und die 
Lage Portugals und der Auswanderer dadurch be— 
deutend verſchlimmert. 

Allein der bekannte Egoismus der engliſchen 
Politik ſollte das von allen Seiten bedraͤngte Land 
nach der Vertreibung der Franzoſen in eine noch 
weit ungluͤcklichere Lage bringen. 

Doch davon ſpaͤter. Kehren wir zuruͤck zu den 
Auswanderern. 
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Auf dem atlantifchen Ocean waren der Wind: 
ſtille furchtbare Stürme gefolgt. Auf thurmhohen 
Mogen tanzten die Schiffe — die Sturmvoͤgel mit 
ihren langen Flügeln waren ihre Begleiter durch 
die Wolfenmaffen und die Wogenwuͤſte. Man fah 
oft die zunächft fegelnden Schiffe nicht, und ihre 
bedeutende Anzahl hätte die Gefahr, aneinander zu 
fioßen und zerfchellt zu werden, noch vermehrt, 
wenn nicht derfelbe Sturmwind die ganze Armada 
mit der Königsfamilie und den funfzehn taufend 
Fluͤchtlingen auseinander gepeitfcht hätte, wie einen 
Haufen Spreu. — Dazu gab es Seekrankheit 
auf allen Schiffen. Man fah nur bleiche Gefichter 
der Flüchtlinge, die Sterbenden glichen und mit 
verzweifelnden hoffnungslofen Blicken dem zürnen: 
den Neptun ihre Opfer brachten. Das Schlimmſte 
war, daß dieſe Stürme uns in der Nähe der por— 
tugiefifchen Felfenküfte trafen. Die Gefahr, zu ſchei⸗ 
tern, wurde dadurch furchtbar erhöht. Diefe war 
auf den portugiefifchen Schiffen um fo größer, je 
fchwerfälliger fie fich bewegten, je mangelhafter 
ausgerüftet und bemannt fie waren. Ueberhaupt 
hatten die portugiefifchen Seeleute der neueren Zeit 
längft den Ruhm verloren, den die alten Weltum- 
jegler gehabt hatten — die erften der Welt zu 
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fein. — Dazu Fam die übereilte Ausruͤſtung der 
porfugiefifhen Schiffe Es fehlte oft am Noth: 
wendigften, während Weberflüffiges im UWeberfluß 
vorhanden war. 

Auf den Sturm folgte eine Windftile. Noch 
einmal follten die Auswanderer den grünen Land: 
firich ihrer geliebten Heimath fehen. Schwere 
Seufzer und file Winfe flogen zuruͤck nach den 
Dort gebliebenen Lieben. Der heitere Himmel zeigte 
Segel über Segel, fo weit dad Auge reichte; aber 
die Signale des Admiralsfchiffs Fonnten nicht be 
folgt werden, die Flotte zu vereinigen, weil ihre 
langen Segel erfchlafft niederhingen und die flolzen 
Meergebäude regungslos wie todte Schwäne ſich 
von den im tiefflen Grunde noch bewegten Wellen 
wiegen ließen. 

Endlich folte auch dieſe letzte Raſt auf ber 
Flucht vorübergehen, diefer lebte Zroft der Portu: 
giefen — das füße Heimathland ihrer Väter zu 
fehen — verfchwinden, und ein frifcher Landwind 
fchwellte die Segel. -— In blauer duftiger Ferne 
verfchwanden die theuern Geſtade von Portugal, 
und nun fah man nichts als ringsum Himmel 
und Meer, doch ringsum belebt von fegelnden Schife 
fen verfchiedener Größe und Bauart, deren fpielen: 
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des Dahingleiten uber die Wogen den angenehmften 
Anblick und zugleich ein Gefühl von Sicherheit 
gewährte, welches die Bruft mit jenem höheren 


Kraftgefuͤhl erfünt, deffen der Menfch bedarf, wenn 


er einem ungewiſſen Schickſal entgegengeht. 

Der Prinz Dom Pedro zeigte bei diefer Gele: 
genheit eine Seelengröße, die ihn weit über fein 
Alter erhob. — Während des Sturms war er 
nicht zu bewegen, dad Verdeck zn verlaffen. Mit 


. glänzenden Augen betrachtete er das majeftätifche 


Schaufpiel. Weder Regengüffe noch Sturzmogen, 
Die nicht felten über das Verdeck hinrollten, noch) 
bie Befehle feines Waters konnten ihn bewegen, 
feine gefahrvolle Stelung zu verlaffen. 

Er antwortete dem Srafen von Limares, ber 
den Auftrag hatte, den Prinzen dazu zu bewegen: 
«Mein Herr Graf — wen da3 Gefhik fo wie 
und verfolgt, der wird wohl thun, in Zeiten dem 
Sturm feft ins Auge zu bliden — wer weiß, welche 
größern Stürme uns die Zukunft bringen wird!» — 

Man fah in diefen gefahrvollen Stunden einige 
Male ein engelfchönes Kleines Mädchen an der Seite 
des Prinzen, welches bei der allgemeinen Unord: 
nung, die unten in den Gajüten und den Räumen 
herrfchte, der Aufficht entkommen zu fein fchien. 
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Es war die Fleine Mariaquinha — die entfchloffen 
zu fein fchten, jede Gefahr mit ihrem jungen Be: 
fhüßer zu theilen. Keine Bitten und Feine Dro- 
hungen vermochten fie, von feiner Seite zu weichen, 
und wenn der Sturm gar zu fehr tobte, das Schiff 
hin und her gefchleudert wurde und die fchäumende 
Wogenfluth über Bord fchlug, fo ſchlang er den 
einen Arm feft um. das Tauwerk und mit dem 
andern hielt er das ſchlanke junge Mädchen an 
feine Bruft gedrückt, und nun war ihe fo wohl 
und fo web, und bei dem braufenden Sturme blick⸗ 
ten fie einander fo zärtlich und feelenglüdlic in 
die Augen, daß man fich unmöglich ein anmuthis 
geres Bild denken kann, als diefe ſtille unfchuldige 
Kinderliebe mitten im braufenden Sturm, auf den 
empoͤrten Mogen des atlantifchen Dceans. 

Kaum hatte das Gefchwader die Hohe des 
Meers erreicht, ald der Befehlöhaber der englifchen 
Blokadeflotte, Admiral Sidney Smith, an Bord 
de3 Admiralfchiffes Fam, worauf fich die Fonigliche 
Familie befand, und den Prinz-⸗Regenten die drin: 
gendften Vorftellungen machte, ſich auf ein englis 
ſches Schiff zu begeben, weil dort größere Sicher: 
heit für feine allerhöchfte Perfon ſei. Allein der 
Regent war nicht zu bewegen, eine Veränderung 
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vorzunehmen, die jest, nachdem er fich einmal mit 
feinen wenigen Beduͤrfniſſen behaglich eingerichtet 
hatte: in der Cajuͤte des Schiffes, das nach feinem 


- Namen benannt war, als eine neue Störung fei: 


ner. Ruhe erfcheinen mußte, 


Nun drang der englifche Cortreadmiral aufs 
Neue in ihn, wenigftend den Kronprinzen einem 
englifchen Schiffe anzuvertrauen, indem bei einem 
einzigen unglüdlichen Ereigniffe die ganze hohe 
Dynaftie des Haufes vegan auf einmal zu 
Grunde gehen Fünne. 


Unentfchloffen und mit einem fragenden Blick 
fah der Regent auf den Prinzen, der mit allen 
Zeichen der Mißbilligung diefe Vorfchläge angehört 
hatte, Sekt aber beugte er das Knie vor feinem 
Föniglichen Vater, Füßte deſſen Hand und ſprach 
mit ehrerbietiger Haltung, aber durchblitzendem Feuer: 
«Wenn das Unglüd und gezwungen hat, die Por: 
tugiefen aus Liebe zu ihnen zu verlaffen, um nicht 
im ungleichen Kampfe ihr theures Blut zu ver: 
fhwenden, fo verlangt es, nach meinem Gefühl, 
unfere Pfliht und unfere Ehre, daß wir mitten 
im Ocean die Landsleute nicht verlaffen, die ihr 
Geſchick an das unfrige gefnüpft haben, Dieſes 
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Schiff verlaffen, bieße ohne Noth uns einer Na- 
tionalbefhimpfung fhuldig machen.» — 

Diefe entjchloffene Nede des jungen Prinzen 
entfchied vollends den Regenten, das Anerbieten 
des englifchen Contreadmirals nicht anzunehmen, 
deſſen Schiffe das portugiefifche Geſchwader, wel- 
ches der Admiral Dom Manoel da Cunha com: 
mandirte, begleiteten. 

Waͤhrend der ganzen Fahrt ließ Dom Pedro 
nicht die geringfte Unruhe blicken. Sein Entfchluß 
war gefaßt, diefe Gelegenheit, fich zu belehren, fich nicht 
enfgehen zu laſſen. Man fah ihn ſtets unter den 
Marineofficieren und Seefoldaten fliehen, an den 
Schiffsübungen Theil nehmen und ſich in den Be: 
rechnungen der Läangegrade üben, Und wenn es 
nichts beim Seeweſen zuthun gab, fo fah man ihn allein 
an den Maft gelehnt, oder auch oben im Maftkorbe 
fißen und feinen Birgil lefen, deffen Aeneide er 
fehr liebte. — Dann pflegte gewöhnlich das rei: 
zende Kind bei ihm zu fißen und mit ihren Flugen 
Augen den in feine Lectüre vertieften Juͤngling 
zu beobachten. Kam eine fchöne Stelle, die er 
ihr laut vorlas, fo bat fie ihn befcheiden, ihr folche 
zu überfeßen, und das that er denn auch mit be- 
geifterten Bliden und perorirte mit Aeneas: 
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„Auch bier iſt Lohn dem Berdienite; 
Hier find Shränen dem Leid, und das Herz rührt 
menfchliches Schidfal. 
Zage nicht mehr, Wohl bringt doch einiges Frommen 
der Ruhm dir —“ 


‚oder mit Evander rief er aus: 


„Feſt fteht Jedem fein Zag, nur kurz ift und uner— 
ſetzlich 
Allen das geben beftimmt; doch Ruhm ausbreiten 
durch Thaten, 
Das ift der Zugend Werk” 
Auch Entbehrungen gab ed zu tragen, wobel 
Dom Pedro Allen voranging mit heiterem Muth 


und Unverdroffenheit. 


Die Verproviantirung der portugiefiichen Flotte . 
war fo übereilt gefchehen, daß e3 an einigen Ge: 
genftänden fehlte, oft an den nothwendigften, während 
an andern Weberfluß war; dabei herrfchte eine 
Unordnung, die fo groß war, daß man nichts 
wiederfinden konnte. Faſt alle Schiffe wurden 
auf beſtimmte Nationen von Lebensmitteln und 
Waſſer gefebt, der Hunger herrfchte fogar im Ad⸗ 
miralfchiff, Ddefjen erlauchte Reifende manche Ent- 
behrungen zu tragen hatten. Der Prinz: Regent 
jelbft litt Mangel an den nöthigften Dingen; fo 
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z. B. mußte man Betttücher zerfcehneiden, um ihm 
Hemden daraus zu machen. Dazu Fam, daß in 
der füdlichen Hemifphäre die Paffatwinde verfäumt 
wurden; es hatte feine großen Schwierigkeiten, 
Rio de Janeiro zu erreihen. Der Regent gab 
daher den Vorftellungen feines Admiral nach und 
gab Befehl, nach Bahia oder St. Salvador zu 
fegeln. 

Uebrigend wurde auf dem Admiralfhiff die 
firengfte Etiquette beobachtet. Der Regent betrat 
nie das Verdeck und verbrachte feine Zeit in Ge 
danfenlofigkeit, wie es fchien, indem er fchweigend 
vor fich niebderflarrte oder flundenlang unbeweglich 
faß, oder er betete mit den Prieftern feine Ge- 
folges oder ließ jich von feinen Vertrauten Neuig- 
feiten erzählen, die oft in den unbedeutendften Be 
merfungen über dad Befinden und reiben der 
Mitreifenden beftanden. — So hing fein Geift, 
"der Eeines höhern Auffehwunges fähig war, an den 
fleinften Erbärmlichkeiten des Lebens, während ein 
großes tragifches Geſchick an ihm in Erfüllung 
ging. Seine Gemahlin fah er niemald, außer bei 
Tafel, und dann fprach er nie ein Wort mit ihr. 


Seine Kinder wurden ihm zu beflimmten Stunden | 


zugeführt, um ihm die Hand zu kuͤſſen. Nach 
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diefer Geremonie, die ohne allen Ausdrud, als eine 
löftige Gewohnheit verrichtet wurde, entließ er fie, 
und nur felten that er einige Fragen nach ihrem 
Befinden und ihrer Beſchaͤftigung. Man wollte 
bemerkt haben, daß er nie ein Wort an den Flei- 
nen Dom Miguel gerichtet habe, dem er nur mit 
abgewandtem Geficht die Hand zum Kuß gereicht. 
Dagegen waren Dom Pedro und die faft fieben- 
jährige Tieblihe Donna Sfabela Maria*) feine 
Lieblinge, die fih ihm auch unaufgefordert nahen 
durften. An Dom Pedro hatte er nur zu tadeln, 
daß er fich zu fehr unter Officiere und Matrofen 
mifhe und dadurch zu Verlegung der Etiquette 


Veranlaſſung gebe Die Entfchuldigung, daß er 





fich belehren wolle, wurde nicht angenommen, in- 
dem ihm zu feiner Zeit durch einen gelehrten Profeffor 
die MWiffenfchaft der Navigation ſchon ſyſtematiſch 
beigebracht werden folle. Won Dom Miguel’3 Um: 
hertreiben in der gemeinften Matrofengefellfchaft, 
feiner Sheilnahme an ihren rohen Späßen und 30: 
ten nahm er indeß Feine Notiz, da er fich fchon 
aus Abneigung um die Erziehung dieſes Baftards, 
wie er ihn gegen Vertraute nannte, nicht befümmerte. 


*) Nachmalige Regentin von Portugal. 
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Die Prinzeffin Carlotta Joaquinha befand fich 
dabei in der unangenehmften und genirteften Lage. 
Ihre Intriguen waren bier auf einen nur zu Eleis 
nen Kreis beſchraͤnkt, um ihr felbft genügen zu 
koͤnnen, und die Nähe ihres Gemahls war ihr eben 
fo unangenehm al diefem die ihrige. Nur ihrem 
Hange zu finnlichen Ausfchweifungen vermochte 
fie nicht ganz Zügel anzulegen, und fo gab fie bei 
dem engen Raum, worauf fie befchranft war, zu 
manchem Aergerniß Veranlaſſung. 


Das lieblichſte Weſen in all dieſem oft fo- 


unheimlichen Getreibe war die Eleine Mariaquinha 
— ein blondlodiges Kind mit blauen Augen, das 
auf dem ganzen Schiffe nur der Engel des Him: 
melö genannt wurde. Ihre zarte Figur hatte bei 
aller Kindlichkeit doch fchon fo etwas von der Früh: 
reife des Südens, fo fchlanf und gerundet fingen 
fchon an ihre Formen zu werden, Sn ihrem großen 
Auge lag fhon-fo etwas Sinniges, im Blick eine 
Tiefe, die für ihre Zukunft beforgt machte, wenn 
man fi) denft, daß diefe Seele einmal von 
einer Leidenschaft dDurchdrungen werden würde, Die 
ihr ganzes Leben ausfüllen folte Dabei aber 
beruhigte wieder die frühe und audgezeichnete Ent: 
widlung ihres Verftandes, die allerdings durch die 








| 
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ifolirte Stellung, worin diefes Kind, losgeriſſen 


vom Mutterherzen, mitten unter fremden, meiftens 


herz⸗ und lieblofen Menfchen fich befand, fehr be: 
fördert fein mochte. 


Sch hatte Gelegenheit gehabt, die —— die 
ſich auf dem engliſchen Admiralſchiff befand, zu 


ſprechen, indem ich im Gefolge unſers Admirals da 
| Cunha, der dem englifchen Admiral Sidney Smith, 
| während der Windftille auf der Höhe von Faro, bie 
Gegenviſite machte, auf einige Stunden an ben 
| Bord der englifchen Sregatte ging. Sch theilte ihr 
; die erfreuliche Nachricht mit, daß ihre Tochter fich 
bei den Foniglichen Kindern befinde. Donna Ele: 
nora war darüber auf das Lebhaftefte erfreut und 
| gab mir hundert Eleine Aufträge, Beftellungen und 
Geſchenke für das liebliche Kind mit, wobei fie mich 
' bat, ihr zu fagen, fie möge fich über ihre Tren— 
nung nur feinen Kummer machen, aucy fie, ihre 
Mutter, fei darüber beruhigt, da ja in Brafilien 
ihre Miedervereinigung leichter zu bewirken fein 
wide, als in Portugal — «und follte ich mit ihr 
in die dichteften Urwälder flüchten müffen» — rief 
ſie lebhaft — «beim Himmel, Feine Entbehrung 
koͤnnte mein Herz fo ſchwer treffen als dieſe Tren— 
| nung von meinem Kinde — — doc) das ſagen 
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Sie ihre nicht» — fügte fie hinzu — «man muß. 
ein junged Gemüth nicht zu früh mit den — | 
niffen des Geſchicks erfüllen.» — | 

Diefe Scene wurde Veranlaffung, daß ich mich. | 
der Kleinen nahte, als ich fie einft unbeobachtet 
auf dem Verdeck auf einem Anker figen fah, indem 
fie auf Dom Pedro wartete, der um diefe Zeit dort 
zu erfcheinen pflegte Ich redete fie an und fagte 
ihr, daß ich ihre angenehme Mittheilungen von 
ihrer Mutter zu machen hätte, — Mit ihren großen 
klugen Augen fah fie mich fragend an, indem ein 
Iebhaftes Erröthen die Freude der Ueberraſchung 
verrieth. Dann blidte fie ſchnell umher. Ploͤtzlich 
wurde fie wieder bleich, legte den Singer auf den 
Mund und fagte leife: «Jetzt nicht!» 

Ich bemerkte in demfelben Augenblick eine Kam: | 
merfrau der Prinzeffin Carlotta, welche die Kleine 
fuchte, doch ohne fie fogleich zu bemerken. 

«Zur Zeit der Sieſta — hier wieder!» — raunte 
fie mie zu — dann fchlupfte fie um den großen 
Maft weg die Schiffötreppe hinab. | 

Sch erflaunte über dieſe frühzeitige Klugheit, 
eined noch fo jungen Kindes und glaubte beim zweiz 
ten Zufammentreffen nichts zu wagen, wenn ich 
ihr fagte, daß ihre Mutter auf dem Admiralſchiff 
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die Reife mitgemacht habe und fie in Brafilien um 
jeden Preis entführen und wieder zu fich nehmen 
werde. | 


Nachſinnend legte fie den zarten Finger an die 
Nafe. — «Ölaubt meine Mutter» — fagte fie — 
«daß e3 leichter fein wird, meinen Vater zu ret- 
ten, wenn fie mid) von dem Einzigen entfernt, 
der ihm helfen kann und wid > — 


Men meinen Sie, Marinquinha?» — fragte 
ih. — | 

Nun — wen fonft ad Dom Pedro» — 
entgegnete fie mit leichtem Erröthen und fenkte ihre 
langen Wimpern über die Augen, indem fie ihre 
Bucke niederſchlug und an einer Schleife ihres 
Gewandes zupfte. — Es lag ſchon fo etwas ver- 
ſchaͤmt Jungfraͤuliches in dieſer unwillkuͤrlichen 
Aeußerung ihrer zarten keimenden Zuneigung zu 
dem ſchoͤnen jungen Prinzen, daß fie dadurch un: 
ausfprechlich Tiebreizend wurde. Doch erkannte ich 
auch darin die Größe der Gefahr für ihren See— 
lenfrieden, wenn fie noch länger in der Nähe die: 
ſes ihres jugendlihen Beſchuͤtzers blieb. Solche 
Eindruͤcke, die das Kinderherz empfängt, haften oft 
für das ganze Leben im weiblichen Gemüth. | 

32 


92 


«Haben Sie noch viel zu erfragen von den 
Unarten des zweiten ISnfanten®» — fragte ich. 


Mein» — entgegnete fie und firahlte mich an 
mit dem freundlichfien Lächeln — «er fürchtet fich 
vor Dom Pedro. — O Senhor — diefer fchöne 
Prinz ift mein Ritter — — mein Schußengel! — 
die heiligfte Senhora Maria de piedade, meine ver: 
ehrtefle Patronin und Zaufpathe, hat ihn mir ge: 
jendet! — Gott fegne diefen Engel % — | 


Daß diefe Zuneigung unter den Befchwerden 
und beengenden Verhältniffen einer langen Seereife 
mit jedem Tage inniger werden mußte, laßt ſich 
wohl nicht bezweifeln. Die Linie war paſſirt. Das 
tropifche Meer mit feiner wunderbaren Klarheit — 
fo blau und tief wie der Himmel, der fih über 
uns wölbte, ließ in feiner Tiefe Mufcheln und Fiſche 
von der feltenften Geftaltung erkennen. Eine Wind- 
file hatte den Spiegel der See geebnet. Die 
Schiffe mit ihren erfchlafften Segeln ſchienen zwi— 
fchen zwei Himmeln zu fehweben. Die Sinne, 
Ichwindelten, wenn man in diefe belebte Tiefe hin 
abichaute. Da fah man Schaaren brauner Boniz 
ten und fchimmernder Goldfarpfen, welche Die | 
Matroſen Delphine nennen, ihr anmuthiges Spiel 


| 
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treiben; erfhien in ihrer Mitte ein gefräßiger 
Haifiſch — die Hyaͤne des Meeres — fo fehoffen 
fie pfeilfchnell auseinander, um ihn nedend wieder 
| zu umtanzen, indem ihre Behendigkeit feiner fchwer: 
fälligen Bewegungen zu fpotten ſchien. Eine 
Menge Heiner blaßrother Blaſen, die im Sonnen» 
Schein im wunderbaren Metallglanz prangten, ſchwam⸗ 
men auf dem Meere — e3 war der Nautilus, von 
den Matrofen fpottend das yportugiefifche Kriegs: 
Schiff genannt — feine ellenlangen Fühlfaden find 
giftfprühend, und fo ift auch dem Schwachen fein 
Stachel gegeben. Die Skip Jacks oder Hüpf: 
hanschen, vom Matrofenwis fo genannt, machen 
ihre einige Ellen hohen Bogenfprünge, um aus den 
Schaaren fliegender Fifche — die 60 bis 80 Ellen 
weit fliegen und oft auf dem Verde niederfalen — 
ihre Beute zu fangen; — Meerfchweine und Schild: 
fröten bewegen fich in dieſer Eryftallreinen Fluth, 
und Seevögel aller Art, die einige Augenblide auf 
den Naaen und Segelſtangen ruhten, dann wieder 
auf dem himmelreinen Meereöfpiegel zu ruhen fcie: 
nen, und eine Menge hin= und herfahrender Boote 
belebten dieſes prachtvolle Seegemälde auf dem 
windflillen Dcean, das durch die Menge unbeweg: 
licher Schiffe, mit ihren erfchlafft niederhaͤngenden 
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Segeln, einen großartigen aber tobten Anbli ge: 
währt haben würde. 

um diefe Zeit beichäftigte fich die Mannfchaft 
auf allen Schiffen vielfältig mit Fiſchen oder Be: 
gießen der heißen Planen des Schiffs und Ber: 
deds, um das Schmelzen des Theers und des 
Pechs der Ealfaterung zu verhindern, während die 
‚Seeofficiere und vornehmeren Reiſenden einander 
Bifitten abflatteten. Der Regent empfing Damals 
von vielen derfelben unter einem Zelt auf dem Ver: 
bed den Beijamao oder Handfuß, und ich begab 
mich nach dem englifchen Admiralſchiff, um der 
Sondeea von Lavradio die Aeußerungen ihrer Elei- 
nen Mariaquinha mitzutheilen. — «Sa» — fagte 
fie nach einigem Nachdenfen — «es ift ein Fluges 
Kind, diefe Kleine — und fie mag reht haben — 
diefer Dom Pedro ift ein Gott; — fo lange das 
Haus Braganza regiert, hat ed noch feinen Prin- 
zen von diefem edlen Charakter, diefem Feuer 
und diefer Shatkraft gehabt — Schade, wenn bie 
vernachläffigte Erziehung der Infanten dieſes herr: 
liche Naturel verderben oder bleibende Flede in 
diefer aͤcht Töniglichen Seele zuruͤcklaſſen folte. > 

Sch glaubte, darauf der mütterlichen Wachſam— 
fett einige Andeutungen von Beſorgniß wegen ber 
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keimenden Leidenfchaft in diefen jungen Gemüthern 
geben zu müffen. Sie lächelte: — « Sie find ja Beid, 
noch Kinder! Uebrigens wird man fie ſchon zu 
trennen wiffen, ehe die Liebe feftere Wurzeln in 


ihren jungen Gemüthern gefaßt haben kann — 


und wenn nicht — nun wer weiß, was geſchieht, 
wenn es Gottes Wille ift — die Grafen von Lavra⸗ 
dio gehören zu den älteften Adelöfamilien von Por: 
tugal— ihre Namen glänzten unter den Conquistado- 
res*) von Dftindien und Amerika — und Dom 
Pedro wäre nicht der erſte portugiefiiche Prinz, der 
eine Sochter des Landes auf den Thron erhoben — 
wahrlich, felbft das tragifche Geſchick einer zwei: 
ten Inez de Caſtro würde erhebend und rührend 
fein — wahrlich, König Dom Pedro der Strenge 
war ein Charakter wie unfer Snfant Dom Pedro... .> 

So hatte die Selbfttäufehung mütterlicher Eitel: 
feit ihre zum Romantifchen fich hinneigende Phan- 
tafie verleitet, in ihren Berechnungen von der 
Zukunft felbft Unmöglichkeiten aufzunehmen, und 
fogar das thraͤnenreiche Geſchick dieſer ungluͤcklichen 
Geliebten Dom Pedro's ſchoͤn zu finden — indem 


*) Eroberern der ſuͤdamerikaniſchen Colonien und deren 
Nachkommen. 
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fie an die Zukunft ihrer Tochter dachte. Und 
dann fchloß fie mit der Erklärung, daß fie es ver: 
meiden würde, dem Negenten und den Greaturen 
feiner Gemahlin vor Augen zu treten, damit nicht 
neue Intriguen gegen fie aufgeregt würden — lie: 
ber wollte fie dem Genuß, ihre Zochter zu fehen, 
noch entfagn — als fo flörend in die, wie es 
ſchien, milder. fich entwidelnden Verhaͤltniſſe ein- 
greifen. Diefen Entſchluß Eonnte ich nur billigen 
und Fehrte mit den innigften Segenswünfchen für | 
diefe unglücliche Familie an den Bord des portus | 
giefifhen Admiralſchiffs zuruͤck. | 


Hier traf ich Alles in lebhafteſter Beſchaͤftigung 
mit dem Fange eines Haififhes von ungewoͤhnli— 
cher Größe, der ſchon feit einigen Tagen das 
Schiff umfchwärmt hatte und die Matrofen am 
Baden hindert. Man hatte einen eifernen Wi— 
derhafen mit einem großen Stud Fleifh vom 
Borderfteven in das Waffer hinabgelaffen; Die 
Aufmerkfamkeit war fo ausſchließlich auf diefen 
Fang gerichtet, daß man nicht bemerkt hatte, wie 
Dom Pedro, der überhaupt kuͤhne Wagnifje liebte, 
bis faft auf die äußerfte Spike des Bugſpriets — 
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jenes nach vorn binausliegenden, über der Mee: 
reötiefe faft fehwebenden Maftes — hinausgeftiegen 
war. Noch weniger hatte man bemerkt, Daß die 
Meine Mariaquinha, aus Beforgniß für ihren jun⸗ 
gen Freund, ihm dorthin gefolgt war. 

Da faßen nun beide Kinder und wiegten ſich 
auf dem ſchwankenden Mafte, indem er fchwindel: 
frei in die Flare Tiefe fehaute, wo ſich das Unge— 
heuer in der Mitte einer Menge es umſchwaͤrmen— 
der Boniten und Goldkarpfen bewegte und alle 
Augenblide fi) auf den Rüden warf, um einen 
Fang zu thun, der ihm eben fo oft mißlang. 
Mariaquinha war fchwindelnd geworden zum Um: 
ſinken, aber fie wollte es ihrem jungen Beſchuͤtzer 
nicht merken laſſen, fondern fehmiegte fih nur um 
fo mehr, doch etwas ängftlih an ihn, während er 
fie mit feinem einen Arm umfaßt hielt und den 
andern um eine Segelftange gefchlungen hatte, um 
defto ficherer in die Tiefe hinabſchauen zu koͤnnen. 
Noch höher hinauf, nach der Spike des Tiegenden 
Maftes, ſaß ein Negerfnabe, ver fich, gefchickter als 
alle Andere, mit dem Angeln der Boniten befchäf: 
tigt. Ploͤtzlich erfchallte ein SFreudengefchrei: 
«Hoya! hoya! — er hat angebiffen!» — Zu: 
gleich aber Donnerte dicht am Bugſpriet eine der 
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dort auf dem Verdeck liegenden Garonaden. Die 
Wirkung des Bufammentreffens diefer drei Ereig- 
niffe war eine entfeßliche — die Kleine Mariaquinha 
war, zufammenfchredend über den unerwarteten 
Knall, von ihrem ſchwankenden Sitz hinab ins 
Meer gefallen, in dem Augenblid, als Dom Pedro’s 
ganze Aufmerffamfeit auf den Fang des Haififches 
gerichtet war und er fie losgelaffen hatte, Zum 
Ungluͤck war Alles fo fehr mit demfelben Gegen: 
ftande der allgemeinen, lebhafteften Theilnahme be: 
Ihaftigt, daß Niemand außer Dom Pedro dieſen 
Unglüdsfah bemerkt hatte. Diefer edle Prinz bes 
ſann ſich aber keinen Augenblid, ihr nachzufpringen, 
obwohl er nur wenig fehwimmen Eonnte. — Die 
Gefahr wurde dadurch vermehrt, daß noch einige 
Eleinere Haififche fi zeigten, ald man eben be- 
ſchaͤftigt war, das gefangene Seeungeheuer an 
Bord heraufzuminden. — 

Dom Pedro hatte Mariaquinha bei den langen, 
blonden Haaren ergriffen, die noch über dem Wafı 
fer fchwammen, ehe ihr zarter Körper völlig un: 
terging, ald dad durchdringende Gefchrei des Ne: 
gerfnaben die Aufmerkfamfeit mehrerer Matrofen 
auf diefe entfehlihe Scene hinzog. Die Unglüdli- 
chen würden unfehlbar rettungslos verſunken und 
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von den Haififchen verfchlungen fein; denn fchon 
fah man ihre filberweißen Baͤuche glänzen, zum 
Zeichen, Daß fie eben im Begriff waren, auf dem 
Rüden liegend nach ihrer Foflbaren Beute zu fchnap- 


‚pen — die Spannung des Augenblicks war furcht: 


bar. Das Sefchrei: «Dom Pedro ift über Bord 
gefallen,» hatte fich in einem Augenblick durch alle 
Theile des Admiralfchiff verbreitet. — «Mocos! — 
die Sölle los — macht die Sölle los!» — fehrieen 
Einige, indem fie nach dem Steuerbord zuflürzten, 
um die dort unter der Schiffstreppe befefligte Sole 
loszumachen. Da ich zufällig in der Nähe diefer 
Shiffstreppe mich über Bord gelehnt hatte, um 
den Haififchfang mit anzufehen, fo war ic) auch) 
der Erſte in dem kleinen Rachen, der fich Dort 
befand,‘ und durchfchnitt ſchnell das Heine Tau, 
womit derfelbe befeftigt war. Dann glitt ich da- 
mit bis zum Vorderſteven vor, indem ich das Tau, 
welches, um fich der Tolle beim Galfatern zu be- 
dienen, rund um dad Schiff herum läuft, nach 
Urt des Seild einer Fähre benutzte. Allein um 
die Verungluͤckten zu retten, würde ich viel zu fpät 
gekommen fein, wenn nicht Cato, der treue Keib: 
neger de3 Prinzen, in einem Augenblick fich Die 
weiße leinene Jade vom Leibe geriffen und mitten 
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zwoifchen die, mit ihrer Beute noch entfeßlich fpie- 
Ienden, Haififche hinab in die blaue Tiefe gefprun- 
| gen wäre. — Bekanntlich ſcheuen diefe gefräßigen 
Ungeheuer des Meeres die Ausbünflungen der Ne: 
ger in dem Grade, daß fie augenblicklich von der 
Stelle verfehwinden, wo ein Neger ſich badet. 
Nur fo gelang die Rettung der Beiden, welche 
jedem Weißen unmöglich geworden fein würde. 
Die Geretteten wurden fchnel in die Sölle aufge: 
nommen und fodann an Bord gebraht, Dom 
Pedro war mit dem Schred und dem Bade in 
der Eryftaliklaren, tropifchen See davongekommen, 
die arme Heine Mariaquinha ließ indeß das Köpf- 
chen hängen. Sie athmete nicht mehr, ihr Puls 
ftand fill. — Dom Pedro war außer fih — 
Niemand zweifelte mehr an ihrem Tode. Er bes 
fchwor alle Umftehenden, die Leibärzte des Negen- 
ten herbeizuholen. Che diefe zur Stelle kamen, 
verfuchte er Alles, was ihm einfiel, zur Wiederbe- 
Vebung des Kindes: er nahm fie in feine Arme 
und hauchte ihr feinen Athen durch den Mund in 
die Lungen — ohne daran zu Denken, Daß es ber 
erfte Kuß feines Lebens war, den er auf die Lip⸗ 
pen dieſes geliebten Kindes gedrückt hatte; — aber 
er fühlte wieder Wärme in ihrem Körper, ihre 
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Bruft hob ſich — fie erwachte unter feinen Küf 


- fen; und ehe noch die herbeigeeilten Leibärzte darüber 


einig werben fonnten, welche Wiederbelebungsver- 
fuche bier durch die Symptome des Scheintodes 


angezeigt fein, übergab Dom Pedro die Oerettete 


der Pflege der Kammerfrauen der. jungen Sinfantinnen 
und eilte felbft in die Cajuͤte, um die naffe leichte 
Leinenkleidung abzulegen, welche er nach Art 
der Matrofen zu tragen pflegte, . die Schiffe 
die Linie paſſirt waren. 

Bon diefem Tage an fchien das fudlich früh: 
veife Gefühl der Liebe in diefen Kinderfeelen zum 
Bewußtſein gefommen zu fen. Sie fuchten und 
fanden fi, wie fehr auch die Aufficht verftärkt 
wurde, und dann, um nicht geflürt zu werden, 
fanden fie hundert kleine Verſtecke, wo fie fich ein: 
ander taufendmal mit der lieblichften Unfchuld fagen 
konnten, wie fehr fie fich einander liebten, und hier 
wiederholte Dom Pedro. nicht felten die entzuͤcken⸗ 


den Wiederbelebungsverfuche, die er bei jener un: 


glücklichen Veranlaffung hatte Eennen gelernt. 
Man wundere fich nicht über dieſe frühreife 
Entwidelung einer fo füßen Leidenſchaft. Maria: 
quinha war älter, als ich fie wegen ihrer zarten 
Seftalt bei ihrem erſten Anblid gehalten hatte. 
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Sie war beftimmt fchon acht Sahre alt, und wenn 


man fich erinnert, daß in den fünlichen Ländern 


junge Mütter von 11 bis 12 Jahren nicht zu den 
Seltenheiten gehören, fo wird ed nicht auffallen, 
daß fo früh fchon die Eindliche Zuneigung Diefer 
iungen Gemüther den Grundton einer Kiebe ange: 
nommen hatte, welche freilich erft den zarten Keim 
jener Leidenfchaft enthält, die felbft Löwen bezwingt 
und fo oft dem ganzen menfchlichen Leben feine 
Richtung vorzeichnet. 

Doc) der feindliche Kobold Diefes zarten Ver: 
haltnifjes war Niemand anders als der junge Dom 
Miguel, der in feiner portugiefiichen Generalsuni- 
form, mit Ordensfiernen und Epauletten, die in der 
Regel Schlecht faß und ziemlich derangict war, die | 
ungezogenften Bubenftreihe machte. Obwohl er 
fein Herz hatte für irgend ein Gefühl des Wohl— 
wollend, fo beneidete er doch feinem Bruder die 
unverkennbare Anhaͤnglichkeit jenes lieblichen jungen 
Maͤdchens. Sah er Beide zuſammen, ſo dachte er 
auf nichts, als ihr unſchuldiges Vergnuͤgen am 
Zuſammenſein zu ſtoͤren. Entweder machte er 
den Angeber und bewirkte Mariaquinha's ſtrenge 
Zuruͤckberufung, oder er warf ſie aus der Entfer⸗ 
nung mit Steinen, indem er ſich ſelbſt verſteckte, 
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oder er bewog feine Freunde, die Stallfnechte, ihnen 
irgend einen Schabernad zu fptelen. — So war 
er es auch gewefen, der, als er Dom Pedro und 
Mariaquinha bei jenem Haififchfange auf dem gefahr: 
lichen Sitz des Bugfpriets bemerkt hatte, die Schild: 
wacht bei den Garonaden am Vorderſteven mit 
Schnupftabaf beſtach und feinen vertrauten Stall 
buben Soaquinho bewog, die eine- Caronade gerade 
im gefährlichiten Augenblid abzufeuern. Dom Pe- 
dro hatte es erfahren; aber zu edel, fich zu rächen, 
beftrafte er die Unart feines Bruderd mit einer 
Verachtung, die diefen nur noch mehr erbitterte. 

Bon diefem Tage an entfpann fich der Bruder: 
haß, der in fpäteren Sahren zum Weltdrama wer: 
den ſollte. 


Schste Aufzeichnung. 








Land! — Die UllerheiligeneBai von Bahia. — Deputas 
tionen. — Stimmung des Volks. — Schilderung der 
Stadt. — Unordnungen bei der Ausfhiffung. — Der 
Palaſt. — Gefaͤngniß. — Kerkermeifter, — Dom Epi— 
faniv. — Die Secreta. — Unterhbandlung., — Dom 
Miguel’s Vater. — Casa de Misericordia. — Donna 
Eleynora. — Dom Pedro's Mittheilung. — Miguel’s 
Bosheit bei der Ausſchiffung. — Abhandenkfommen der 
Eleinen Mariaquinha. — Gefährliche Lage der beiden Ehe: 
gatten. — Aufbruch des Hofes nach Rio de Saneiro. — 
Ankunft in der Bal, 


«ano, Land!» rief der Wachtpoften im Maſt— 
Eorbe. — «Land — Land!» jubelte unten die auf 
dem Berdede fih fammelnde Meng. — Ein 
dunkler Streif am Horizont hatte einen wahren 
Freudenrauſch auf allen Schiffen hervorgebracht. 
Mit Sprachröhren rief man ſich einander die freu: 
dige Botfchaft zu. Das Admiralſchiff gab Flag— 
genfignale und die Flotte ordnete ſich wie zur 
Schlacht, im Halbmond, während die blauen Ge: 
birge der Capitanerie Bahia immer höher empor: 
wuchfen am fernen duftigklaren Horizont. 
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Es mar ein himmlifcher Morgen, ald man gleich 
nach Sonnenaufgang diefe Entdeckung gemacht hatte 
— der erfte Morgen im neuen Jahre (1808) war 
hoffnungsreich und ahnungsfchwer herangebrochen. — 
Gewiß war Feine Seele unter den. Auswanderern 
am Bord, die nicht die große Bedeutung diefes 
Augenblids erkannte — Durch Kanonenſchuͤſſe 
waren Signale gegeben, um Lootfen an Bord zu 
bekommen, welche die Flotte in das Innere der 
Allerheiligen-⸗Bai führen Eonnten, an deren Geftabe 

St. Salvador oder Bahia, die zweite Hauptitadt 
des ungeheuren Kaiferreichs von Brafilien, Viegt. 
Die Einfahrt öffnet fich zwei englifche Meilen 
breit nach Süden. Auf beiden Seiten der Einfahrt 
erheben ſich zwei Kleine Forts, Die jedoch weniger 
den. Zwe zu haben feheinen, Schiffe am Einlau- 
fen zu hindern, als das Ausladen der Fracht zu 
erleichtern, Ohne Schwierigkeit gelangte die Flotte 
in dad Innere diefes im Sonnenglanz eines tropi— 
ſchen Sommers ſchimmernden Waſſerbeckens, wel: 
ches einen Umfang von acht bis neun Meilen hat 
und von einer breiten Halbinſel und der Inſel Sta- 
| porica gebildet wird. Sie verlängert fi) nad) 
‚ Nordweften bis zu einigen Inſeln und zu einem 
tief in dad Land eindringenden Meeresarme. Fünf 


- 


| 
| 
| 
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hiffbare Flüffe nimmt fie auf; Eleine Infeln, mit 
Baumwollenftauden bedeckt, fchienen auf dem 
Waſſerſpiegel zu ſchwimmen, und ein grüner Kranz, 
von der uͤppigſten tropifchen Vegetation gebildet, 
machte dieſes von zahlreichen Schiffen belebte Pa: 
norama zu dem reizpollfien Bilde, dad man fich 
nur denken kann. Der Eindrud deffelben nach ei: 
ner fo langen und befchwerlichen Seereife war un: 
beſchreiblich. Auch Dom Pedro fland auf dem 
Verdeck, an feiner Seite die Fleine Mariaquinha, 
welche, von ihm gehalten, mit dem Ausdrud einer 
begeifterten Entzüdung, in einer erhöhten Stellung 
über Bord ſchaute. — 

Der Ankerplatz, der fih von der Sandbank 
San:Antonio an der Spige der großen Halbinfel 
bis zu der Spige der Halbinfel Monferat und bis 


zu der Küfle-Zapagippe erflredt, war bald mit | 
Schiffen von allen Größen und Formen bedeckt. 
Un der rechten Seite der Bai erhebt fi die Stadt, | 


deren unterer Theil auf der Küfte ſich dahinſtreckt, 


im bimmelblauen Meere fich fpiegelt und aus einer | 
mit dem Ufer parallel laufenden Straße befteht. | 


Der obere Theil derfelben liegt auf dem Gipfel 


eined Berges, deffen Ausficht den Hafen beherrſcht. 
Diefer Berg ift fleil anfteigend und von Kaufleuten | 
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und Sefchäftsmenfchen aller Art bewohnt, die ohne 
Zweifel durch die Ankunft der Eöniglichen Slotte in 
ein nicht geringes Erflaunen verfeßt wurden. 

Eine zahllofe Menge Barken und Kähne mit 
und ohne Segel umfohwärmte alöbald die Schiffe, 
und zuerft begann der gewöhnliche lebhafte Verkehr 
mit feifchen Süpdfrüchten und Lebensmitteln aller 
Urt. Dann Fam der Gouverneur mit den vor: 
nehmften Beamten und Deputationen der großen 
Grundbefiger und Kaufleute, um dem Regenten 
ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Auf der Höhe der 
fogenannten Schanze oder ded über Alles empor: 
sagenden Theils des hintern Verdecks im portugie: 
fifchen Admiralſchiff war ein offenes Zelt errichtet, 
das von den reichflen Seidenftoffen in den portu: 
gieſiſchen Farben war. Hier faß der Negent auf 
einer erhöhten, mit Zeppichen belegten Eftrade, 
umgeben von feiner Familie, und empfing den Bei: 
jamäo. Die vornehmften Hofbeamten flanden an 
| beiden Seiten des Throns. g 
Es war offenbar, man wollte auf die. als 
reich und ſtolz bekannten Bahianer imponiven 
mit dem Glanz der Majeftät, und doch verrieth 
hier Alles, ſowohl im Anzuge als in der Anorb- 
nung, die Unordnung und Eile, womit die Ein: 
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ſchiffung gefhehen war, die mancherlei Entbehrungen 
oft am Nothwendigften, und befonders den merfwür: 
digen Contraft einer entfeßlichen Aermlichkeit, Un: 
ordnung, Nachläffigkeit und Geſchmackloſigkeit mit 
dem Glanz einer impropifirten Majeftät. 

Die Deputationen fehilderten in langen ſchwuͤl— 
fligen Reden die freudige Ueberraſchung der Bahia: 
ner über die Ehre diefes Königlichen Beſuchs und 
baten um das Glüd, daß Se. Mllergetreuefte Ma: 
jeftat geruhen möge, diefe frühere Hauptftadt des 
Reichs, Die an 100,000 Seelen enthalte, zur Re: 
fidenz zu erheben. Man erbot fich zu jedem Opfer, 
wollte dem Negenten Palafte bauen, dem Hofe die 
größeften Privatwohnungen einräumen und über: 
haupt Alles thun, um vor der Welt einer fo gro: 
Ben Ehre würdig zu erfcheinen. 

Der Regent gab halbe Zuficherungen, auswei— 
chende Antworten und Hoffnungen, wo er noch 
keine Verfprechungen geben Tonnte. — Die Aus: 
fchiffung der Fluͤchtlinge folte erfi am folgenden | 
Tage ftattfinden. Sch hatte indeß dad Slüd, mit 
noch einigen Hofbeamten und dem Leibarzt Doctor | 
Bieira fchon an diefem Tage mich and Land be: | 
geben zu dürfen, welche ich auch benußte, obwohl 
der Abend ſchon herannahte. Meine Erwartungen 
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waren aufs Hoͤchſte gefpannt. Mit einem Gefühl, 
das ſich nicht befchreiben laͤßt, betrat ich in der 


| 
| 


brennenden Sonnengluth des erſten Sanuard den 
Boden diefer neuen Welt. Vom Reichthum und 
der glänzenden Blumenpracht der fo gerühmten 
tropifchen Vegetation Brafiliend hatte ich nur im 
Borüberfchiffen an den kleinen Inſeln und aus der 
Ferne an den zahllofen Pflanzungen mit ihren wei- 
Ben Landhäufern und den wie ein dunkler Kranz 
den Horizont umgebenden Urwäldern einige Proben 
gefehen, die jedoch die Phantafie mehr erregten und 
fpannten, als befriedigten. Defto mehr wurde ich 
überrafcht durch den Anblick dieſer in der lebhafte— 
ften Aufregung fich befindenden Bevölkerung, bie 
mehr aus Negern, Mulatten und Meftizen von 
allen Schattirungen, als aus Weißen befteht. — 
Man will berechnet haben, daß unter den hundert: 
taufend Seelender Stadt fich nur dreißigtaufend weiße 
und eben fo viel farbige Leute befinden. — Weber 
den ganz eigenthümlichen brafilianifchen Charakter 
diefer Bevölferung enthalte ich mich für jest jeder 
Bemerkung, da er fpater in Rio de Saneiro viel fchär- 
fer marfirt hervortreten wird; allein diefes Gewim— 
mel dunkler Menfchen, meiftend in Mäntel oder 
Decken gehüllt, mit den ſchwarzen, braunen und 
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gelben Gefichtern, die von breitgeränderten Hüten 
befchattet waren, dieſes Funkeln der Augen und 
mißtrauifche Anblicken von der Seite, bet dem Mur: 
meln einiger Slüche zwifchen den Zähnen, verſetzte 
und in eine Stimmung, die nicht die angenehmfte 
war. — Man hatte uns viel von der Begeifterung 
der Volksmenge bei der Nachricht von der Annaͤ⸗ 
herung des Hofes geſagt; allein die Schaaren der 
Negerfklaven fahen die Anfunft einer zahlreichen 
Slotte nur als das Vorzeichen verdoppelter Arbeit 
an, und im Allgemeinen waren die Bewohner Ba⸗ 


hias zu fehr allen Neuerungen abgeneigt, um nicht 


mit einer Art von Mißtrauen die Ueberſiedelung 
des Hofes und fo vieler Portugieſen zu betrachten. 
Befonderd die zahlreichen Mulatten, diefe von den 
Weißen fo verachtete, fehöne, Eräftige, lebhafte und 


wohlhabende Menfchenclaffe, konnte unmöglih mit ' 


Vergnügen die Vermehrung ihrer hochmüthigen 
Feinde, der fo beguͤnſtigten Weißen, fehen. Befon- 
ders die Portugiefen waren in Bahia fehr verhaßt 
wegen der Habgier, des Hochmuths und der An⸗ 
maßung, womit fie fich als die geborenen Herren 
der neuen Welt und ihrer Bewohner betrachteten. 
— Sn der That, wäre in Bahia, oder überhaupt 
in Brafilien, die Heimtüde des Meuchelmorded fo 
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beliebt gewefen al3 in Portugal, fo würden wir, 
als die erften diefer Maffe portugiefifcher Ankoͤmm— 
linge, nicht unangefochten durch diefe dunklen Men: 
jchenwogen bis zu dem Palaft des Gouverneurs 


vorgedrungen fein. 





Zu dem ungünftigen Eindrud, den diefe un: 
heimliche Volksmenge auf uns machte, kam noch 
der weit unfreundlichere dieſer großen un: 
wohnlichen Häufer, mit ihren vergitterten Fen— 
ſtern und den mit dichtem Gitterwerk über: 
bauten Balcons, mit ihren Senfterhöhlen ohne 
freundliche Glasfenfter u. f. w. — Es waren nicht 
einmal diefe Saloufieen — wie man mit Grund 
diefen uralten maurifchen Gitterbau der Eiferfucht 
der Ehemänner und der väterlichen Strenge nannte — 
wie in Yisbda mit lebhaften Farben angeftrichen; 
,  fondern man hatte den dunklen brafilianifchen Hol- 
zen, woraus fie beftanden, ihre natürliche Farbe 
gelaffen, und fo wie Diefe war auch überall das 
Aeußere der im Gefchmad des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts erbauten Haͤuſer, ſo verwittert und ver— 
nachläffigt, Daß es nicht einmal der aͤcht portugie⸗ 
ſiſchen Unreinlichkeit dieſer ſchlecht gepflaſterten en⸗ 
gen und dunklen Straßen bedurfte, um das un: 
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günftigfte Vorurtheil gegen den Längern Aufenthalt 
in diefer Stadt zu erregen. 

Sch hatte vom Regenten den unter folchen 
Umftänden gewiß fonderbaren Auftrag erhalten, Die 
fammtlichen Kirchen der Stadt akuſtiſch zu unter: 
fuchen, die etwa vorhandenen Gloden und Drgel- 
werke zu prüfen, um gutachtlich zu berichten, welche 
Kirche wohl fih am beften für die Hofcapelle eig: 
nen möchte. 

Da Bahia der Sit eines Erzbifchofes ift, fo 
war zu erwarten, daß man die größefte Sorgfalt 
auf die Erhaltung und Ausfhmüdung aller Kir- 
chen verwenden würde; allein die ſchoͤne Kathedrale, 
ein großes Gebäude, das neben dem erzbiichöflichen 


Palaft und Collegium auf einer Anhöhe, welhe 


die weitefte Ausficht gewaͤhrt, ſich erhebt — laͤßt man 
verfallen; dagegen prangt die ſchoͤne Jeſuiterkirche 
mit ihrer merkwuͤrdigen Sacriſtei, deren Waͤnde 











ganz mit Schildpatt ausgelegt find, deren hohes 
Chor mit Bildfäulen, Geräthen und reichen Biera: 
then ausgeſchmuͤckt ift, noch in der ganzen Frifche \ 


der forgfältigften Erhaltung, obwohl der Jeſuiten⸗ 
orden durch Pombal's kuͤhnen Machtſpruch laͤngſt 


aufgehoben iſt. — Auch die betraͤchtlichen, aber 
ſchmuckloſen Gebaͤude der Kirche und des Kloſters 
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Ihr Franziscaner, die im neuen Gefhmad erbaute 
Kirche der Karmeliter, die fehönen Pfarrkirchen der 
Empfaͤngniß der heiligen Sungfrau und des heiligen 
Petrus, fowie die des heiligen Antonius und ber 
heiligen Senhora Maria della Vittoria, beide in 
der Vorſtadt belegen, aber mit geichmadlofen Zier: 
rathen überladen, durchwanderte ich für diefe Zwecke, 
Damlit war der ganze folgende Bag hingegangen, 
und ich hatte wenig von der Ausfchiffung bemerkt. 
Aber wie verändert war jebt das Gemühl auf 
den Straßen! — Die Negerfklaven mit ihren fchwe- 
‚ren Laſten auf den Köpfen hatten Mühe, fich mit 
ihrem monotonen Gefange durch die ungeheure 
Menſchenmenge zu drangen, welche jekt durch die 
Beimifchung der zahllofen portugiefifchen Ankoͤmm⸗ 
linge, der britiſchen und portugieſiſchen Marine: 
officiere, Seeſoldaten und Matroſen, in den verſchie— 
denſten Uniformen und Trachten, ein halb euro: 
paͤiſches und doch feltfam fremdartiges Anfehen ge 
wonnen hatte, daS allein fchon das unterhaltendfte 
Tableau für die hinter den Gittern der. Balcons 
laufchenden Damen von Bahia gewähren mußte. 
Man denke ſich nur an 15,000 diefer europäifchen 
Ankoͤmmlinge, von denen auch nicht ein Einziger 
fhon wußte, wohin er fein Haupt legen werde; 
I. ur 
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denn von Geiten des Gouvernement3 war mit acht 
portugieſiſcher Sorgloſigkeit gar nichts geſchehen, 
um fuͤr das Unterkommen dieſer zahlreichen Gaͤſte 
zu ſorgen. Und dazu geſchah die Ausſchiffung der 
Effecten mit derſelben Uebereilung, wie das Ein— 
ſchiffen derſelben geſchehen war. So wurden nicht, 
ſelten die koſtbarſten Gegenſtaͤnde der Raub eines 
ſpitzbuͤbiſchen Poͤbels, und man ſah, wie Penduͤlen 
und ſeidene Vorhaͤnge von ſchwarzbraunen wilden 
Geſtalten in die aͤrmlichen Lehmhuͤtten der aͤußer⸗ 
ſten Vorſtaͤdte, die, mit Ziegeln bedeckt, keine andere 
Oeffnung hatten als die niedrige Thuͤr, geſchleppt 
wurden. — Es war ein finnverwirrendes Rufen 
und Schreien fo vieler taufend Menfchen durch— 
einander, die theild für: ihre lebte Habe flritten, | 
oder die zudringlichen fchwarzhäutigen Helfer ab- 
wehrten, theil die engen moraftigen Straßen durche 
irrten und Haus, bet Haus anfragten und feilfch- 
ten, um nur ein Unterfommen zu finden. Die, 
Sewinnfucht der fpeculativen Bahianer war dabei 
aufs Höchfte geftiegen, indem fie die unerhörteflen | 
Miethireife forderten und zugefagt erhielten. Mit: 
ten im Gedrange fah man vornehme portugiefifche 
Damen allein, ohne Beſchuͤtzer, alle Heiligen des 
Himmels anrufen und um ihre vermißfen Kinder 
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jammern. Was war aus diefen Tnappen gelben 
Atlasfchuhen und durchbrochenen feidenen Struͤm— 
pfen geworden, womit fie das Teflland von Bra: 
filten zuerft betreten hatten? — wa3 aus ihren 
feidenen Kleidern und Diamanten im rabenfchwar- 
zen Haar, ihren zarten Spibenfchleiern und bunten 
Faͤchern? — Kaum hatten fie fich eine Biertel- 
fiunde von diefem Menfchenflrom hin- und herfchie: 
ben laffen, fo war auch ihr fchoned Haar aufge: 
Löft, ihre Kleidung zerriffen und die feine Chauffure 
mit ſchwarzem Schlamm überzogen, und doch flan- 
den fie rathlo8 da und mußten nicht wohin; — 
und alle diefe Hunderte rathloſer Menfchen wurden 
mit jedem Augenblid durch neue Hunderte vermehrt, 
denn Alles drängte ſich zu den Barken, die bis 
' zum Unterfinken überfüllt wurden, in der Hoffnung, 
deſto leichter ein Unterfommen in der Stadt finden 
zu können, je fchneller fie dorthin kaͤmen. Daß 
aber durch diefes Andrängen ihre Berlegenheit noch 

vermehrt werdenwürde, bedachte Keiner. Am Strande 

fchrie Alles nach Kutfchen, Sejas oder Burros, aber es 

gab Dort nur eine einzige altmodige, lange nicht ge= 
brauchte Prachtkutfche, die dem Gouvernement gehörte 
und von einem Öeneralcapitain der Provinz Bahia auf 
den andern überliefert war. Da ed hier Feine Maul- 
hr 








76 


thiere gab, als ſolche, die für den Gütertransport 
im Innern gebraucht werden, und Daher diefe ſtoͤr⸗ 
rigen Muli fo wenig als die nur zum Reiten bes 
nutzten Pferde fich eigneten, vor die Staatscarroffe 
gefpannt zu werben: fo fah man bald — gewiß 
das barockſte Schaufpiel von der Welt — in einer 
vergoldeten und gefchnörfelten, mit Staub und Un 
vath vom Federvieh bedeckten Staatscarroffe, die 
von ſechs Paar Stieren unter dem Gefchrei und 
den Stachelftößen ihrer Almocreves *) gezogen 
wurde, den Negenten mit feiner hangenden Unter: 
lippe an der Seite feiner Gemahlin, mit der er 
Fein Wort ſprach, ſitzen und mechaniſch die Hand 
zum Kuß aus dem Wagenfchlage reichen, während 
er eben fo ſeelenlos und verdroſſen den Hut lüftete 
und rechts und links ein Faltes gnäbiges Kopfnik- 
Een austheilte. Das Gedränge war hier ungeheuer, 
fo daß mehrere Menfchen, fo langfam auch der | 
Magen fuhr, zu Boden gefloßen und erdrüdt, oder 
von den Stieren oder Rädern zermalmt wurden. 
Das Gefchrei der Bedraͤngten und Berunglüdten 
mifchte. fi in die Vivas, die dem Negenten ge: | 
bracht wurden, und diefer entfegliche Contraft ver: 








*) Fuhrleute. 
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I mehrte die Angft deffelben, die der einzige Ausdrud 
war, den man auf feinem Gefichte fehen Eonnte. 

Die Augen der Regentin Donna Carlotta fprüh: 
ten Unwillen und fchoffen Iauernd und liſtig halb 
zugefniffen hin und her, während fie abmwechfelnd 
ihren Roſenkranz betete oder eine Neliquie Füßte, 
oder auch eine beträchtliche Priefe Spagnol nahm. 
Die alte gefchminkte und weißgepuderte Hofdame 
und der Oberkammerherr im altfranzöfiihen Mar: 
quiscoftum, eine magere Figur, mit feinem, bleichem 
Antlig und hochgepuderter Vergette, Chapeaubas, 
Haarbeutel und Degen, faßen fo fteif, mit fo glat: 
ten und todten Gefichtern, al3 wären es Gypspa⸗ 
goden oder Wachsbilder gewefen. 
Die Foniglichen Kinder folgten mit ihren Gou- 

vernanten und Ammen in mehreren von Maulthie: 

ren getragenen Sänften, In einer folchen wurde 
auch die wahnfinnige Königin, Donna Maria — 
jene hohe magere und bleihe Matrone im grauen 
Nonnengewande — mit dem flarren, finnverwirrten 
Bid — — eine Erfcheinung, die man nicht, ohne 
Grauen zu empfinden, anfehen Eonnte — vom Duni 
nad) dem Gouvernementshauſe gebracht. 

Der Palaft des Generalcapitains, das größefte 
aller. bewohnbaren Gebäude zu Bahia, war in der 
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Eile für die Aufnahme der Eöniglichen Samilie in } 
den Stand gefebt. Diefer Palaft bildet die eine 
Seite des großen Plabes, den man feitdem Praça | 
de Rey nennt, die andern drei Seiten beffelben | 
werben von der Münze, dem Appellationsgerichte- | 
hof und dem Palaft des Senates gebildet. Aber 
noch ein fchredliches Gebäude flieht dort — das 
Gefaͤngniß — deffen entfegliches Innere ich bald 
fennen lernen ſollte. 5 


Als ich dieſes große, fefte und maffive Gebäude 
mit feinen Fenſtern, die mit Eifenftangen verwahrt 
find, erblidte, und hinter diefen die fchredlichen 
Angefichter der aus Hunger heulenden Gefangenen 
ſah — da verfhwand auf einmal vor meinen Aus 
gen jene jämmerliche Pracht und Flägliche Etiquette 
dieſes Hofes, und die tieffte Wehmuth ergriff mic) 
bei diefen fo nahe zufammengeftellten Gegenſaͤtzen 
einer fo Eläglichen Nepräfentation der hoͤchſten Er: 
denmacht und eines fo entfeßlichen menfchlichen 
Elends. — In dieſem Augenblic gedachte ich der 
armen Gondesa und ihres unglüdlichen Gatten. 
Augenblicklich befchloß ich, die Karte, welche mir 
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der König zu meiner Legitimation gegeben hatte, wor: 
"auf nur die Worte flanden: «Worzeiger diefes ift 
beauftragt mit meinen Gefhäften»e — nebſt der 
 Unterfchrift und dem Fleinen Siegel des Königs — 
zu benußen, um wenigftend von dem Örafen einige 
Nachrichten einzuziehen. Sch begab mich zu dem 
Auffeher des Gefaͤngniſſes, fhüste unter Vorzeigung 
meiner Karte den Auftrag des Königs vor, mich 
nad) dem Staatögefangenen — Grafen von Lavıa- 
dio — zu erfundigen. 

«Verdadeiro Deus!» — rief die zufammen: 
gefniffene gichtbrüchige Menfchenfigur, dem der bos— 
hafte Duälgeift auf den markirten ſchwarzbraunen 
 Gefichtszügen zu Iefen war — «dieſer Berdammte 
| hat ein zaͤhes Leben; — ben Befehl, ihn recht hart 
zu halten — Hölle und Teufel! — den braucht 
man dem Senhor Sord&o, der die Ehre hat, vor 
Ew. Excellenz zu ſtehen, nicht zweimal zu geben — 
- Höllenelement! — es bedarf nur eines Winfs und 

er wird mit wahrer Luft vollzogen werden — aber, 
unter und gefagt, die Damen von Bahia haben An- 
theil genommen an dem fhönen jungen Herin, ha- 
ben fich hinter den Generalcapitain geftedt, der 
viel zu galant ift, um fehönen Augen eine Bitte 
abfehlagen zu Tonnen — und fo habe ich es freilich 
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nicht umgehen koͤnnen, ihm wenigftens einen Theil 
der guten Nahrung und Doces *) zufommen zu la 
fen, welche die viel zu gutmüthigen Senhoras die 
ſem erſchrecklichen Staatsverbrecher täglich fenden.» | 
«Aber Seine Majeftät der Regent will, daß I 
er gut behandelt werde — entgegnete ich. 
«Nun, Ereellenza» — verfebte er — «wenn 
ich ihm drei Ketten abgenommen habe und nur noch | 
die vierte, womit er an die Wand gefchloffen if, 
laffe — bei Gott — daB ift doch wohl Güte ger 
nug!» — | 
«Mein guter Senhor» — fprach ich und pri: 
fentivte ihm eine Priefe — das ficherfte Mittel, ein 
portugiefiihes Herz zu gewinnen — und er war 
ein Portugiefe — <ich kann vossa merce ein Staats: 
geheimniß vertrauen — dieſer Unglüdliche ift ein 
Gefangener der Regentin, und Seine Ullergetreuefte 
Majeftat haben nur Allerhöchft indignirt den Ver: 
haftsbefehl unterfchrieben — ich habe Ew. Gna— 
den daher den mündlichen Befehl zu bringen, den 
Gefangenen fofort auf freien Fuß zu flellen.» 
«Ereellenza» — entgegnete er — «Sie fehen 
mich in Verzweiflung, mündlichen Befehlen diefer 


*) Süfigkeiten — Confituren. 
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Art nicht genügen zu Tonnen, da ich der fchrift- 
lichen Befehle bedarf als Belag zu meinem Ker- 
Ferbuche.» 

«Wenigſtens werden Ew. Gnaden angewiefen,» 
entgegnete ich betroffen, «ihm ein anftändiges Zim⸗ 
mer anzumeifen, und einige Freiheit angedeihen zu 
laffen.» 

«Verdadeiro Deus» — ermwiederte er — «der 
Senhor o Conde befindet fich in völliger Freiheit, 
wenigftens in feinem Secreto und fo weit die Kette 
reicht. — Es find unfere Staats: und Inquifitions- 
gefangniffe, diefe Secret» — fügte er erläuternd 
und mit einiger Eitelkeit hinzu — «wahrlich 
die fefteften Gefängniffe, welche die Klugheit der 
Inquiſitoren nur erfinnen Fonnte, um jedes Ent: 
weichen unmöglich zu machen!» — | 

«Kann ich den Grafen dort nicht fehen?» — 

«Sehen, Ercelenza®> — lachte er mit einem 
fo malicieufen Ausdrud, daß mir die Haut- davon 
fchauderte — «da unten würde eine Kate Mühe 
haben, zu fehen — denn Ew. Excellenz mögen 
wiſſen, ed find ſechs Fuß ins Gevierte haltende 
Gewölbe, die weder Fenfter noch Luftloch haben 
und blos durch eine eiferne Klappe zugänglich find, 
welche fich in der gewölbten Dede befindet.» 
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«Und dort noch angefchloffen®> — rief ich em: 
port. | 

Mein, Ereellenza» — entgegnete er mit hob: 
niſcher Ruhe — «aber angefehmiedet; denn Schlöf: 
fer und Riegel konnen aufgebrochen werden.» 

«Wie kann dort ein Menfch gefund fein?» — 

«Das ift er auch nicht» — entgegnete er und 
nahm eine zweite Priefe aus meiner Dofe, «Wir 
find nicht graufam genug, unfere Öefangenen zu 
zwingen, daß fie gefund fein follen; — nach feinem 
Wimmern zu urtheilen, wird e3 bald ausfein mit 
ihm.» — | 

«Und feinen Arzt — feinen Troſt der Reli: 
gion!> — 

«Wozu das, Ereelenza?» — entgegnete der 
Schredlihe und zudte die ohnehin ſchon hohen 
Schultern bis über die Ohrzipfel hinauf — «im 
Bertrauen- gefagt, er iſt auch der Keberei befchul: 
digt; feine Gattin fol Feine Chriftin, fondern eine 
Lutheranerin fein, oder wenigftens deren Vater — 
kurz, der Großinquifitor, der es mit der Regentin 
Donna Carlotta nicht gern wird verderben wollen, 
hat mir fagen laffen, daß der Conde — ein Ber: 
dammter fei, der Das San benito verdient habe. — 
Nun, Excellenza — ſeitdem das Autodafe Feine 
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Scheiterhaufen mehr liefert, giebt es andere Mittel, 
die Seelen der Verdammten in die Hölle zu lie: 
fern.» 

«Aber Ew. Gnaden» — entgegneteich — «hät: 
ten doch das Schidfal dieſes Ungluͤcklichen ganz in 
feiner Hand; — wenn Sie feine Lage verbefierten, 
wer würde es erfahren ®» 

«Zreilich, denn die Gefängniffe werden nie vifi- 
tirt; allein was hat man davon .... es giebt hier 
Eeine reichen Öefangenen, die eine gute Miethe für 
die befjeren Staatszimmer bezahlen Fonnten.» 

«O Senhor — dieſer arme Conde ift noch reich, 
hat veihe Freunde — vierzig Cruſados für den 
Monat ...> ai 

Wenn Sie achtzig geben...» 

«Gut — bier in meiner Hand — fogleich zahl: 
bar, wenn Ew, Gnaden mich überzeugen wollten ., .> 

«ewig — augenblidlich!> 

Nun wurde ich durch einen langen verfchloffe: 
nen Gang, der an beiden Seiten Gefängnißthüren 
enthielt, in einen großen, in der Mitte des zweiten 
Saals befindlichen, ebenfalls mit eifernen Stäben 
‚vergitterten Saal geführt. Mit Entſetzen fah ich 
in dem fleinernen Boden defjelben eine Menge klei— 
ner eiferner Fallthuͤren. ine derfelben wurde nicht 
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ohne Anftrengung geöffnet, und ein feuchter Mo: 
Dergeruch drang daraus hervor, wie aus einem frifch 
geöffneten Grabe. | 

Ein Schauder, wie ich ihn nie überlief 
meine Haut — als ich unten in der dunklen Tiefe 
Kettengerafjel und ein fehmweres Stöhnen vernahm. 

«Senhor o Conde de Lavradio» — rief ich hin: 
unter — «Iſt Em. Ercellenz Frank, fo verlangen 
Ste, in das Hospital gebracht zu werden.» 

«Das geht nicht» — unterbrach) mich der Ker- 
fermeifter — «unter meinen Händen muß er 
bleiben.» — 

«Ich lebe noch» — entgegnete die Stimme von 
unten — «aber hoffe nicht mehr! — ich fühle mich 
frank zum Sterben — was will ich mehr» — rief 
er bitter — «ich liege ja ſchon im Grabe.» 

«Ereellenz»? — rief ich hinunter — <bürfen 
hoffen — der Stern Ihres Gluͤcks iſt noch nicht || 
erloſchen — doch erft Errettung aus diefem Grabe, | 
dann Mehr!» — | 

Und nun ließ Senhor Sordäo einen Schloffer 
am Geile hinab, der mit einer Blendlaterne eine 
Scene beleuchtete, die fich nicht fehildern ließe, ohne 
alles menschliche Gefühl zu empoͤren. Droͤhnende 

Hammerfchläge, fonft die Ankettung eines Unglüd- 
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lichen bezeichnend, den man, wenn er flirbt, an 
der Kette verfaulen läßt, waren jest das Zeichen 
der nahen Erlöfung. Endlich war die graßlich ver: 
fallene und entftellte Leidensgeſtalt mittelft eines um 
den Körper gebundenen Seils von zwei Kerfer: 
Enechten ans Licht gezogen. Bart und Haupthaar 
waren ihm gewachfen, vermwildert und grau gewor: 
den, obgleich Dom Epifanio noch ein junger Mann 
war. eine Züge waren durch Geſchwulſt ent: 
ftellt und fo grünlichbleih, daß er einem Todten 
glih, als er mit den erften Zügen der frifchen 
Luft in Ohnmacht ſank und feine Augen fehlof, 
weil fie den ungewohnten Lichtreiz nicht ertragen 
konnten. Seine Kleidung zerfiel in Stüde, und 
der Modergeruch, den der Unglüdliche verbreitete, 
war unerfräglih. Die gefühllofen Kerkerfnechte 
legten ihn auf die Steinplatten nieder, womit der 
Saal gepflaftert war, und Senhor Sordao be: 
merkte: «Schade — der gute Miethömann wird 
meine huͤbſche Bifitenftube nicht mehr lange be: 
wohnen. >» 
«Senhor» — fprah ich und zog ihn zur 
Seite — «es ſteht nur bei Euch, fein Leben und 
die Miethe zu verlängern, wenn Ihr ihn in die 
Caſa de Mifericordia des Gefangniffes gebt und 
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den barmherzigen Schweftern zur Verpflegung über: 
laßt — er ſteht ja dort noch immer unter Eurer 
Auffiht — die Miethe für das Bett im Hospital 
wird Euch eben fo hoch bezahlt, und ich halte 
Euch für viel zu vernünftig, um nicht für 160 Cru⸗ 
ſados monatlich etwas menfchlich zu fein. — Sn 
diefer allgemeinen Verwirrung wird man fich we: 
nig um Eure Gefangenen befümmern, und mir 
duͤrft Ihr Schon Verfihwiegenheit zutrauen, weil 
ic durch Indiscretion dem Gefangenen am meitten 
fchaden würde. > | 

« Ereellenza» — fprach er nach einigem Nach— 
finnen — « Euer Borfchlag iſt nicht übel, und geht 
es fo weit gut, fo verkaufe ich Euch am Ende den 
ganzen Mann, vorausgefebt, daß Ihr fo Elug feid, 
ihn unter fremdem Namen nah) Minad Geraes, 
in den Bergwerksdiſtrict, zu fehiden, denn fo lange 
Donna Garlotta lebt — ift an Verzeihen nicht zu 
denken; — — ich weiß das am beten» — raunte 
er mir geheimnißvoll zu — «denn id) war Stall: 
knecht in ihren Dienften und — nun ich war fonft 
ein hübfcher, grader Kerl, aber die Gicht und der 
Uerger haben mich fo contract gemaht — und 
der Groll über fchandliche Mißhandlungen — Daß 
ich wohl Luft hätte, ihr diefen Poſſen zu fpielen — 
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Gottes Rache — fo wißt denn, ih bin — Dom 
Miguel's Vater!» — 

Bei diefem Bekenntniß diefes fehredlichen Men- 

ſchen riefelte mir ein Fieberfroft über die Haut — 

ungeachtet ich damals noch nicht die volle fchred- 
liche Bedeutung diefer Mittheilung kannte. Es 
ließ fich damals nur erft ahnen, daß der Sprößling 
dieſer verbrecherifchen Verbindung auch der Erbe 
der Bosheit feined Vaters und der Intriguen fet: 
ner Mutter werden würde. 

Jetzt gewann ich das Vertrauen diefes entſetz⸗ 
lichen Menfchen völlig, dadurch, daß ich ihm von 
den neuen Liebfehaften der Donna Garlotta und 
von den Unarten des Fleinen Dom Miguel erzählte. 

«Ha» — rief er aus — «fie ift eine Mebe, 
der ich einen Meſſerſtich beibringen würde, wäre 
die Majeflät nicht heilig; aber diefer junge Baftard 
ift ein Eleiner Zeufelskerl, der mir noch Ehre und 
Freude bringen wird — Verdadeiro!» — 

Bor meinen Augen und mit meiner Hülfe wurde 
Darauf der Franfe Conde, Dom Epifanio, in das 
dicht an dad Gefängniß anftoßende Eleine Hospi: 
tal gebracht, und ich machte ihm vorfichtig „Hoff: 
nung, feine Gattin wiederzufehen, die mit einem 
englifchen Schiff nah Bahia gefommen fei, um 
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ihn zu retten und, wenn fich fein Gefchi nicht 
verfühnen laſſe, mit ihm zu entfliehen. Diefe 
Nachricht fchien erft heftig erfchütternd, dann wohl- 
thatig auf ihn zu wirken. Im Hospital wurde er 
unter fremdem Namen eingefchrieben, und Senhor Sor: 
dao erklärte ihm troden, daß die geringfte Indis— 
cretion, felbft unter dem Siegel des Beichtgeheim- 
niffes, den augenbliclichen Verluſt diefer precairen 
Erleichterung feiner Lage zur Folge haben werde. 
Nun eilte ich, Donna Eleonora aufzufuchen. 
Sch fand fie im Hötel des britifchen Confuls, da, 
wie fich von der Galanterie ber englifchen Seeleute 
erwarten ließ, der Oberadmiral Sidney Smith für 
ihre Ausfchiffung und ein anftändiges Unterfommen 
mit britifcher Liberalitäat geforgt hatte Meine 
Mittheilung erfüllte fie mit Entfegen und Schmerz ; 
doch hob ich hervor die Hoffnung auf Wiederver: 
einigung, die aus diefer verbefferten Lage ihres un: 
glücklichen Gatten hervorgehe — und gab ihr die 
tröftliche WVerfiherung, daß ich meinen Freund, 
den Eöniglichen Leibarzt Doctor Bieira, lebhaft für 
diefen Kranken intereffirt, und daß diefer fchon fich 
nach der Caſa de Mifericordia des Gefangniffes 
begeben habe, — «Und ich» — rief fie lebhaft — 
«werde feine treue Pflegerin fein, indem ich mic) 
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als Novize in das Klofter der heiligen Clara be: 
geben werde, deſſen graue Schweftern fich der 
Pflege und religiöfen Troͤſtung der Kranken unter: 
zogen haben.» | 
Dom Epifanio hatte fich fchon fichtlich erholt, 
al3 ich am folgenden Tage eine in graue Seide 
gefleidete, verfchleierte Novize im Gefängnißhospi- 
tal einführte. Ihre zarte Hand zitterte in meinem 
Arm, als ich fie die Treppe zum zweiten Stod: 
werk hinanfuͤhrte. Der Anblick des Schmutzes 
und des menſchlichen Elends der vielen verwahrlo: 
ften, in Unreinlichkeit und dumpfer Luft vergehen: 
den Kranken, der uns in den allgemeinen Kranken: 
fälen, die wir zu Durchwandern hatten, fich darbot, 
erfchütterte die zarte, an die feinften Annehmlichkeiten 
des Lebens gemöhnte Frau ſo durch und durch, daß fie 
bebfe und ſich fcheu hin und her umſah; — fie 
glaubte in den bhinfterbenden Zügen eines jeden 
Kranken das Bild des Elends ihres Gatten zu er: 
bliden, und diefer Gedanke trug noch mehr dazu 
bei, ihr diefen Gang zur wahren Pein zu machen. 
Zum Gluͤck hatte Doctor Bieira mit feiner Auf: 
merkfamkeit dafır geforgt, daß der Eranfe Graf 
ein befonderes Zimmer erhalten ‚hatte und in ein 
reinliches Bett gebracht war; auch hatte er ihm 
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feifche Leibwäfche und Kleidung gegeben, nachdem 
er ihn durch Träftige Bäder wieder belebt hatte. 
Der Bart war rafirt, das Haar verfchnitten und 
gefammt, und fo fah der Eranfe Graf wenigftens 
einem Schreckbilde nicht ähnlicher ald einem Men: 
jchen, fondern er glich einem Kranken von Stande 
und Bildung, deſſen Anblick wenigftens nicht mehr 
das Sraufen erregte, wie fein Anfehen am vorher: 
gehenden Tage. 

Den Augenblid des Wiederſehens der Liebenden 
Ehegatten unter ſolchen Umſtaͤnden zu fchildern, 
vermag meine Feder nicht. In ihrer Seele ver: 
drängte das innigfle Mitgefühl jedes andre, und 
in ber feinigen war die Freude Durch eine Web: _ 
muth gebampft, die ihrer Umarmung ein fo füßes 
Schmerzgefühl gab, wie e3 gewiß nie wieder in 
folcher unglüdlichen Lage menfchliche Seelen empfun— 
den haben mögen. 

Sch war begreiflich discret genug gewejen, mic) 
während der erflen thranenreichen Umarmung zu: 
ruͤckzuziehen und die Eingangsthür zu bewachen. 
Als ich nad) einer Stunde wieder eintrat, um mit 
Beiden das Noöthige zu befprechen, ſaß er fchon 
aufrecht im Bett, von ihrem Arm umfchlungen, 
und mit ſtummem Entzüden hingen Auge an Auge, 
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ohne nur ein Wort zu reden. Erſt mein Dazu: 
Fommen  löfte ihre Zungen, und nun erzählte 
Donna Eleonora ihre Erxlebniffe, auch die ihres 
Kindes, und Epifanio war davon fo ergriffen, daß 
er nicht mehr die Kraft hatte, ihr Die feinigen zu 
erzählen, was er ohnehin aud Schonung ihres 
Gefuͤhls, und um zu entfehliche Erinnerungen zu 
vermeiden, nicht gern that. 

Für diefen Abend begab ſich Donna Eleonora 
wieder in das Klofter zuruͤck, da der Arzt erklärt 
hatte, es fei dem Kranken Ruhe nöthiger als 
Pflege. Auch war es nothwendig, Die Priorin — 
die eine Fuge und fromme Dame war, ins Ber: 
ftandniß zu ziehen. Durch das Weihgefchenf eines 
diamantenen Halsbandes an das in ihrer Klofter: 
ficche verehrte Bild der heiligen Senhora Clara, 
der gnädigften Schubpatronin des Kloſters, wurde 
ihre Zuneigung gewonnen. Die Condeca durfte 
es wagen, fie in dad Vertrauen zu ziehen, und 
erhielt Darauf leicht die Biligung, Tag und Nacht 
in der Cafa de Mifericordia bleiben zu dürfen, um 
ihren Franken Gatten zu pflegen. 
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Als ic) am folgenden Sage Audienz beim Re- 
genten gehabt hatte, um ihm Bericht über den 
wunderlichen Auftrag wegen der Kirchen abzuftat: 
ten, folgte mir Dom Pedro in ein einfames Bor: 


gemach und winkte mir, zu ihm in eine einfame 


Senftervertiefung zu treten. Als ich ihm mit einer 
devoten Kniebeugung die Hand kuͤſſen wollte, fagte 
er mit leidenfchaftlicher Spannung: «Lafjen wir 
die Poffen unter vier Augen. Sagen Sie mir lie 
ber, wo fih die Heine Mariaquinha befindet. 
Wenn nur dem Eleinen Engel Fein Unglüd zuge: 
ſtoßen ift — bei Gott, ich fürchte irgend eine Bos⸗ 
heit meines Bruders; aber verdadeiro Deus — 
wenn ich) nur dahinter fomme....!» 

Dabei Enirfchte er mit den Zähnen und machte 
eine unwillfürliche Bewegung, wie die eines Mef- 
ferftoßes. — 

«Was ift mit dem Kinde!» — i | ich er- 
fchredend aus. — 

«Para Deus» — rief ee — «Sie wiflen es 
noch nicht? Bei den Unordnungen des Ausſchif— 
fens ift fie abhanden gefommen, und Feine fterbliche 
Seele weiß: wohin?» — 

Erbleichend vor Schred legte ich mich auf Er: 
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kundigung. Was ich fpäter erfuhr, werde ich mit: 
theilen. 


Es war richtig der Eleine Dom Miguel gewes 
fen, deſſen Bosheit «und Muthwille das Abhan- 
denfommen diefes lieblichen Kindes veranlagt hatte. 

Nur mühfam war noch einige Ordnung bei 
der Ausfchiffung des Negenten und feiner Gemah- 
lin beobachtet, aber al3 diefe ſchon in ihre unge: 
heure Kutfche fliegen, waren die Maulthierfänften 
für die Königin,’ die Prinzen und Prinzeffinnen 
durch das Volksgewuͤhl und befonders die zwölf 
Stiere und ihre Treiber fo zurüdgedrängt, daß die 
Kinder des Negenten und die wahnfinnige Königin 
noch eine Zeitlang in der Barfe zuruͤckbleiben mußten, 
ehe man es wagen zu dürfen glaubte, fie and Land 
zu feßen. 

Mariaquinhda war wie gewöhnlih in Dom 
Pedro's Nähe, diefer aber war in befländiger Be: 
Ihäftigung, die Ordnung wieder herzuftellen und 
beſonders für die Sicherheit feines Eleinen Schuͤtz⸗ 
ling5 zu forgen. — Nachdem endlich die merf- 
würdige Equipage des Negenten fi) in Bewegung 
gejeßt hatte, Eonnten ſich die Maulthierfänften, Die 
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für den Transport der Kinder deſſelben und de3 
Gefolges beſtimmt waren, wieder mehr der Calcada, 
an welcher die Barfen landeten, nahen. Da fprang 
Dom Pedro in feiner leichten Matrofentracht, Die 
er fo fehr liebte, augenblidlic ans Ufer, und nach— 
dem die Königin mit Gewalt in eine Sänfte ge: 
bracht war, während fie wie gemöhnlih immer 
ſchrie, man wolle fie zur Hole bringen, — trug Dom 








Pedro die zarte Martaquinha ans Land und duch 


das Volksgewuͤhl der nächiten Sanfte zu, worin 
ſchon die beiden jungen Infantinnen, Donna Maria 
Francisca und Donna Iſabella, mit ihrer Gouver- 
nante faßen. Da der Raum bdiefer tragbaren Sea 
dadurch ſchon fehr beengt war, fo proteftirte Die 
alte Dame, die, in ihrer pünftlichen Ordnung ge: 
ftört, fehr verdrießlic) geworden war, auf das 
Eifrigfte gegen diefe Vermehrung der Inſaſſen dieſer 
Sänfte und behauptete, es fer durchaus Fein Platz 
mehr, wenigftens fei es nicht anflandig, die jungen 
Snfantinnen zu beläftigen. Dagegen eiferte Dom 
Pedro, daß diefes junge Mädchen ihrer Obhut fo 
gut anverfraut fei wie feine Schweflern; von 
ihrer Dienerin fei fie durch die herrſchende Unord— 
nung getrennt, allein Fünne er fie unmöglich in die 
folgende Sänfte bringen. Die Infantinnen verlang: 
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ten ebenfall3 die Aufnahme dieſes Kindes, und 
Mariaquinha verſprach, ſich zu den Fuͤßen der 
Senhora niederzuſetzen und gewiß Niemanden zu 
belaͤſtigen. Zum Ungluͤck aber hatte ſich der kleine 
Dom Miguel in ſeiner — man kann wohl ſagen 
ſchaͤbigen — Generalsuniform durch ſeinen vertrauten 
Stallbedienten ans Land tragen laſſen und praͤten— 
dirte nun mit Gefchrei den Vorrang vor der Flei- 
nen Gondefinha, und wenn noch Platz in der 
Sänfte der Infantinnen fei, fo gebühre ihm dieſer 
nach Rang und Würde. — Dom Pedro dagegen 
gab den Ausfchlag — er hob ohne Weiteres Ma: 
riaquinha in Die Sänfte, ließ dieſe zumachen und 
fchalt feinen Bruder einen unartigen Buben, der 
von ihm Schläge erhalten würde, fobald fie wie- 
der allein wären. Dann beflieg er eins der vielen 
gefattelten Pferde, die in der Nähe flanden, ſchwang 
ſich darauf und ritt davon, dem Menfchenftrome 
nach), der ſich gegen den Hauptplatz der Stadt und 
dem dort belegenen Gouvernementspalaft bewegte, 
Dom Miguel knirrſchte mit den Zaͤhnen vor 
Wuth, dann rief er — mit geballter Fauſt ſeinem Bru⸗ 
der nachdrohend — in das Getoͤſe der brauſenden 
Volksmenge hinein: «Verdadeiro Deus! — bie 
Peſt uber diefen Schurfen von Bruder — die 
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Heft über diefe Mebe von Kinde, das mir vorge- 
zogen wird — muerra — id fage Euh> — 
fuhr er mit gedämpfter Stimme, aber fo grollend, 
wie man es wohl nie an einer fo jungen Kinder: 
jeele bemerkt haben mag, gegen den ihn tragenden 
Stallfneht und defjen Begleiter fort — «Ihr ſollt 
durch meine Berwendung bei meiner Mutter die 
beſten Stellen im Zollamt haben, wenn Ihr mih 
raͤcht und zugleich mir diefe Eleine Perfon, die mih 
ärgert, vom Halfe fchafft — Verdadeiro.... Ihr 
verftehbt mich» — — und damit hatte er jene 
ſchreckliche, allen Portugieſen verftändliche Panto- 
mine des Mefferwerfens gemacht. 

«Nichts leichter, Altezza*) » — murmelte der 
Eine zwifchen den Zähnen — «wir dürfen nur folgen 
und im Gedränge dem in den hinteren Tragbau- 
men gehenden Mulo die Heffen durchfchneiden, und 
dann den Tumult benußen, um die Gondefinha, 
unter dem Vorgeben, fie retten zu wollen, in das 
Volksgewuͤhl auszufeßen oder vor einen Ochſenkarren 
zu werfen, fo wird fie zertreten oder zermalmt und 
nie wieder die Unverfchämtheit haben, den Vorrang 
vor Seiner Hoheit verlangen zu wollen.» | 


*) Hoheit. 
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rn Die Pefl:— Tellez — Du biſt ein Pracht- 
kerl von Klugheit — Du ſollſt Dir noch obenein 
eine Gnade ausbitten, welche Du willſt — -Ver- 
dadeiro — und, wenn die ganze, Welt daruͤber zu 
Grunde ginge — Du ſollſt fie haben,» — 


‚Die Böfewichter kuͤßten die Hand ihres: einen 


gnaͤdigſten Herrn und fehten ihn ‚in. die naͤchſte 


Maulthierfeia, alsdann ‚volführten ſie dieſen bos— 
haften Anſchlag ſo geſchickt, daß im furchtbaren 
Gedraͤnge dem armen Maulthiere die großen Seh— 
nen am Kniegelenke der Hinterbeine abgeſchnitten 
waren — eine graufame Operation, die in Bra- 
filien auf der Jagd der. halbwilden Stiere ange: 
wendet zu werden pflegt, um fie zu. fangen und 


ſchlachten — und ald dieſes mit der, Sänfte nie 


derſtuͤrzte, ergriffen fie die; kleine Condefinha und 
festen fie mitten im entfeslichften Volksgewuͤhl aus, 
in den tiefſten Koth, wo fie bald von einem Trupp 
lafttragender Neger niedergerannt wurde und nun 
freifich fo befhmußt war, daß man fie für ein 
Kind vornehmer Eltern, unmöglich halten. Eonnte, 

So viel erfuhr ich noch, während des Aufent- 
halt des Hofes zu Bahia durch meinen Bebienten; 


denn die beiden Buben hatten. ed nicht laſſen Fon: 
nen, unter ihren Kameraden fich jener. entjeßlichen 


DI. a 5) 


98 


Miffethat zu berühmen. — Alle Bemühungen, 
das verlorene Kind wieder — nen, waren ver- 
geblih. — 


Mit Dom Epifanio's Berferung im — 
ging es, bei der erbaͤrmlichen Einrichtung dieſer 


Heilanſtalt, langſamer, als wir nach Vieira's Ver- 


ſicherung glaubten hoffen zu duͤrfen. An eine Flucht, 
die ohne eine weite Reife in das noch undurch⸗ 


forfchte Innere diefes Reichs, oder auf einem enge 
liſchen Schiff nach England hin nicht möglich war, 
durfte man bei dem periodifchen Sieber, woran der | 
Kranke litt, vorerft nicht denken. Der Gefangen: | 
aufjeher Senhor Sordao war gewonnen, indeßrieth 
viefer auf das Dringendfte, die Zeit der Anwefenheit 
des Hofes für diefen Zweck zu benuben, da fpäter 
die wiederhergeftellte Ruhe und Ordnung die Flucht | 
erſchweren und die Entdeckung leichter machen | 
winde; fo wie der geringfte Verdacht entftehe, fo | 
müffe er augenblidlich die ertheilte Begünftigung | 


zurücziehen und den Kranken, ohne alle Rüdficht, 
wieder in fein dunkles Secret zuruͤckbringen. 


Durch diefe entfegliche Drohung war die Lage | 


diefer ungluͤcklichen Familie noch um Vieles gefahr 


voller geworden, und Senhor Jordäo war der 


Mann dazu, folche Drohungen auszuführen. 
er 
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Anfänglich) hatte Dom Epifanio, im flolgen 
Bewußtſein feiner Schuldlofigkeit, jede Sdee von 
feiger Flucht von fich gewiefen. Er wollte fein 
Recht fuchen, feine Verfolger verklagen und dann 
feine wiederzuerlangende Freiheit benuken, um 
fid) zu rächen oder zu flerben — das waren die Ge: 


danken, womit fich feine feurige Seele trug, Es 


koſtete Muͤhe, ihn davon abzubringen. Vergebens 





verſuchte ich, ihn zu überzeugen, daß in dieſem Lande 
einer minifterielen Willfürherrfchaft, bei der Cha: 


rafterfchwäche, des Regenten, die Intriguen feiner 
Gemahlin volles, freies Spiel hätten, daß alsdann 
aber fchon die geringfte Erinnerung an das Dafein 
Dom Epifanio’s in den Gefängniffen zu Bahia 


unvermeidlich feinen Untergang zur Folge haben 


müffe. Mit Stolz entgegnete er: «So will ich 
denn fallen als ein Opfer der fchandlichften Intri⸗— 


guen und will meine Genugthuung darein feßen, 


daß die fchlechte Regierung dieſes jammerlichen 
Regenten ſich mit einem neuen Morde belaften 


Erft den fanften, fchmeichelnden Bitten feiner 
fhönen Gattin gelang ed, ihm dad Berfprechen 


abzunehmen, daß er einen Schritt nicht wagen 


wolle, der auch fie mit in fein Verderben herab: 
u ” 5* 
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reißen würde. Uebrigend hatte die Condega mit 
umfichtiger Klugheit ſchon in Portugal zeitig ihr 
disponibles Vermögen in englifchen Bonds ange: 
legt und hatfe die Pachtung ihrer ausgedehnten 
Morgados einem freuen und ficheren Mann über: 
geben, von dem fie erwarten durfte, daß er ihre 
Anweifungen unbedingt honoriren würde; der uns 
wohlbefannte Senhor Sebaftiäo, ein verfchwiegener 
und kluger Gefchäftsmann, hatte von ihr General: 
vollmacht erhalten, ihre Wermögensangelegenheiten zu 
verwalten, und fo Eonnte fie jederzeit durch den 
englifchen Eonful zu Bahia die bedeutendften Sum: | 
men beziehen — ein Umſtand, der ihre dereinftige | 
Stucht fehr begünftigen mußte, zugleich auch ihnen 
die Mittel gab, den fehredlichen Sordao immer bei 
guter Laune zu erhalten. — | 
| Nun entledigte ich mich noch des letzten ſchwe⸗ | 
ven Auftrages, der aber Die Herzen der beiden Un: 
glücklichen in die tieffte Bekuͤmmerniß verfeßte. 
Ich erzählte ihnen dad Verſchwinden ihrer jungen 
Tochter und verhehlte dabei nicht, was ich erfahe 
ven hatte von der Schuld, die Dom — daran | 
trug. x 
Diefer lebte Umftand verfekte Dom Erifanio 
völlig in Wuth — er ſchwur einen fürchterlichen | 
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Eid, fih an diefem verruchten Buben auf das 
Schrecklichſte rächen zu wollen. Keine Vorftellung 
brachte ihn davon ab — die Beichaftigung mit 
Racheplänen gewährte die einzige Milderung für 


feinen ungeheuren Schmerz. Wenn diefer furcht⸗ 
bare Rachedurft ein deutfches Gemüth verlegen 





würde, fo wolle man bedenken, daß dem heißblu- 
tigen Bewohner de3 Südens das Nachegefühl einen 
fieberhaften Zuſtand erregt, der erft dann nachläßt, 
wenn die Rache gefättigt if. — Donna Eleonora 
Dagegen beweinte ihr geliebtes Kind als todt. 

Es bedurfte von meiner Seite mehrere age 
des freundfchaftlichen Zuredens, um ihnen die Hoff: 
nung zu geben, daß Mariaquinha ficher noch Ieben 


werde, da man ihren todten Körper nicht gefunden 
habe. Es war mir eine traurige Pflicht gewelen, 


diefe ohnehin ſchon fo befümmerten Herzen no) 
mehr zu betrüben, allein es gab Fein andres Mit- 


tel, die Fortfegung der Nachforfehungen nach Diefem 


lieblichen Kind in gute Hände zu legen. — Dem 
Prinzen Dom Pedro hatte ich Dagegen meine Ent- 


| dedung der Bosheit des Eleinen Miguel nicht mit: 


theilen wollen, um nicht den bereits fo tief gewur⸗ 


zelten Bruderhaß noch mehr zu entflammen. 


Und fo begleitete ich denn, nicht ohne Beforg- 
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niffe für eine unglüdliche Familie, die mich Iebhaft 
integejfivte, den Negenten und den ganzen Hof nad) 
Nio de Janeiro. 

Vergeben: hatte Bahia Alles aufgeboten, um 
Dom Soso VL zu beftimmen, feine Refivenz blei⸗ 
bend ach Diefer alten Hauptſtadt von Brafilien 
zu verlegen. San Sebastiäo de Rio de Janeiro — 
denn fo lautet der ganze Name diefer großen, um 
19 Grad, alfo 150 Meilen mehr nach Suͤden belegenen 
Hauptftadt des Reichs — war dazu auserfehen. Nach 
einem zweimonatlichen Aufenthalt des Hofes zu 
Bahia wurden in der Bai von St. Salvador bie 
Anker der portugiefifchen Königsflotte gelichtet, und 
am 7. Marz lief das Geſchwader durch die enge 
Durchfahrt zwifchen dem hohen Fegelförmigen Zuder: 
but und dem wärfelfürmigen Govia ein in ben 
Thönen Meerbufen von Rio de Saneiro. 














Siebente Aufzeichnung. 2 : 


‚ Die Bai von Rio Janeiro. — Die Stadt Rio der das 
neiro. — Farbige Leute. — Der Palaft. — Aerm⸗ 
lichFeit der Hofhaltung — des Militaire, — Der Re 
geht, die Königin, Prinzeſſin Carlotta, die Schwägerin 
und Zante des, Regenten. — Graf von Linhares. — 
Einwirkung des Hofes auf das keben in Rio de Ja⸗ 
neiro. — 


Der ſchoͤnſte Meerbuſen der Erde, die Bai 
von Rio de Janeiro, belebte ſich mit der ſtolz her⸗ 
anſegelnden Koͤnigsflotte. 

Hier war die Ankunft dieſer Flotte nicht ſo 
unerwartet als zwei Monate früher zu Bahia. 
. Hundert Flaggen mit: den portugiefifchen . Farben 
wehten von allen Forts und von allen Schiffen — 
Kanonenſalven, mit ihren feinen Dampfwolken, 
rollten über die fiiegelglatte, reinblaue Fluth da: 
hin und daher; von allen Maften flatterten lange Wim⸗ 
pel in die wolfenreine, glanzendblaue Luft; mit Ru: 
derbarfen und Segelbooten belebte fich das geräu- 
mige Baſſin, und von allen den zerbrödelten Selien- 
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infeln, die oft die prangendfte teopifche Pflanzen: 
welt auf ihren Haͤuptern tragen, erhoben ſich Schaa- 
ren von Seevögeln. und begrüßten und, wie Boten 
des Himmels aus der noch mit Allem Reiz des 
Geheimniffes da vor und liegenden neuen Heimath, 
indem ihr Gefieder am blauen Himmel bliste. 
Ein weiter uferkranz von magiſcher Wirkung 
umgiebt: dieſen vier Meilen im Durchmeſſer halten⸗ 
den Seeſpiegel. Alle Farben gluͤhen im Sonnen⸗ 
licht. Das Geſtade, von blauen, rothen, braunen 
und grauen Thonſchichten oder ſchillerndem Geſtein 
gebildet, iſt durchzogen und uͤberragt von einer 
ſammetgruͤnen Vegetation, die uͤberall ſich hindraͤngt 
und mit unbeſchreiblicher Ueppigkeit wuchert, wor 
nur immer die feinſte Wurzelfaſer Fuß faſſen kann. 
Und dieſe Pflanzenwelt erſtreckt ſich hinan bis zu 
den blaugruͤnen Gipfeln der bewaldeten Berge, 
welche ringsum uͤber das reizende Geflade ſich er⸗ 
heben. Lichtgruͤne Inſeln fcheinen auf diefem blauen 
Meereshimmel zu ſchwimmen, und ‚aller Reiz die: 
ſes entzuͤckenden Uferkranzes verdoppelt ſich durch 
ein zitterndes Spiegelbild deſſelben. — Im Hin: 
tergrunde dieſer magifchen Bat, doch mehr nah 
der  weftlichen Seite hin," ſchimmert Rio de Saneiro, | 
die Hauptftadt Brafiliend, der Wohnfis von damald 
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kaum 50,000*) Menſchen, von denen jedoch die 
Hälfte aus Negerfklaven befteht. — Diefe bien: 
dend weiße Häuferwelt mit ihren flachen Dächern, 
worauf Drangengärten prangen, zieht fi amphi— 
theatraliſch die Anhöhen hinan, welche das Thal 
des Fluſſes (Rio) Saneiro umkraͤnzen. Weiße 
Duintas bligen auf allen die Stadt umgebenden 
Höhen im dunklen Laube der Drangen:, Feigen: 
und Gacaopflanzungen, und an diefe grenzt der 
Urwald, fo alt wie der Boden, auf dem feine 

Rieſenſtaͤmme wurzeln — fo dunkel wie das fhaus 
rige Geheimniß, da3 er umhuͤllt. 

Das Alles macht einen Eindrud auf das Ge: 
müth, wie ihn nur die vollendetfte Vereinigung 
des Schönen, Zierlichen und Erhabenen —— 
zaubern vermag. — 

Ob der Prinz-Regent Aehnliches empfunden 
haben mag? — Faſt moͤchte ich es bezweifeln. 
Mit feiner gewoͤhnlichen Seelenloſigkeit und haͤn— 
genden Unterlippe ſtand er unter einem flatternden 
Gezelt von rothen und blauen Seidenſtoffen auf 


*) Nach Navarro d'Andrade's Anmerkungen zu Grant's 
Beſchreibung von Braſilien; ſpaͤter, 1827, hatte ſich die 
Volkszahl auf 180,000 Seelen vermehrt, nach Weech's 
Braſilien ꝛc. 
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der Hohe der fogenannten Schanze des Admiral- 
fchiffs, mit dem diamantenen Stern auf dem veil- 
chenblauen Sammetkleide, ftarrte hinaus in die 
bimmelblaue Fluth und athmete den würzigen Duft 
der Drangen, Melonen und Feigen, den ein leicht: 
bewegtes Lüftchen von der nahen Ilha*) Boa Viage 
und der noch mehr tdyllifchen IIha verde herüber- 
wehte. — Der malerifche Anbli jener Snfel, die 
fih) etwa 100 Fuß über den Seefpiegel er: 
hebt, auf einem ſenkrechten Abhange, deffen Mi: 
[hung von grauen und braunen Steinen und 
rothem Thon, von grünen Streifen blühender 
Schlingpflanzen durchzogen, im Sonnenlicht glüht, 
auf Deren Höhe ein weißes SKirchlein im dunklen 
Grün der Limonien= Schatten Dämmert — all die: 
fer poetifche Reiz der zarteflen Contrafte ſchien an 
“feiner daͤmmernden Seele vorüberzugehen. Seine 
gehaßte Gemahlin, Donna Carlotta Soaquina, mit 
dem runden magern Geficht und der höhnifch auf: 
gezogenen Dberlippe, fand an feiner Seite, um 
den in zahlreichen Ruderbarken ſich nahenden vor: 
nehmen Brafilianern ein Bild ehelicher Eintracht 


) Snfel der fehönen Ausficht. 
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auf dem Throne zu geben; — während fie beträchtlich 
Spagnol fehnupfte, flopfte fie dem Fleinen Dom 
Miguel mit Zuderwerf den Mund, um auch ihm 
Geſchmack an den Reigen diefes idylliſchen Gemäl- 
des beizubringen. Die übrigen Familienglieder, 
der lange ftocfteife Infant von Spanien, die hagern 
und bleihen Prinzeffinen Schwägerin und Tante 
des Negenten, und Dom Pedro nebſt den jun: 
gen Sinfantinnen, flanden wie die Orgelpfeifen nach 
ihrer Größe geordnet an beiden Seiten, umgeben 
von einem ehrerbietigen Halbkreiſe von Prälaten 
in blauen, rothen, violetten und ſchwarzen Seiden- 
gewändern, und gepuderten Fidalgos im altfranzoͤ⸗ 
ſiſchen Marquiscoftum mit Chapeaubas, Haar: 
beutel, Galanteriedegen und filbernen Schuhfchnal: 
fen. — Diefe marionettenartig aufgeflellte Koͤ— 
nigöfamilie, welcher auch die geiſterhafte Figur der 
wahnſinnigen Koͤnigin, im grauen Nonnengewande, 
mit der Roſe im greifen Haar — den fchauerlich: 
ften Gontraft bildend — nicht fehlte — zerflörte 
auf einmal durch ihr Erfcheinen alle Poeſie eines 
Bildes, deffen Schönheit nur Einer aus diefem 
Kreife zu empfinden ſchien — — der fchone junge 
Prinz Dom Pedro, deffen dunkfelglühendes Auge 
jedoch fehr ernft und finnend auf jener weißen 
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Häufermaffe ruhte, die fein kuͤnftiges Geſchick und 
das feine Haufes verhuͤllte. 

Langfam und majeftätifch nahte fich die Flotte 
der Stadt, die das Thal eines hervorragenden 
Berges ausfüllt und fi) längs der Küfte bis zu 
andern Höhen hinanzieht. Kirchen, Kloͤſter und 
weißſchimmernde Landhaͤuſer bedecken jedes Hügel: 
chen und ſchmuͤcken jeden Abhang dieſer phantafie- 
reichen Höhen, welche ein Kranz von geheimniß- 
vollen Wäldern befchattet. Diefer Anblick ift von 
unbefchreiblicher Pracht und Schönheit. Einige 
der Eleineren Baien und Buchten find wahrhaft 
reizend in ihrer grünen Stille. | 

Die Ausichiffung ging mit weit mehr Ordnung 
von Statten als zu Bahia; da — fo weit es 
portugiefifche Nachläffigkeit zugelaffen hatte — für 
die Aufnahme der Eöniglichen Bamilie vom. Vices 


koͤnige ſchon einige Vorkehrungen getroffen waren, 


und dann auc das zum Eöniglichen Palaſt einge 


richtete Gefängniß und Münzgebäude in der Nähe 


war. 

Mer irgend eines Eindruds fähig war, mußte 
mit den gefpannteflen Erwartungen eine Stadt be- 
treten, die fi) im point de vue eines fo veizenden 
Meerbufens ald der entzudendfte Aufenthalt in der 
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Welt angekündigt hatte; aber wie entſetzlich war 
die Enttäufchung, als ich flatt der getraumten Hou—⸗ 


ris, die ein irdiſches Paradies zu einem Aufenthalt 


fir Götter erheben mußten, Reihen von faft nadten 
Negerfklaven erblidte, die an langen Stangen oder 
auf den wolligen Köpfen die ſchwerſten Waaren⸗ 
ballen durch den tiefen Straßenfoth fchleppten, wo- 


bei fie ihren melancholifcheintönigen Gefang er: 





ſchallen liegen. — Hat ſchon Usbda einen fühlt: 
chen Charakter, fo ift Ddiefes bei Nio de Saneiro 


noch weit mehr der Fall. Auch dort, in der por: 


tugiefifchen Nefidenz, giebt e$ Neger und Mulatten 
und fchwarzbraune Geſtalten; allein hier verräth 
fih das tropiſche Klima, man möchte fagen, in 
jedem Zuge der Phyfiognomie diefer Tauſende von 


; Durcheinander wogenden Menfchen, wie der ganzen 
myſtiſch-dunklen Stadt, die in der Nähe alle ihre 


magiſchen Neize verliert. — Während man in Lf: 


ſabon an Barbigen nur Mulatten, die Mifchlinge 


von Negern und Weißen, kennt, giebt es hier in 


dieſer füdlichen Reſidenz eine Mannigfaltigkeit der 
Abſtufungen jener Mifhungen von Negern und 
' Weißen (Mulatos), von Weißen und Indiern (Ma- 


maluccos, aud) Mestizos), von Negern und In: 


diern (Caribocos), von Mulatten und Negern 
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(Cabras), die noch eine unendliche Menge Unter: 
abtheilungen nach dem Gefchlecht und den verfchie- 
denen Graden ihrer Mifchung enthalten, z. B. Quar- 
teros, die nur zu einem DBiertheil fremdes Blut 
haben, u. a.; außerdem aber noch eine große Ver: | 
fchiedenheit der reinen Racen; als: Portugiefen 
(Portugezes ober Filhos do reino), Eingeborene 
von diefen abflammend (Brazileiros), Urbewohner, | 
als: uncivilifirte ISndier (Wilde — Indios, Gen- 
tios, Tapujas, Bugres genannt), civilifirte Indier 
(Caboclos), afrifanifche Neger von der Küfte om: 
mend (Negros novos, Muleccos), und in Brafi- | 
lien geborene Neger (Creolos), Man denke fih 
diefes verfchiedenartige Gemifch von weißen, braus 
nen, gelben, fehwarzen, grauen und rothen Haut: | 
farben in den verfchiedenften brafilianifchen Landes⸗ 
trachten, und dazwiſchen engliſche Matroſen, See 
officiere und Gentlemens, portugieſiſche Hoftrachten 
und die verſchoſſenen blauen Uniformen der dorti— 
gen Miliz, und man hat ein ungefähres Bild von | 
der Buntfchedigfeit diefer durcheinander wogenden | 
Bolksmenge, deren fchweigfames Getümmel nur | 
durch den Gefang der Neger und das Gefreifch der 
ſchwerfaͤlligen Stierfarren mit ihren Kloßrädern, 
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die, an der ungefchmierten Achfe befeftigt, mit bie: 
fer fich umdrehen, unterbrochen wird. 

Doch ich würde nicht enden, wollte ich den er: 
ften Eindruck fchildern, den diefe feltfame Stadt 
des tropifchen Himmeld auf mich machte, als N 
fie zum erften Mal betrat. Ä 

Jahre vergingen feitdem in ftiler Entwidelung 
der Ereigniffe, während die beiden Infanten, Dom 
Pedro und Dom Miguel, auch die Infantinnen 
zum Theil heranwuchfen und ich von den fernern 
| Schickſalen der Condega, ihrer Tochter und ihres 
Gemahls nicht dad Geringfte weiter erfuhr. 

Es wird daher hier der Drt fein, von dem 
Leben der Königsfamilie in Brafilien und von der 
Einwirkung des Hofes auf das dortige Leben eine 
‚ gefhichtlich treue Schilderung zu geben. 


Die Stadt San Sebaſtiäo nad) ihrem alten 


Namen, oder Rio de Janeiro, wie fie. gewöhnlich 
‚ genannt wird, liegt größeftentheild auf einem nie 
drigen, flachen Boden, dicht am Ufer der himmel: 
blauen Bat, und erſtreckt ſich eine halbe Meile tie: 
fer in das Land hinein. Die Straßen find gerade 
und enge, wie es dem heißen Klima des Südens 
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völlig angemeffen if. In der Mitte der Stadt 
find fie mit Granit gepflaftert, aber fo fchlecht, daß 
es fchon eine fchwere Arbeit ift, die Freifchenden 
Karren mit Klogrädern durch eine Befpannung von 
Stieren oder Negern darüber hinzuziehen. Erhöhte 
Trottoirs für Fußgaͤnger giebt es nicht; portugie— 


ſiſche Unreinlichkeit hat ſich auch hier eingeniſtet, 
und fo find dieſe Straßen zur Regenzeit Schlamm: | 
baͤche, fonft aber mit Staubwolfen gefült. Die | 
größefte und anfehnlichfle diefer Straßen läuft par: 
alfel mit der Bat und geht in ein kleines Viered 
aus, dad 160 Ellen Yang und 80 breit if. Die 
fer Plab ift nach der Hafenfeite hin geöffnet. Gerade 
gegenüber daS point de vue bilden Klöfter; links 
fieht das ehemalige Gouvernementshaus mit dem 
Muͤnzgebaͤude und Gefängniß, welches, jest zur Fo- | 
niglichen Wohnung erhoben, mit dem Namen eines 
Palaftes fehr unpafjend beehrt wurde. Gegenüber 
fteht eine Reihe Eleinerer Privatwohnungen, die für | 
die Eönigliche Dienerfchaft in Befchlag genommen | 
wurde. Der Palaft felbft ift fo wenig geräumig ' 
“und wohnlich, daß die Samilie des Prinz-Regenten, 
die damals aus dreizehn Perfonen beftand, aͤrmlich 
genug logirt ift. — Das Köftlichfte, was dieſer 
Palaft bieten kann, ift die belebte Ausficht auf den | 
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Hafen und die glänzende Bai mit ihren: reizen- 
den Umgebungen, mit: den zahllofen Maften und 
Segeln, Tlaggen und Wappen, auf die granitenen 
Waͤchter des Einganges, den unerfleiglichen: Zuder- 
hut, den. wirfelfürmigen Govia und den hohen Cor⸗ 
covado mit: feiner Sienalflagge, auf die zahlreichen 
Forts von Ilha das Cobras mit den Staatsgefäng- 
niſſen, auf das alte Fort San Iago, die von San 
João, Santa Cruz, Bota Foga, Villegagnon, San 
Soao do: Carno, San Diego und viele andere noch, 
die allerdings geeignet waren, dem ängftlichen Re⸗ 
genten auf dem Balcon feiner Wohnung ein Ge: 


fuhl von Sicherheit zu geben, wäre ihm nicht be: 








Eannt, daß alle Diefe militairifehen Anlagen fo ver: 
fallen, verlaffen, fchlecht bedient, ohne Proviant und 
Munition find, daB man Mühe hat, nur die täg: 
lichen Salutfchüffe, Morgens: und Abends und bei 


dem Ankommen und Abgehen der Schiffe, abzu: 


feuern. Als nun. noch dazu die portugiefifche Flotte 
abgetafelt im; Hafen lag, und es bald darauf bei 
der Nachläffigkeit der Verwaltung unmöglich wurde, 
in See zu gehen: fo Fam ein großer Schreck über 


ganz Rio de Saneiro und befonderd über die koͤni⸗ 


gliche Familie, als eine franzöfifche Fregatte vor 


dem Hafen fich fehen ließ, zum Gruß eine Kugel 
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gegen das naͤchſte Wachtfchiff abfeuerte und dann 
zum Gluͤck mit wehender Zricolorflagge weiterſe⸗ 
gelte. — Doch wieder zuruͤck zu dem Leben ur 
koͤniglichen Familie! 

Man kann ſich durchaus nichts a 
denken, als dieſe Reſidenz des Monarchen eines ber 
größeften, wenn auch noch undurchforſchten Neiche 
der Erde. Dieſes urfprünglic) zu ganz andern 
Zwecken erbaute Haus des Regenten glich im Aeu⸗ 
Bern jedem großen Privathaufe. Es fland auf einer 
Fläche von 70 Schritt Länge und 26 Breite, won 
welchen Raum noch ein Hof in der Mitte abge 
zogen werden muß. Das untere Stockwerk be: 
fiand ganz aus Säulenhallen, Wachtſtuben und 
Maarenlagern. Im zweiten Stod refidirten die 
altern Glieder der Eöniglichen Familie mit ihrer 
Dienerfchaft. Etwa die Hälfte dieſes Königshaufes 
hat noch ein drittes Stockwerk, und deſſen Erfer: 
zimmer bewohnten die ‚Kinder des Regenten und 
deren Bedienung. Die Münze und die Gefäng: 
niffe waren fchon vor dem Einziehen der Foniglichen 
Familie geraumt und fpäter wurde biefer fogenannte 
Palaft durch einen verdedten Gang. mit dem auf | 
der Weftfeite des Platzes ftehenden Carmeliterflöfter 
in Verbindung gebracht, nachdem die Mönche nad 
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der Lapa gefchafft worden waren, wo man deshalb 
die dort beflandene Schule aufgehoben hatte. Da: 
duch war wohl etwad mehr Raum, aber wenig 


Annehmlichkeit und Bequemlichkeit gewonnen. Fuͤr 
die breihundert Perſonen des Füniglichen Gefolges 
war in ben die Oſtſeite des Platzes einnehmenden 
Privatwohnungen nur das beengtefte Unterfommen 
gefunden. | 


BD ED 





Wenn fchon die koͤnigliche Wohnung ſchlecht 
und ohne alle Würde war, fo gewährten die Equi⸗ 


pagen und Diener des Negenten, wenn er einmal 


öffentlich erfchien, einen noch Eläglicheren Anblick. 
Das befte Fuhrwerk, welches das gold: und Dia: 
mantenreiche Brafilien feinem Beherrſcher hatte 
anbieten Fönnen, war eine kleine Seja, die noch 


Dazu mit dem Negenten von Portugal herüberge- 
‚ Tommen war. Sie wurde von zwei abgemagerten 


Maulthieren gezogen und von einem Bolero mit 
hangenden Strümpfen, in fadweiter, abgetragener, 
wo nicht gar zerriffener Lioree gefahren. 

Die wahnfinnige Königin, der man noch die 


| Ehre der Repräfentation laffen wollte, wurde in 
demſelben zweiräderigen Fuhrwerk auögefahren. Eine 


Hofdame faß an ihrer Seite, zwei Soldaten auf 
Maulthieren ritten vorauf, und ein Dfficier mit 12 
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andern folgte, nebft einem einzigen Trompeter und 
einem Bedienten. — 

Auch dad Militair, dad bei folchen Gelegenhei- 
ten zu paradiren hatte, war im jämmerlichften 
Zuflande, eben fo Eläglich beritten, als uniformirt 
und befoldet. Die Pferde diefer fogenannten Dra- 
goner waren nicht befchlagen, die meiften lahm, 
blind und wundgedrüdt. Die Montur war im 
Allgemeinen blau, aber in allen Schattirungen bie: 
fer Farbe, verwittert und verfchoffen, geflickt und 
abgenußt, und das Tuch grob und loſe gewebt. 
Weſten und Handfchuhe waren ihnen unbekannte | 
Dinge, und ihre Stiefeln waren alt, zerriffen und | 
nie gefchwärztz die Helme und Patrontafchen 
altmodig und geſchmacklos. Das Degengehänge 
von baumwollenem Zeuge war eben fo unfauber 
als die Stiefeln, die Degen waren bei dem Einen 
lang, bei dem Anden Fury, hier ſpitz, dort breit. | 
Einige hatten Carabiner, andere nur ein Piftol, ML 
ohne Schloß oder Stein, verroftet und unbrauchbar; | 
an Gleichheit des Kaliberd war dabei nicht gedacht: | 
Gefichter und Hände waren nie gewafchen, das 
Haar entweder gar nicht oder nach Belieben ver: 
fchnitten und nie gefammt. Die Zügel waren 
gewöhnlich mit einem Streifen rohen Leverd zufam: 
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mengefnüpft, welches damals allgemein in Brafilien 
ftatt der hänfenen Stride gebraucht wurde. Ge: 
biß und Steigbügel waren wie die Sporen feit 
Sahren nicht gepußt. 

Der Prinz Regent erfchien öffentlich faft eben 
jo armfelig al feine Mutter, die Königin. Sein 
Magen war diefelbe ganz gewöhnliche zmeiräderige 
Seja aus Lisbda, mit Verde und verfchimmelten 
Borhängen. Auf dem Kutfchfchlage des abgefchabten 
‚ und befehmusten Kaſtens fah man, als ungeheure 
Sronie, die Inſignien der Föniglichen Würde, wenn 
auch nicht das Wappen von Portugal — Dad 
Schild mit den Silberlingen, wofür Judas unfern 
| Heiland verrathen hatte. — Die Prinzeffin Donna 
Carlotta Joaquina, feine Gemahlin, vitt zuweilen 
ſpazieren, wenn fie ihren ungeliebten Gemahl nicht, 
um ein. Bild der Eintracht zu geben, in feiner, 

migsgivei Maulthieren befpannten, Seja begleitete. —— 
it wohl nicht möglich, eine feltfamere, wider⸗ 

* ichere Figur zu fehen, als diefe Dame zu Pferde. 

| ‚Man denfe fich ihre £leine Perfon, das apfelrunde 
magere Geſicht und die altmodige Kattunkleidung, 
die bei feierlichen Gelegenheiten mit einer über den 
Weiberrock gezogenen blauen Generalöuniform, mit 
rothen Auffchlägen, goldnen Epauletten und Eleinem 
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Treſſenhut, vertaufcht wurde, und fo faß fie mit | 
ihren Pleinen, liſtig blinzelnden Augen und den 
Spuren von Spagnol auf der höhnifch aufgewor: 
fenen Oberlippe, nad) Männerart reitend, auf dem 
hochbaufchigen altmodigen Sattel. Ihr Leibpferd- | 
chen war mager wie die berühmte Nofinante des 
Ritters Don Quixote, und fo ritt fie bei großen 
Paraden vor den Frummen Linien jener ärmlichen | 
Bataillone herauf und fuchte durch ein grinfendes | 
Kopfniken die Zahl ihrer Anhänger zu vermehren, | 
oder auch wohl die ihrer geheimen Liebhaber zu 
rekrutiren. — Die Kinder des Negenten famen 
felten an die Luft, bis endlich ein guter, flarfer 
Samilienwagen ankam, der, wie ed hieß, ein Ge 
fchenE de3 Königs von Großbritannien war. Iede 
. von diefen drei höchften Herrfchaften hatte zugleich | 
einen Kammerheren zur Begleitung. | 

Diefe Darftelung ift in keinem Zuge carrikirt 
oder übertrieben, mehrere englifche Schriftiteller bes ) 
ftätigen die Wahrheit diefes Familienbildes. — So 
aͤrmlich aber auch die Einrichtung diefed Hofes war, | 
fo gehörte doc, die größefte Anftrengung dazu, die 
ſes Alles fo zu erhalten; Gras, um die Maulthiere 
und Pferde für den Marſtall umd die Dragoner 
zu erhalten, gab es weder in der Nähe der Stadt 
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noch unter den Riefenflämmen des Urwaldes — 
von unferen deuffchen Wieſen oder den nordameri- 
Fanifchen Prairien hat man dort Feine Idee; eine 
allzuippige Wegetation von Schlingpflangen und 


Kaktus überwuchert dort fogleich jede Stelle, Die 


fonft geeignet fein würde, Gras zu erzeugen, und 
nur mit Mühe fammeln die dazu ausgefendeten 
Negerfklaven eine Art von Schwerflilien, die dort 
aufſchießen, oder die jungen Schößlinge des Zaco: 
ara, einer Art von Schilfrohr, das in den Mäldern 
wächft. An Heumachen ift dort gar nicht zu den- 
fen. Auch giebt es in Brafilien Feine Getreide: 
felder, und Damals eriflirten noch nicht die fpäteren 
Anpflanzungen eines grünen Pferdefutter, die man 


Cupims nennt. — Auch fehlte & an Ställen - 
und Schuppen für die Unterbringung der Eöniglichen 


Maulthiere und Wagen, und um fich einen Begriff 
zu machen, wie ungeheuer zurüd man damals in 
Rio de Saneiro noch war in Allen, was fi auf 
moderne Cultur und Givilifation bezieht, fei ange: 


führt, daß am Geburtstage der Königin, der einige 


Monate nach der Ankunft des Regenten fiel, im 
Ganzen nur ſechs Sejas bei der großen Cour zu 
fehen waren, und diefe waren alle offene, erbaͤrm⸗ 
liche, zweiräderige Kalefchen, mit magern Maulthie- 
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ren befpannt und von ſchmutzigen Negern gefahren. 
Und doch war dieſes einer der. großen Öallatage, 
an welchem die reichflen Bewohner von Rio, die 
eine große Portion Eitelkeit befiken, ale ihre 
Kräfte anftrengten, um recht glänzend zu erfcheinen. 

Ein Gluͤck war es bei allen diefen ärmlichen 
Umgebungen, daß fo wenig die Königin ald der 
Negent viel davon empfanden. | 

Die Königin Donna Maria war. —— in 
einem Alter, wo Veränderungen nur geringen Ein- | 
druck machen, wenn nur die gewohnte perfönliche 
Behaglichkeit nicht darunter leidet; das war hier | 
weniger der Fall als in Portugal, und fo wußte 
denn Faum die arme Königin bei ihrer Geiſteszer- 
ruͤttung, daß fie fih in Brafilien befand. In lich- 
ten Zwifchenräumen war ihre Phantafie in Portu: 
gal, in. den Stunden des Wahnfinns glaubte fie 
ſich in der Hole. | 

Ihr Sohn, der Regent, ſchien — Aeußern | 
nach völlig unempfindlich zur fein: ‚gegen: dieſe traus | 
vige Wendung des. Schickſals, wodurch ‚der alte | 
Glanz feines Haufe fo fehr verdunkelt wurde. 
Allein die ihn näher kannten, befonders fein 
Kammerbiener Franz Lobato, wollten behaupten, 
daß er eine größere Energie des Charakters beſitze, 
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als man ihm zugetraut hatte; doc war es eine 
Energie im Dulden, eine gewifje Entfchloffenheit, 
fi) den Umftänden zu fügen; nur in den feltenften 
Fallen, wenn er aufgeregt wurde, Fonnte er wohl 
einmal fchnel und kraͤftig handeln; allein derglei- 
hen war nicht nachhaltig: fobald wieder fein ruhe: 
liebendes Phlegma eingetreten war, ließ ev Alles ge: 
hen, wie es mochte. — Für feine Leidensgefähr- 
ten — die Auswanderer aus Portugal, von denen 
über taufend aus Mangel an Wohnungen in Rio 
auf den Schiffen geblieben waren — zeigte er viel 
Sympathie und zog fie auffallend den Brafilianern 
por, wodurch er unter den Bewohnern von Rio 
ziemlich unpopulair wurde. Beſonders aber begun: 
fligte er die Engländer. Einft hatte ein junger 
englifcher Midfhipman im trunfenen Muth mit dem 
Säbel in der Hand die portugiefifhe Wache des 
Regenten ganz allein angegriffen und infultirt. Ein 
alter Portugiefe fchrie den Soldaten zu: «Haut ihn 
doch nieder!» aber diefe erklärten, daß fie dadurch 
den Prinz⸗Regenten beleidigen würden — ein Be: 
‚ weis, daß feine Vorliebe für die Engländer allge: 
mein befannt war. Bei Leichenbegängniffen ließ 
er es nicht an theilnehmenden Erkundigungen feh: 
len — übrigen waren feine Stunden zwifchen 
II. 6 
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geiftlichen Uebungen, behaglihem Nichtsthun und 
Arbeiten mit den Miniftern getheilt. Seine täg- 
lichen Ausfahrten zur Meffe verfaumte er niemals 
und fehlte bei Feiner großen Proceffion irgend eines 
Kirchenheiligen. 

Meit mehr Enerige entwidelte ſchon in Bra: 
filien die Prinzeß-Negentin, Donna Carlotta. Bei 
aller ihrer Bigotterie war fie Doch fehr thätig, wo 
ed darauf ankam, ihren Willen durchzufeken. Se: 
des Mittel und jede Intrigue war ihr Dazu recht, 
und fo wußte fie fich einen Einfluß in Regierungs: 
angelegenheiten zu verfchaffen, den ihr der Negent 
gewiß abfichtlich nie zugeftanden haben würde. Bei 
dem Allen war ihr ein fehr fpärliches Einfommen 
für ihre kleinen Privatangelegenheiten ausgeſetzt, fo 
daß fie nicht felten in große Verlegenheit gerieth; 
allein mit einer gewiſſen Würde mußte fie die har: 
teften Entbehrungen zu ertragen und mit großer 
Gefchielichkeit ihren Mangel zu verhüllen oder neue 
Hülfsquellen zu eröffnen. — Nicht felten gerieth 
fie dabei in Conflict mit ihrem Stolz, der dem 
Föniglichen Anfehen nie, unter Feinen Umftänden 
auch nur das Geringſte vergeben wollte Durch 
ihr herrifches Wefen machte fie fich gefürchtet und 
unbeliebt, felbit in ihren naͤchſten Umgebungen. Die 
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geringſte Verlegung der Ehrerbietung konnte fie auf 
das Empfindlichfte Franken, und nie hat man ein 
Beiſpiel gehabt, daß fie irgend eine vermeintliche 
Beleidigung vergeffen oder: ungerächt gelaffen hätte. 

Die Witwe des ältern, früher verftorbenen Bru- 


ders des Regenten — ein fanftes, häusliches, aber 





kaltes, unintereffantes Wefen, das fich ſchon lange 
vom öffentlichen Leben zurüdgezogen hatte, um in 
der Religion den Troſt zu finden, den ihr Fein feind- 
liches Schickſal rauben konnte, und die Schweiter 
der Koͤnigin, die nichts weiter dachte und wuͤnſchte, 
als daß nur ihre perſoͤnlichen Beduͤrfniſſe befriedigt 
wurden, fuhren fort, hier ſo eingezogen zu leben, 
wie ſie es in Liſſabon gewohnt waren. Sie ſind 
uͤbrigens fo unbedeutend und fo wenig eingreifend 
in die Lebensfchiefale der Foniglichen Familie, daß 
ihrer hier nur Erwähnung gefchieht, um dad Bild 
dieſes unglücklichen Bamilienfreifes, der ſich jetzt 
in dieſem fogenannten Königspalaft zufammengedrängt 
befand, zu vervollfländigen. 

Wie gefpannt und unglüdlic) aber damald auch 
die Verhältnifjfe zwifchen dem Regenten und feiner 
Gemahlin geweſen fein müffen, erhelt aus dem 
ipäter bekannt gewordenen Umftande, daß der Ne: 
gent in einer eiferfüchtigen Aufregung eine Erklaͤ— 
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rung in dad Reichsarchiv niederlegte, daß er Feines 
der Kinder, welche feine Gemahlin noch ferner ge: 
baren folte, für das feinige anerkennen wuͤrde; 
und wenn man der Chronique scandaleuse de3 da: 
maligen Hofes von Rio de Saneiro Glauben fchen: 
Een dürfte, fo hatte diefe Fuͤrſtin während ihres dor- 
tigen Aufenthalts einige verheimlichte Entbindungen 
erlebt, und wurden die Fruͤchte ihrer verbotenen 
Neigungen in Findelhäufern untergebracht, während 
die allgemein befannt gewordenen Väter derfelben, 
unter irgend einem VBorwande, in entfernte Pro: 
vinzen des Reichs verbannt wurden. 

Die einzige Stüße der damals auftauchenden 
Fräftigen Verwaltung war der damalige erfle Mi: 
niſter (Staatöfecretair) des Negenten, Dom Rodrigo 
Conde de Linhares. Diefer einfichtsvolle und hoch: 
herzige Staatömann hielt auf eine edle Weife fei- 
nen Sürften aufrecht, indem er nicht nur felbft 
kräftig auftrat, fondern auch jedes andere Departe- 
ment der Negierungsgewalt zwang, eben fo gut feine 
Pflicht zu thun. Er erkannte mit aufgeklärter und 
vorurtheilsfreier Einficht die wahren Intereſſen des 
Staats und beförderte fie mit warmer Liebe fir 
fein Vaterland, So gelang es ihm, die rechtliche 
ften und einſichtsvollſten Männer an feine Ber: 
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waltung zu fnüpfen, und mit unnachfichtlicher 
Strenge verfolgte er jene Beftechlichkeit und Be: 
trüglichkeit der Beamten, die fich feit Pombal’s 
Untergang wieder fo tief in die portugiefifche Ver— 


waltung eingeniſtet hatte, — Alle die Lafterhaften, 
' welche den unziemlichen Neigungen der Regentin 
froͤhnten, vertrieb er aus dem Palafl, Der Regent 
ſchaͤtzte ſich glücklich, endlich einmal am Abend feiner 


Regierung einen rechtlichen Mann gefunden zu ha- 
ben, der ihm fo überall entgegenfam in dem 
wohlwollenden Wunfche, das Land fo aufgeklärt, 
wohlhabend und glücklich zu machen, als unter fo 


draͤngenden Umftänden nur immer möglich war; 


allein Eines war ihm nicht fo ganz recht, daß nam: 


lich der rechtliche Linhares nicht fo wie feine ge- 


wifjenlofen Vorgänger befliffen war, feinen Privat: 
ſchatz zu bereichern; am meiſten aber wurde er ges 
haßt von Allen, die bisher gewohnt waren, im 


Truͤben zu fiichen — befonder$ von der Regentin 
' Donna Carlotta, deren Intriguen fein Scharffinn 
durchſchaute, deren Pläne er vereitelte und deren 
Befehle er nicht achtete. — Diefer treffliche Menfch 
war ein Sumel für ein Volk, das ihn liebte, für 


den Negenten, der ihn achtete — aber ein Dorn im 
Auge für Donna Carlotta — und das war fein 
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Berbrechen — er mußte flerben. — Eines Mor: 
gend im Bett fand man ihn todt; fein Korper 
trug ſchon nach wenigen Stunden alle Anzeichen 
der Vergiftung. Nie hat man den Thaͤter erfahs 
ren; von oben herab aber wurde jede Unterfuchung 
niedergefchlagen; — Dom Jogo feufzte und ließ 
die Unterlippe hängen — Donna Garlotta nahm 
eine Priefe Spagnol und füßte den halbverbrannten 
Schenkelfnochen de3 heiligen Laurentius — beichtete 
und empfing Abfolution und war am Ende froh, 
daß Alles fo gefommen war. 








- Die Ankunft des Hofes in Rio de Saneiro hatte 
in den gefellfehaftlichen Zuftanden diefer Hauptſtadt 
von Brafilien große Veränderungen hervorgebracht. | 
Der Brafilianer iſt prunkfüchtig und eitel bis zur 
Laͤcherlichkeit — der Portugiefe giebt ihm darin 
nichts nach. - Die portugiefifchen Höflinge, die der 
föniglichen Familie gefolgt waren, befanden fich in 
der Cage Franz I. nach der Schlaht von Pavia, 
deffen Wahlſpruch geworden war: Alles verlos 
ven, nur die Ehre nicht! — Der Regent, der | 
unter Feiner Bedingung feinen Privatfchab angrei: 
fen wollte, hatte allerdings feine Kronrevenuen aus 
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Portugal verloren, nun hielt er fich felbit für arm 
und hülflos, und die ärgfte Knauferei und Erbärme 
lichkeit des Erſparungsſyſtems in der Föniglichen 
Hofhaltung war die Folge davonz alfo an Ertheis 
lung von Penfionen, Morgados, Sinecuren und 
andern einträglichen Aemtern war vor der Hand 
nicht zu denken. Defto mehr bewarb man fih um 
Zitel und Orden, um Erfpectanzen auf Pfründen, 
um ein huldreiches Lächeln oder ein abgelegtes Gar⸗ 
derobeftüd, felbft um den Aufhub von der Font: 
alichen Tafel, oder, wen höhere Anfprüche berechtige 
ten, um die Ehre und das Satteffen — an der 
Marfchallstafelz denn mit dem Negenten und feiner 
Gemahlin fpeifte Niemand — das hätte die Strenge 
der Etiquette, der man auch hier im Elend nichts 
vergeben wollte, nicht geftattet. Beide faßen fchwei: 
gend nebeneinander, eben fo fchweigend von Fidal: 
908 bedient. Nur die Prinzen und Prinzeffinnen 
wurden bei diefer Gelegenheit vorgeführt, beugten ein 
Knie, Eußten die Hand ihrer Füniglichen Eltern und 
wurden dann ihren geiftlichen Inſtructoren und 
Gouvernanten wieder übergeben, welche die lebs 
haften Kinder wieder in ihre Manfardenftübchen 
zurüdführten; denn die Etiquette geftattete nicht, 
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daß fie zu Fuß ausgingen — die erwahnte Equi— 
page aber fehlte Damals noch. 

Kurz, e8 war eine Oftentatton und Rangſucht, 
eine Prunkſucht und Bettelyaftigkeit, ein Kriechen 
gegen Höhere, Arroganz gegen Geringere, eine 
Klätfcherei, Heucheleiz Verleumden und Intrigui— 
ren unter den Hunderten von befternten, galonnirten 
Titulados und Fidalgos, die felten einen ungeflid- 
ten Rod, noch feltener ganze Strümpfe oder ein 
Hemde unter der langen geſtickten Schooßweſte hat- 
ten — fo daß die Aermlichkeit diefer wahrhaft hei⸗ 
mathlofen Leute, die bei beicheidenem Auftreten 
Mitleid eingeflößt und Neigung zu helfen erregt 
haben würde, zum Gefpött der Brafilianer wurde. 
Diefe buhlten jedoch ihrerfeits eben fo fehr um 
die Ehre eines Drdensbandes oder eines lächer: 
lich hohen Titels. — Bermöge ihres Reichthums 
und ihrer geficherten Stellung waren die angefehe- 
nen Kaufleute und Sflavenbefiber von Rio, troß 
ihrer bürgerlichen, weniger langathmigen Namen, 
willkommne Befucher am Hofe de Regenten, und 
die hungernden Filhos do reino hielten es nicht 
unter ihrer Würde, an ihren langen, fehmalen und 
unbequem hohen, doch mohlbefeßten ee eine 
Mahlzeit einzunehmen. — 














} 
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Aber unter den Brafilianern war es Mode ge- 
worden, fih um Rang und Zitel zu bewerben, und 
jo flanden denn in dieſem eitlen Hafchen nad) der 
Föniglichen Gunft des Regenten zwei Parteien ein- 


- ander feindfelig gegenuber — die Portuguezes oder 
'Filhos do reino und die Brazileiros. — Die Iek- 


tern aber mußten fich jede Auszeichnung, die ihnen 
zu Theil wurde, durch manche Demüthigung er: 
Faufen, und der Negent griff durch Cabinetsbefehle 
in ihr Privatleben ein, mit einer Wilfürherrfchaft, 
wie folche nur ein orienfalifcher Despot fich erlaub 
hätte. — 

So z. B. mußten auf den Befehl des Regen⸗ 
ten die vergitterten Balcons verſchwinden, welche 
allen Haͤuſern von Rio bis dahin ein ſchreckliches, 
gefaͤngnißartiges Anſehen gegeben hatten. — Man 
denke ſich nur uͤber jeden, die ganze Breite des 
Hauſes einnehmenden Balcon ein enges Gitterwerk 
von ſelten mit Farben angeſtrichenem Holze, wel⸗ 
ches vom Balcongelaͤnder vogelbauerartig in die 
Höhe ſtieg, ſo daß die dahinter verborgenen Schoͤ—⸗ 
nen Alles, was auf der Straße vorging, beobachten, 
aber ſelbſt nicht geſehen werden konnten. Dieſe 
altmauriſche Einrichtung der Balcons, welche der 


gewoͤhnliche Aufenthaltsort der Frauen waren, hatte 
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orientalifche Eiferfucht erfunden und die portugie— 
fifche und brafilianifche beibehalten. Sie gewährte 
bei den fchmalen Straßen, die fi) Durch Die 
vorfpringenden Balcons in der Höhe noch mehr 
verengten, den Vortheil, einigermaßen der Treue 
ihrer finnlichen Frauen und der ©ittlichkeit ihrer 
lüfternen Toͤchter verfichert zu fein, und den Damen 
von Rio die Bequemlichkeit, daß fie den ganzen 
Tag in ihrem Hauskleide, d. b. im Hemde, das 
unter der Bruft leicht gegürtet wurde, mit flrup- 
pigem, ungefämmtem Haar unbemerkt fiken und 
ungefehen ihre fchwarzen Sklaven und Sklavinnen 
mit der Palmatoria *) abftrafen konnten. — Diefe 
Gitter follten nun auf einmal vermöge eines Be— 
fehls des Negenten abgefchafft werden. In dem 
desfallfigen Placat hieß es fehr hochtrabend: «Weil 
doch nun Rio de Saneiro zu der Ehre und dem 
Nange einer koͤniglichen Reſidenz erhoben ift, fo 
muß es auch im Aeußern fich diefer Ehre und Aus: 
zeichnung nach den Begriffen der europäifchen Gi- 


*) Eine Scheibe mit Löchern und Stiel, von hartem 
Dolze, zum Schlagen in die Hand oder Anipfen auf die 
‚Singerfpisen — eine der Lu. Strafen für 
Sklaven. 
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vilifation würdig bezeugen, und müffen Daher Diefe 
Saloufieen, al3 Spuren orientalifcher Barbarei, völ- 
lig verfchwinden.» — Doc der eigentliche Grund 
diefer Verfügung war die Aengfllichkeit des Regen: 
ten, der hinter jeder dieſer Saloufieen Tauernde 
Meuchelmörder verborgen glaubte, 

Sp wurde Rio von diefen entflelenden Aus— 


boauten gereinigt, aber lange Zeit blieb das Anfehen 





der Stadt dadurch noch fchredlicher; denn es fehlte 
an Fenfterglas, um die Balconthüren damit zu 
verfehen, und fo waren an die Stelle der unheim- 
lichen Käfige wahre Höhlen getreten, die eben nicht 
den angenehmften Einblid in die Unordnung und 
Unreinlichfeit einer brafilianifchen Haushaltung ge- 
währten. Schwaͤrme von Muscitod und Nachts 
die gefährlichen Vampyre, jene großen Sledermäufe, 
welche Menfchen und Thieren im Schlafe das Blut 
ausfaugen, hielten ihren Einzug und wurden zur 
aͤrgſten Plage im Innern des Samilienlebens, wäh- 
rend Scenen der Eiferfucht und Ausfchweifungen in 
der finnlihen Liebe — wozu die Bewohner der 
heißen Klimate fehr geneigt find — immer zügel- 
lofer wurden. Die Damen aber dachten jekt we: 
nigftend an die Toilette ihrer Köpfe. Ihr von 
Natur Furzes, Schwarzes und fruppiges Haar wurde 
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hinten aufgebunden, mit einem hohen Kamm be- 
ſteckt, und kuͤnſtliche Blumen, Edelfteine, prachtvolle 
Schmetterlingöflügel und ſchmaragdgruͤn glänzende 
Käfer wurden jebt zu einem Kopfpuß verwendet, 
der den dunfelgelben, meiftens fehr ſtark marfirten 
Gefichtern mit den unheimlich funfelnden Augen 
oft ein wahrhaft bacchantifches Anſehen verlieh. — 

Eine eben fo große und wahrhaft Yäftige und 
nachtheilige Veränderung ging Damals in der Klei— 
dung der Männer vor fih. Die brafilianifche Ja- 
quette (Sade) und Beinkleider vom leichteften 
‚Baummollenfloff, der breitgeränderte Strohhut, der 
freie Nacken, die gewürfelte Dede, welche die Stelle 
des Mantel und oft auch des Bett! vertrat, ver: 
fhwanden immer mehr, und flatt deffen traten 
der englifche fchwarze Frack und der fchwarze Filz: 
hut mit dem Faum fingerbreiten Nande, die wei- 
ten, bis unter die Arme heraufgehenden Pantalons 
und kurzen Weften, das über die Augen gefämmte 
und à la tire-bouchon gelodte Haar und die dide 
Wulſt von zehn um den Hals gewidelten Züchern, 
in welchen dad Kinn bis zum Ohrzipfel ſteckte, — 
zur wahren Pein in diefem heißen Klima — als 
Tagesordnung auf. Diefe Veränderung war auf 
Befehl des Negenten wenigftend angefangen und 
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von der Mode vollendet; denn der Regent ſowohl 
als Prinzeſſin Carlotta fuͤhlten ihre koͤnigliche Wuͤrde 
beleidigt, wenn ihnen bei ihren Ausfahrten auf der 
Straße bekannte hoffaͤhige Braſilianer in einer ſo 


leichten — und, wie fie meinten, unanſtaͤndigen — 


Kleidung begegneten, und diefe dann die Ehre des Hand: 
Fuffes in Unfpruch nahmen. Zudem durfte man am 
Hofe nur im altfranzöfifchen Hofkleide erfcheinen — 
ein Kleid, das in Brafilien bis dahin vollig un: 
bekannt war und, bei der Ungefchidlichkeit der dor: 
tigen Schneider und der Geſchmackloſigkeit der fei- 
nen Welt in Rio de Saneiro, oft abenteuerlich ge: 
nug aufgeflust wurde. Ä 

Bald erſtreckten fi die despotifchen Befehle 
des Negenten auch auf die Freiheit des Eigenthums. 


uUm für das AUnterfommen der Einwanderer zu 


forgen, wurde der Befehl extheilt, daß Niemand 
zwei Häufer haben dürfe. inige, die wenig Ein— 
fluß am Hofe hatten, fanden es fogar ſchwierig, 
ihr einziges Haus zu behalten, wenn ein portugie— 
ſiſcher Hofbeamter Luſt hatte, daſſelbe zu beziehen. 


Derſelbe Befehl erſtreckte ſich auch auf Waaren— 


lager und Kauflaͤden, von denen Jeder, der zwei 
derſelben beſaß, wenigſtens eins an nicht blos be— 
duͤrftige Auswanderer aus dem Mutterlande, ſon— 


9) 
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dern fogar an fremde Handelsabenteurer einräumen | 





Eines Befehls, die bedürftigen Auswanderer 
zu unterftügen, bedurfte e8 vor der Hand nicht. 


Ale reiche und angefehene Perfonen in Rio 
drängten fich dazu, oft weniger aus wahrem Mit: 
leiden, ald um Einfluß und Anfehen am Hofe zu 
gewinnen. Doc bald fahen fie fich getäufcht in 
ihren Erwartungen. Nicht einmal die gefelligen 
Freuden der Reſidenz ihrer vormaligen Vicefünige 
bot ihnen der neue Hofz denn die Etiquette geflat: 
tete dem Negenten nicht, Befuche in den Wohnun: 








gen feiner Unterthanen abzuftatten und Feſte von 


ihnen anzunehmen; auf der andern Seite war feine 
Hofhaltung viel zu Armlich eingerichtet, um irgend 


etwa3 für die gefellfchaftlichen Genüffe der Nefidenz 


beitragen zu koͤnnen. Dagegen war bekannt gemacht, 
daß der Prinz Regent jeden Abend bereit fein 
würde, die Huldigungen feiner Bafallen und Un: | 
terthanen anzunehmen. Alsdann faß er gewöhnlich, 





umgeben von feiner Familie und den hoͤchſten Wür: 


denträgern des Hofes, auf dem offenen Balcon — | 
wobei er allein oder neben ihm noch die Negentin 
faß, während alle Andere fliehen mußten; dann 
beftand die ganze Gluͤckſeligkeit der courfähigen Bra— | 
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filianer, für den Zwang, den fie fich auferlegten, 
und die Verſchwendung ihres Vermögens, um den 
Glanz des Hofes zu erhöhen, darin, daß fie nad) 


ſtundenlangem Warten in der Beranda des Haufes 








Durch den Dderceremonienmeifter in die Sala ge— 
führt wurden, dann auf den Balcon treten, nach 
dreimaliger Verbeugung niederfnieen durften, um 


‚ zum Beijamäo (Handfuß) zugelaffen zu werben, 
worauf fie fich nach drei tiefen Verbeugungen zus 


ruͤckziehen und abermald warten mußten, bis auch 
der Letzte dieſe Ehre genoſſen hatte. Niemand durfte 
wagen, den Regenten bei dieſer Gelegenheit anzu: 


reden, ein Gefuch zu übergeben, oder -befcheiden - 


daran zu erinnern. rinnerte fich der Negent zu: 


' fällig an einen der oft wiederkehrenden Supplican: 

ten und fagte ihm das bekannte portugiefiiche Troſt— 
wort für alle mögliche Erdenleiden: «Tenha pa- 
ciencia» (habt Geduld), fo war ein fo Angeſpro— 


chener fehon ein hochgeehrter und begluͤckter Mann, 
während die Andern ſich mit einem mechanifchen 
Kopfniden oder Falten, huldvollen Lächeln begnügen 
mußten. — An Erfrifhungen war dabei nicht zu 
denken; felbft nicht einmal ein Glas Waffer war 
bei dem ftundenlangen Stehen in der drüdend- 
ſchwuͤlen Luft zu haben; denn welcher Fönigliche 
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Diener würde fich fo herabgelaffen haben, einen 
Privatmann zu bedienen. — Gegen Beftechung 
war dort Alles zu erlangen, aber auch nicht vom 
geringften Küchenjungen die mindefte Dienftleiftung. 


Bald fah man auch ein, daß der Regent felbit | 
in Hinficht der nichtsfagendften Gunftbezeugungen, 
um fo mehr noch bei der Verleihung von Ziten 
und Orden, durch Nüdficht auf die Eiferfucht feir 
ner portugiefifchen Begleiter, dußerft genirt war; 
denn diefe machten geltend, daß fie aus Treue und 
Ergebenheit gegen Seine allergetreuefte Majeftät 
Alles — Vaterland, Familie und Vermögen — | 
geopfert hätten; — obgleich die Meiften entweder 
aus Furcht vor den Franzofen, oder weil fie in 
Portugal mit der Abreife des Hofes alle ihre Sub: 
fiftengmittel verloren hätten, gefolgt waren; — und | 
folchen Beweifen von Anhänglichkeit — wie der 
Hegent meinte — Fonnte feine angeborene Gutmü: 
thigkeit. nicht widerfiehen. — 








Unter diefen Umftänden fahen es viele der an⸗ 
gefehenften und verftändigften Bewohner von Rio 
de Saneiro am Ende doch ein, daß fie ganz verge⸗ 
bens ihre Gewohnheiten und Bequemlichkeiten auf: 
opferten, ihr Vermögen verfehwendeten, und bee: 
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halb zogen fie fich aufihre Facendas*) oder Quin⸗ 


‚ ta5 zurüd, oder hielten fi) wenigftens vom Hofe 


entfernt, indem fie den täglichen Anforderungen 
an ihre Börfe den Vorwand der Verarmung ent: 
gegenfeßten. — Undere, die am Hofe zurüdblie: 
ben, vermehrten nur die Zahl der Gluͤcksritter und 


Intriguanten; eine Unzahl von Geiftlichen, die dem 
Regenten von Portugal aus gefolgt waren, eine 
Menge brafilianifcher Prälaten und Mönche, die 


fih an den neuen Hof von Rio de Saneiro drang: 
ten — trugen Alle dazu bei, den gutmüthigen 
PrinzeRegenten mit einem Neb von Intriguen zu 
umftriden, in welchem er auch noch den lebten 


Schatten eines felbftftändigen Willens verlor. 


*) Pflanzungen und Pachtgüter, 





Achte Aufzeichnung. 


Dom Pedro’s Erzieher. — Seine geiftige und Eörpers 
liche Bildung, — Die Helden der portugiefifchen Vor— 
zeit. — Blick auf die Gegenwart, — Sntriguen der 
geiftlichen Partei. — Dom Radamak’s Vergiftung. — 
Das Aeußere des Prinzen. — Die Reife des Hofes | 
nach Santa Eruz wird befchloffen, — Reife nach Santa 
Cruz, dem Landgut des Regenten. — Schilderung der 
brafilianifchen Natur, — Dom Pedro’s freifinnige 
Grundfäße und Pläne, — Die Schweizereolonie. — 
Befchaffenheit des Weges nach Santa Cruz. — Coa— 

tumbi. — Mata Porcos. — Duinta von Boaviſta. — 
Ebene von Pedregulho. — Bufammentreffen der Stra⸗ 
fen von Minas Gerass und San Paolo, — Die 
Venda grande. — Brafilianijches Reifebild., — Ankunft 
des Hofes. — Beijamaͤo. — Die Condeca Lapradio 
und ihre Tochter, — Audienz beim Regenten. — Weis 
terreife. — Die Ebene: Campinhos. — Landzunge 
von Jacarepua. — Pedrinhos. — Schwedifche Bergs 
leute, — Die Kirche San Antonio de Lameron. — 
Weite Ausficht von dort. — Das Innere der Kirche, — 
Scene des Zufammentreffens und . Pedro's Leidens 
denfchaftlichkeit. — 











Nicht einmal die Erzieher fuͤr ſeinen hoffnungs⸗ | 
vollen Sohn Dom Pedro lies man ihn wählen; 
fo fehe der Pring: Regent ihn liebte, fo wenig be: | 
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fchäftigte er fich mit feiner Erziehung. Die Wahl 
der Lehrer deffelben wurde Gegenftand der Hofränfe. 
Alle die herrlichen Fähigkeiten des jungen Prinzen 
blieben unentwidelt. Endlich trug deſſen eigene 
ftandhafte Erklärung den Sieg davon über alle die 
Einflüfterungen und Cabalen der Priefterpartei, 
die den Thronerben von Portugal und Brafilien 
gern in die Hande von fanatifchen Mönchen und 
fcheinheiligen Sefuiten gegeben hatten, um ihn, wie 
fo viele feiner Vorgänger in der Regierung, zum 
blinden Werkzeug der nach weltlicher Herrſchaft 
ſtrebenden Hierarchie zu machen. 

Allein der, für fein Alter ſchon ſehr einſichts— 
volle, junge Prinz verlangte von ſeinem Vater 
den würdigen Dom Joao Radamack zum Lehrer — 
einen noch Eräftigen reis, der lange Zeit portu: 
giefifher Gefandter am danifhen Hofe geweſen 
war und fich durch Charakterftärke, Bildung und 
Kenntniffe trefflich eignete, die herrlichen Fähigs 
feiten dieſes liebenswürdigen Prinzen auszubilden, 
und der Regent billigte diefe glückliche Wahl. 

Nun machte Dom Pedro’s lebhafter Geift rei: 
Bende Fortfchritte.e Schon Fannte er die Werke 
Filangieri's gründlich, las die lateinifchen Claffiker 
mit Vergnügen und ohne Hülfe, lernte mit Leich: 
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tigkeit Sranzofifh, Englifh und Italieniſch, und 
fein ausgezeichnete Zalent zur Mufit bildete fich 
unter der Leitung des, mit dem Negenten nad) 
Brafilten gegangenen, Capellmeifters Neulomm — 
dieſes gentalen Dratoriencomponiften aus Salzburg — 
bedeutend aus, fo daß er nicht allein trefflich das 
Sortepiano fpielte und mit angenehmer Stimme 
fang, fondern auch mit der größeften Leichtigfeit 
faft alle Inſtrumente fielen lernte und für die 
Eönigliche Capelle Compofitionen lieferte, die mit 
Erfolg aufgeführt wurden, Bald wurde die Mufik 
feine Keidenfchaft, die ihn jedoch nicht von ernſte— 
ren Studien und Vebung feiner mechanifchen Fer⸗ 
tigkeiten und Körperkräfte abhielt. So hatte er mit 
eigenen Händen das Modell eines kleinen Kriegs: 
ſchiffs völlig Funftgerecht erbaut und auögerüftet 5 
auch eine Bildfäule gefchnigelt, welche ſpaͤter das 
Bordertheil der nach feiner Anweifung erbauten 
Fregatte, Dom Pedro, zierte; auch ift das Billard, 
welches man noch jeßt im Palaft von San Chri⸗ 
ftoväo fieht, das Werk feiner Hände. Er ift Mei: 
ſter im Billardfpiel, und ſeitdem befonderd auf ſei⸗ 
nen Antrieb der Marftall des Regenten fich mit 
jenen Fräftigen und fchönen Pferden bereichert hat, 
welche in den Savannen Suͤdamerika's im wilden 
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Zuſtande mit dem Laffo gefangen und leicht ge— 
zaͤhmt werden, ift der Prinz auch ein Fühner Reis 
ter und gefhicdter Rofjebandiger geworden, den ich 
oft mit vier Pferden aus feinem Wagen felbft fah: 
ven fah. Man hat ihn auch fchon ſechs Pferde 
im Galopp, ftehend im Wagen, mit ficherer- Hand 
‚ regieren gefehen. 

Die Kriegswiſſenſchaften waten lange Zeit 
‚Hauptgegenftand feiner Studien. Er Fannte auf 
das Genauefte alle bedeutende Schriftfteller dieſes 
Fachs und folgte mit der größeften Aufmerffam: 
keit allen firategiichen Bewegungen des Krieges 
auf der Halbinfel. — Die Gefhichte großer Feld: 

herren entflammte feine jugendliche Phantafie mit 
\ Bildern Eünftiger Größe, und die der portugiefifchen 
Heldenzeit begeifterte ihn zu den Eühnften Plänen 
fuͤr die Wiedererweckung dieſer goldenen Zeit des 
Ruhms ſeines Vaterlandes. Mit Entzüden las er 
' die Lufiade des einzigen großen Dichters, den Por- 
tugal jemald gehabt hat — des unglüdlichen Ca— 
moens. Die Weltumfegler, die Eroberer, -die gro- 
ßen Vicekoͤnige von Indien, ein Heinrich von Burgund, 
| ber deutſche Ritter am caftiliihen Hofe, der zuerft 
unter dem Namen eines Grafen von Porto: Gale 
mit der Umgegend des heutigen Oporto belehnt 
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wurde und dem Lande den Namen gab; ein Al: 
fonfo der Heilige, der das Königreich Portugal 
begründete; ein Alfons ILL, der die Mauren aus 
Algarvien vertrieb; ein Prinz Henrico der Seefah- 
rer, der bei der Eroberung von Ceuta Wunderdinge 
von dem goldreichen Guinea vernahm und nun 
Afrika's Küfte und das Cap der guten Hoffnung 
entdeckte und für die portugiefifche Krone in Ber | 
fig nahm; ein Vasco de Gama, der die Suͤdſpitze 
von Afrika zuerfl umfuhr, den Seeweg nach Oftine 
dien entdedte und dem Welthandel damit eine ganz 
neue Richtung gab; ein Cabral, der, fich auf Die: | 
ſem Wege verirrend, im Sahre 1500 Brafilien ent- 
deckte; der fühne Andrade Freire und viele Andre | 
noch — dieſe Reihe von Weltumfeglern, Eroberern, | 
Entdedern, die jemald den portugiefifhen Ruhm | 
verherrlicht und Portugals Macht über alle Reiche | 
der Erde verbreitet, in dem Hafen Liffabons alle 
Handelöflotten der Welt vereinigt und alle Reich: 
thümer der Erde dorthin geführt hatten — diefe | 
großen Namen feuerten feine eigene Nuhmbegierde | 
an, wo möglich noch Größeres zu erringen. — 
Doch, wo war jet noch der portugiefifche Vice 
koͤnig zu finden, der wie der große Dom Joao de 
Caſtro — deffen Quinta noch jet in der roman: 
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tifchen Serra de intra gezeigt wird — eine 
Locke feines Barts verpfandete für ein Darlehn, 
wodurch die großen Befisungen von Oftindien dem 
Reiche gerettet wurden, während er felbft nicht fo 
viel Geld befaß, um fih ein Huhn Faufen zu koͤn— 
nen; der feinem Sohne nichtS hinterließ als feinen 
- Degen, feinen Ruhm und drei Kupferpfennige — 
aber dem Staate ein mwohlgeordnetes Reich in Sn: 
dien und gefüllte Kaffen — wo waren fie geblie: 
ben, alle diefe Riefenfchatten einer großen Vorzeit, 
deren Ruhm die Sahrhunderte der Schmad und 
Verſunkenheit überdauert hat, welche ihnen gefolgt 
waren — ? — Diefe großen Heldengeifter wieder 
heraufzubeſchwoͤren, fühlte Dom Pedro in fich felbft 
die Kraft und den Beruf. Dem feuerigen Süng: 
linge wurde es von jest an die höchfte Aufgabe 
feines Lebens, Portugals fchlafenden Heldenruhm 
aufs Neue zu erwecen, feine Macht und fein An- 
ſehen aufs Neue zu begründen und dem fehönen 
ungluͤcklichen Lufitanien, mit dem kryſtallreinen 
- Himmel und dem fonnenhellen Tejo, die verlorene 
Meltherrfchaft wiederzugewinnen, welche fchwache 
Regenten und unfähige Minifter fo heillos aus 
‚ den Händen gegeben hatten. Und mit welchem un: 
geheuren Schmerz fah nun der edle Prinz, wenn 
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er aus den romantifchen Traumen feiner Phantafie 


erwachte, zuruͤck auf die jebige, fo troſtlos verfun: | 
fene Gegenwart — fah, wie das fchöne Portugal 


aus den Händen der habfüchtigen Franzoſen durd) 


die Convention von intra nur gerettet war, um | 
unter der Herrfchfucht der Engländer und der Ty: 


rannet des Lord Beresford noch tiefer zu ſinken; 


und dann — diefes, von der Natur fo reich bee 
gabte Brafilien, mit feiner fchwelgeriichen Vegeta— 
tion, feinen unerfchöpflichen Goldgruben und feinem 
reihen Diamantendiftrift — was war ed nun — 
diefes Reich, größer ald Europa — unter einer fo jam: 
merlichen Verwaltung? geworden? — ein großer 
Sklavenmarkt — angebaut auf einigen Küftenpunf: 
ten, im Innern Urwald, undurchforfchte Wüfte, 
wilde Indianervoͤlker, die fehöne Heimath qui 
Iender Inſecten, tödtlicher Schlangen und reißender 


Zhiere! — 


Nie hat einem feuerig flrebenden Koͤnigsſohne 
ein größeres Feld des Ruhms vor- Augen gelegen, 
ald diefem edelflen Sprößling des Hauſes Bra: 
ganzaz nie aber find die Schwierigkeiten größer 
gewefen, die fich vereinigten, um die großartige | 


Entfaltung feines Charakters zu hemmen. 


Die Partei der Verfinfterung, die fon feit 
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Sahrhunderten gewohnt war, von der Kanzel und 
im Beichtftuhl die Gemüther zu beherrfchen, fah 
jest nicht ohne Beforgniffe und erwachenden Groll 
diefe glänzende Entwicklung eines jungen Prinzen, 


der berufen fein follte, dereinft Portugal und Bra- 


filien zu beherrſchen. Sie fahen damit ihre ganze 
üppige und behagliche Eriftenz bedroht und dach: 
ten nur darauf, ihn zu verderben oder unfchädlich 
zu machen. 

Schon ein edles Leben war der Herrfchfucht 
diefer im Dunklen fchleichenden Macht gefallen — 
der Graf von Linhares — — jest aber fah fich 
die Hierarchie noch) weitgefährlicher bedroht durch 
eine aufgeflärte Verwaltung, zu welcher der Ent: 
widelungsgang, den Dom Pedro nahm, hinführen 
mußte, wenn ihm nicht zeitig ein Damm entgegen: 
geftelt würde. 

Schon jebt gab der Regent viel auf die Mei- 
nung diefes feines einſichtsvollen Lieblingsfohnes. 
Manche Berbefferungen im Militair und in der 


Eivilverwaltung waren fo unmittelbar aus dem 


Gabinet des Negenten hervorgegangen, daß felbft 

die Minifter erfchrafen vor der Camarilla, die fich 

durch dieſen hoffnungsvollen Prinzen, in der un: 

mittelbaren Nähe des Negenten, gebildet hatte. — 
II. 7 
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Die Folge davon war, daß fie Alles aufboten, um 
den Monarchen mit Mißtrauen gegen Dom Pedro 
zu erfüllen, was ihnen auch bei dem mißtrauifchen 
Charakter deffelben nur zu leicht gelang. 

Bei diefen feindfeligen Gefinnungen einer ein- 
flußreichen Partei war es nur die, jedem Portu: 
giefen angeborene, Scheu vor der Heiligkeit des Ko: 
nigthums, was damald die verbrecherifche Hand 
zuruͤckhielt, die fonft vieleicht feinem Leben ſchnell 
ein Ende gemacht haben würde, um dem. in ihren 
Augen weit hoffnungspolleren Dom Miguel die 
Thronfolge zu eröffnen — auch wohl mit die Furcht 
vor der Nache des VBolf3, denn Dom Pedro — 
der einzige vom Hofe, der fich in die leichte brafi- 
lianiſche Saquette mit dem breiten Sonnenhut- Hei: 
dete, über jede Etiquette hinmwegfekte und mit dem 
- Geringften im Volke ſprach, war eben fo allgemein | 
beliebt, al Der junge boshafte Dom sul ver: 
haft. — 

Dagegen wurde mit jefuitifcher Schlaubei auf 
den Urheber diefer trefflichen Entwicelung der 
Fähigkeiten des Prinzen Dom Pedro zuruͤckgegan⸗ 
gen. Man glaubte dieſe hemmen zu koͤnnen, wenn 
es gelang, den edlen und aufgeklaͤrten Lehrer, dem 
Dom Pedro ſo viel verdankte, den er liebte und 
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verehrte mehr als feinen leiblichen Vater, aus den 
Umgebungen des Prinzen zu entfernen — und 
welche Entfernung eines gehaßten Gegners war 
ficherer in den Augen eines Porftugiefen, als — 


der Tod? — Der edle Greis — Dom Soao Ra: 


damack — ftarb plößlich, mit allen Anzeichen der 
Bereiftung — — ſchon der dritte Gegner der 
Pläne der Regentin und ihrer fanatifchen Partei — 
der fchrecdlich, Durch Gift aus dem Wege geräumt 
war! — — Mit den Furien im Bunde Fämpfte 
diefe Partei um ihre Eriftenz und verfolgte, wie 
eine geheimnißvolle Inquifition, ihre Gegner, bis 
fie ihren heimlichen Angriffen erlagen, 


Das war eine fchredliche Zeit. — Der Kampf 
des bofen Princips mit dem guten um Portugals 
Zukunft hatte begonnen; — aber erft geheimnißvoll 
im Dunklen ſchlich das Ungethuͤm; erſt fpätere 
Sahre follten diefe feindlichen Elemente zum ent: 
jeglichen Bruderfrieg erwecken — jest noch gluͤhte 
der Vulkan unter der Afche. Die Zeit des Aus: 
bruchs war noch nicht gekommen. 


Uebrigens kuͤndigte damals noch das Aeußere 
des jungen Prinzen mehr eine zarte, aber gefunde 
Zeibesbeichaffenheit an, als jene gebraunte herfu- 

1: * 
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liſche Seftalt, die fich in fpateren Sahren aus dem 
blonden Süngling entwidelte. 

Um den. vafchen Gang feiner geiftigen Ausbil: 
dung zu hemmen, gab man dem Regenten zu be 
denken, daß unter den vielen Studien die Gefund- 
beit diefes hoffnungsvollen Prinzen litte, es daher 
rathſam fei, ihm mehr Förperliche Bewegung zu 
verfchaffen. Bald darauf nahm der Hof feinen 
Sommeraufenthalt auf der koͤniglichen Sacenda von 
Santa Cruz, deren weite Ebene eine unermeßliche 
Meide und Jagdrevier bildete, Hier follte der 
Prinz fern von allen Wiffenfchaften nur der Jagd 
und feinem Vergnügen obliegen. — Man hoffte 
ihn dadurch fo zu zerfireuen, daß er Sinn umd 
Neigung für feine geiffige Fortbildung verlieren 
würde, und erreichte einigermaßen folche lichtfcheue 
Zwecke. 


Santa Cruz, das erwähnte Landgut des Prinz— 
Regenten, ift etwa 50 englifche Meilen weftlich von 
Rio Saneiro belegen. 

Die Reife des Hofes dorthin im Januar 1815 
gab Gelegenheit, die brafilianifche Natur in ihrer 
grandiofen Pracht zu bewundern. Sch ritt an der 
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Seite Dom Pedro's, der damald im 17. Sahre 
feines Lebens fand, Doch ſchon früh gereift an 
Geiſt- und Körperkraft war. Uns folgte fein 
treuer Neger Cato, begleitet von einem Führer. 


- Wir waren dem Reifezuge des Negenten wohl eine 


Stunde weit voraufgeritten, und fo flörte denn 
nichts die erhabene Oroßartigkeit dieſer ewiggrü- 
nen Wildniß, die uns, ſoweit das Auge reichte, 
umgab. Die Regenzeit war vorüber und der bra- 
filtanifche Frühling hatte ale feine zauberifchen 
Reize um und her entfaltet. Um fich die Wonne 
diefed AUnblids zu denken, möge man ſich an den 
tropifchen Wechfel der Sahreszeiten erinnern *). 
Das heiße Klima des Landes wird von regelmäßig 
wechfelnden Land- und Seewinden gemildertz nur 
während der Mittagszeit ſtroͤmen glühende Sonnen: 
firahlen fenfreht vom wolfenlofen glänzendflaren 
Himmel und Alles fuht Schutz im Schatten der 
Bäume oder Häufer. Der tropifche Sommer fallt 
bekanntlich in die Sahrszeit unfers Winters. Leb- 





*) Es ift für folgende Schilderung faft wörtlich ein 
Artikel über „Brafilien” benust, den der DVerfaffer 
felöft, unter der Chiffre „B....i für Herlosfon’s Dar 
menconverfationslerifon geliefert hatt» — So viel, um 
etwa den Vorwurf eines Plagiats zu befeitigen. 
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tern aber kennt man dort nicht; zwei Negenzeiten 
vertreten das Frühjahr und den Winter. Regen: 
tropfen, fo groß wie Zaubeneier, flürzen dann vom 
Himmel herab und füllen die 50 Fuß tiefen Fluß: 
betten und uͤberſchwemmen damit weite Landftreden 
von vielen hundert Meilen. Sie find von den 
furchtbarſten Gemittern begleitet, die Eoloffal, wie 
die ganze amerikanifche Natur, den Tag in eine 
graufige Wolkennacht verwandeln, die im Gegenfab 
wieder grell erleuchtet wird von den Slammenbligen 
des Himmels, der zu brennen fcheint. Das Meer 
kocht und taufend Donnerflimmen erfüllen Tag und 
Nacht hindurch die Ebenen und Wälder mit ihrem 
Krachen; wochenlang dauert diefer wilde Kampf 
emporter Elemente. Aber wenn endlich der Him— 
mel fich aufklärt, die Erde dampft in ihrer feuch— 
ten Glühhise und. die ausgetretenen Ströme zu: 
rücdkehren in ihre tiefen Betten, wenn aus dem 
Spiegel der Ueberſchwemmung eine neuverjüngte 
Vegetation wieder auftaucht und erfi wie Snfeln, 
dann ganze Landſtrecken fich erheben: — alsdann 
werfe man einen Bli auf diefe unermegliche Pflan- 
zenwelt, die nie abzufterben fcheint, weil fie fich 
immer wieder erneut. — Und fo war e8 jekt 
der Sal! — 
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Wie unausſprechlich wunderbar war dort die 
Sarbenpracht der Blumen und Vögel, und doch 
fehlt ihnen der füßefte Reiz der unfrigen: den Blu: 
men der Duft, den Vögeln der Gefang, — Und 


welche Vegetation! Man denke fi ein Gewaͤchs⸗ 


haus, deſſen durchſichtige Kuppel der unermeßliche, 
Erpftallreine Himmelddom if. Geblendet vom 
Stanz dejfelben ſenkt fi) Das Auge auf die Pflan- 
zenwelt eines Urwaldes und findet dort wohl be: 
Fannte tropifche Pflanzenbildung wieder; aber die 
Phantaſie vermag nicht, ſich unfere verfümmerten 
Kaktusarten, Palmen, Aloen, Mimofen u. a. im 
hundert=, ja taufendmal vergrößerten Maßſtab zu 
denken; fie faßt nicht die Vorftelung einer fo vie 
figen Wirklichkeit, nicht die Möglichfeit von fechzig 
Fuß hohen Gräfern, dreißig bis vierzig Fuß 
hohen Farınkrautern, von Mimofen, deren zartbe: 
fiederte Zweige hoch oben im blauen Aether zu 
fhwimmen ſcheinen. — Und doch gehören dieſe 
Pflanzengattungen noch lange nicht in das Gefchlecht 
der Bäume, welche jene ungeheure Urwaldung bil 
den, die fi) damals noch bis an die Straßen der 
Stadt Rio de Janeiro herabzog. — Dort fahen 
wir an zwanzig Arten der ſchlanken Palme, die 
mit ihrer Faͤcherkrone in den höheren Luftregionen 
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fpielte. Ihre Höhe wird faft von der Niefenfeige 
(Ficus gigantea) erreicht, deren Stamm, auf zer: 
Elüfteten, zwanzig. Fuß hohen Wurzelftämmen 
ruhend, wie auf koloſſalen Elephantenbeinen zu 
ftehben ſcheint. Erſt ſechzig Fuß vom Boden be: 
ginnen feine Zweige und überfchatten die ungeheuren 
dien Malven, die Afonien, die wunderlichen Boa: 
bab3, deren Stamm bei fehdundzwanzig Fuß im 
Umfange nur eine Höhe von zehn bis zwolf Fuß 
erreicht. Wunderfchon erhebt dagegen die Platane 
(Musa paradisiaca) ihren funfzig Fuß hohen, glat: 
ten Schaft und breitet ihre dreißig Fuß langen, 
wie Atlas glänzenden Blätter, gleich einem viefigen 
Sonnenſchirm, über die niedere Pflanzenwelt aus. 
Und welche groteöfe Pflanzengeftalten drangen fich 
unter ihrem Schattendach empor! Blühende Lia- 
nen umfleiden den Kaftus, die Euphorbien, bie 
fpinnenbeinige Aloe, und ranken fich zu den höch- 
fien Imweigen empor, um dieſe durch Blumenge: 
hänge untereinander zu verbinden. — Der Boden 
ſcheint nicht Platz zu haben für diefe fehwellende Be 
getation. Jeder Baumflamm wird eine Welt im 
Kleinen für hundert Arten von Schmaroberpflan: 
zen. Ein undurchdringliches Gewebe von Wurzeln 
und Schlingpflanzen überfpinnt taufendjährige, 
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vermodernde Stämme und bildet Schlupfwinkel 
für zahlloſe Reptilien — Schlangen und Eidechien, 
die aber alle auf ihrer glatten Haut den Metall: 
glanz der brennenden Farben der Tropenwelt tra: 


gen. Der Manglebaum, deſſen nieberhängende 


Zweige wieder im Boden Wurzel fchlagen und 
neue fchlanfe Stämme bilden, bedeckt mit feinen 
grünen Arcaden die fumpfigen Ufer der Flüffe und 
bildet dunkle Schattenhallen, die zahllofen Vögeln 
vom Neihergefchlecht zum Aufenthalt dienen. — 
Und um das Gemälde zu vollenden, fo denke man 
ſich über diefe Wunderpracht einen Blumenteppid) 
gebreitet, fo farbenreich und glänzend wie ein zar⸗ 
tes Märchengebilde; die Iuftigen Zweige belebt 
von neugierigen Affen aller Art; Meerkatzen, die an 
ihren Winkelfhwanzen fih von Baum zu Baum 
weiter fchaufeln, goldgrüne Eletternde Papageien, 
das in der Luft fehwimmende Prachtgefieder der 
Paradiesvoͤgel, den leichthin fchwirrenden Colibrt, 
der wie ein ſchwebender Diamant funfelt und fein 
fadenfürmige® Saugfchnäbelhen in die Trichter⸗ 
felche der Blumen taucht; ferner die handgroßen 
brafilianifchen Schmetterlinge mit ihren Goldfammt- 
flügeln, die Smaragdkaͤfer, die jeden Edelſtein an 


Feuer übertreffen umd daher yon den Damen des, 
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Landes ald Haarſchmuck getragen werben. — Und 
wo aus dem Seefpiegel der Ueberſchwemmung die 
verjüngte Pflanzenwelt wieder auftaucht, da blikt 
es wie Feuerflammen in der blauen Luft. Das 
find die rothen Flamingos, die fih an der Grenze 
der zurüchweichenden Gemäffer niederlaffen, umge: 
ben von dei: prächtigen Federbuſchreihern, von einer 
Sbisart und dem ganzen florchbeinigen Gefchlecht 
bis zum Eleinften Strandläufer herab, welche die 
Mafferfchlangen, Gewürme, Eidechfen und kleinen 
Fiſche zu vertilgen füuchen. In den Savannen der 
weiten Grasebenen weiden unzahlbare Heerden von 
halbwilden Pferden und Rindern, und in den Wäl- 
dern wohnen Schwärme wilder MWaldbienen, bie 
den trefflichften Honig im Ueberfluß liefern — — 
Aber diefer Lichtfeite der brafiltanifchen Naturherr: 
lichkeit ftehen die Schreden ihrer Schatten gegen: 
über. Sm Dieicht lauert die blutgierige Unze, im 
Köhricht fehleicht die Boa (Boa constrietor), deren 
ungeheurer Rachen den jungen Stier zu verfhlin 
gen vermagz unter dem Wurzelgeflecht vafchelt die 
Klapperfchlange, oder die Brillenſchlange ſchießt ihre 
giftigen Bliße; in den Fluthen der Ströme, die 
man durchwadet, lauert der Kaiman, oder das füdame: 
rikaniſche Krokodil (Alligator), und in den himmel: 
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blauen Meerbufen verfchlingt der Hai die Baden⸗ 
den. Die Kühle des Abends und der feuchte Duft 


lauwaͤrmer Nächte wird von Miriaden [hwarmen 


der Mosquitos vergiftet, und zahllofe Arten von 


| Stechfliegen, Sforpione und Sandflöhe, die ihre 


Eier und Larven unter die Haut der Füße legen 
und dort die gefährlichften Entzündungen erregen; 
der Guineawurm, der fich unter die Haut zieht 


und zwiſchen die Flechſen einrolt, und viele andre 
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dieſer gefährlichen Landplagen — vereinigen fich zu 
der Dual derfelben. Taufendfüßige Gemwürme, 


tiefige Ameifen, deren Hügel Sndianerhütten glei: 


chen, und bluffaugende VBampyre gehören zu den 


Qualen diefes fehönen Landes, deſſen tropifche Fie— 
ber am meiften die Fremdlinge hinwegraffen. — 
Sn den Wäldern lauern wilde Sndianer (Indios 
bravos), als: die Botocuden mit den durchſtoche— 
nen Ohren und Lippen, die jagdliebenden Puris, 
die Crompos und viele andere Indianerſtaͤmme. — 

Die freien Urbewohner diefer unermeßlichen 
Maldregionen, welche die Eroberer wie Wild mit 
Hunden besten, um fie zu Sklaven zu machen 
oder zu Zaufenden in den Bergwerfen oder fumpfi: 
gen Pflanzungen umfommen zu laffen, waren durd) 
Pombal für freie Menfchen erklärt, und dadurd) 
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war fchon einige Civilifation und freundlicher Ber: 
fehr mit den Brafilianern unter diefe Wilden gekom⸗ 
men, als der Regent Dom Soäo VI. das fchmähliche 
Gefeß erließ, kraft deſſen jeder Indianer auf 
zehn Sahre als Sklave verkauft werden dürfe. — 

Dom Pedro Außerte fi) daruͤber mit dem 


tiefften Unwillen, als wir eine Botocudenfami: | 


lie im dichteften Urwalde erblidten, und ich 


ihm von diefer Verordnung fagte, die er noch) nicht 


Fannte, 
Unvergeßlich bleiben mir feine Worte: «Nur 


in der Freiheit gedeiht der Menfh. Die Sklaven: | 


feffel — fei e8 Kette oder Geiſtesdruck — vernich: 


tet feine Würde ald Menſch und hemmt jedes Er: | 


wachen der Givilifation. — O wie viel wird es 


dereinft hier noch aufzuraumen und an Mißbräuchen | 
abzuftellen geben, ehe Brafilien den Wohlftand er: 
veicht, zu dem es durch feine Lage und Naturkraft 


berechtigt if!» — 


Man hörte es am feinen, oft fententiöfen Aeu- 
Berungen, daß er mit Nachdenken und gefunden | 


Urtheil Filangieri's fieben Bücher: La Scienza 


della Legislazione, ftudirt hatte Nie hat ein 
junger Thronfolger trefflichere Grundfäge geäußert 
und fehönere Vorſaͤtze gehegt für die. Begluͤckung 
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eines Volks, dad die Vorfehung einft feiner Obhut 
anvertrauen würde — nie find fie weniger in Er- 
füllung gegangen! 

Es lag ein leidenfchaftliches Element in feinem 
Weſen, das jest noch fchlummerte, aber fich Doch 
ſchon nicht felten durch ein zu raſches Handeln und 
zu unbedachte Aeußerungen verrieth. Auch in fei: 
ner Bildung und feinen Kenntniffen blieb immer 
viel Unvollendetes — felbft noch einige Rohheit, 
und aus diefer feltfamen Charaftermifchung und 
dem unterbrochenen Gange feiner Bildung erklärt 
fi) fo mancher fcheinbare Widerfpruch in feinem 
fpätern Handeln, fo manches Verfehlte in feinen 
edelften und Fuhnften Unternehmungen. 

Die paradiefifche Schönheit diefes von Menfchen: 
hand noch nicht entweihten Urbodens der Natur 
erfüllte_ihn mit Entzüden, aber auch mit Riefen: 
plänen für die Urbarmachung deffelben — Coloni: 
fien aus Deutfchland und der Schweiz follten zu 
Hunderttaufenden herübergezogen werben. Bon ihm 
rührten die Colonifationspläne. her, die fpäter fo 
unglüdlihen Ausgang hatten — die Colonie Neu: 
freiburg, die der Regent begründete, indem er durch 
Emifjaire Hunderte von Schmeizerfamilien zur 
Veberfiedelung verleiten ließ und dann treulofen 
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Beamten überließ, welche diefe heimathlos gemach- 
ten Familien in das gräßlichfte Elend flürzten. — 
Man hatte, beiläufig gefagt, um ihnen die Glüd: 
feligfeit ihrer heimathlichen Berge wiederzugeben, 
fie nicht in einer fruchtbaren Ebene anfiedeln wol- 
len, fondern ihre Colonie auf völlig unwirthbare, 
mit Urwald und Kaktusgeſtraͤuch bededte Berge 
angelegt, dort hatte man ihnen Häufer gebaut und 
Vieh gegeben, aber es gab Feine Weide, Feine Com: 
munication durch die Wildniß nach der Stadt, Fein 
Brotkorn, feinen urbar zu machenden Boden — — 
Doch wohin gerathe ich? — Es ift diefes nur ein Pinfel: 
fteich für da traurige Bild des Verkehrten und 
Berfehlten, dad wie ein Fluch auf Portugal und 
Brafilien laftet und in Unheil verwandelt, was auch 
mit dem edelften Willen und der herrlichflen Kraft 
begonnen wurde. 


Man denke fich diefe Straße von Rio nad) Santa 
Cruz nur als einen fhmalen Maulthierpfad, mit 
Baumſtaͤmmen belegt, der jedoch jedesmal, wenn der 
Hof fich dorthin begeben wollte, durch Schaaren von 
voraufgefendeten Negerfklaven erft von Schlingfraut 
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gereinigt und gebeffert werden mußte, um für die 
Eöniglihen Wagen fahrbar zu werden. 

So ging die Straße erft durch Coatumbi, das 
damals noch ein kleines Dorf am Rande eines 
- Sumpfes belegen war, ſeitdem aber mit der Stadt 
verbunden ift, nach einem nicht größern Dorfe, 
Namens Mata:Porcos, mit einer Sapelle und ei: 
ner Sahne des heiligen Geiſtes. Diefe befteht au 
einem hohen Maflbaume, der angeftrichen ift und 
ein Brett trägt, worauf eine weiße Taube mit ei: 
nem Strahlenkrang umgeben. Drei Knaben mit 
rothen Roͤcken und goldpapiernen Kronen, Die heis 
ligen drei Könige vorflellend, empfingen hier Almo— 
fen, indem fie und im Namen des heiligen Geiftes 
eine weiße Zaube zum Kuß vorhielten. Der Prinz: 
Regent und der ganze Hof fliegen hier aus Den 
Magen und von den Maulthieren, und Enieten nie: 
der, ihre Andacht zu verrichten. Dom Pedro da— 
gegen ritt vorüber und ſagte unwillig zu mir: 
Dieſe geiftliche Bettelet wird auch aufhören müflen, 
wenn ich einmal zur Regierung komme. Die geift- 
lichen Müffigganger in den Klöftern zehren am 
Mark des Landes, ohne das Geringfte für die Pro- 
duction zu thun; fie hemmen jeden Fortfchritt der 
Aufklärung, weil fie nur im Truͤben fifchen Tonnen. 
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Bei Mata⸗Porcos führt Die Straße nad) Santa 
Cruz zur Rechten ab, vor einigen großen und fchb- 
nen Häufern vorbei, über den Rio Comprido, wel— 
cher jebt fo Elein war, daß wir durch die Furth 
reiten Fonnten, aber zur Regenzeit fo anfchwilt, 
daß er zum reißenden und verheerenden Strom 
wird. 

Meiterhin gelangten wir zu dem Quintal von 
Boa-Bifta, einem Luftichloß des Regenten, welches 
ein reicher Kaufmann von Rio de Saneiro Fury 
vor der Ankunft des Hofes hatte erbauen laf- 
fen, und feit Kurzem demfelben auf eine feine 
Weiſe zum Gefchen? gemacht hatte. Auch diefes 
Luſthaus iſt ein merfwürdiges Beiſpiel des portu> 
giefifchen Ungefchmads, welcher auch auf alle neue 
Anlagen und Gebäude in Rio de Saneiro uͤberge— 
gangen war. Es liegt etwas feitab von der Straße 
auf einer Anhöhe, welche die reizendfte Ausficht 
über die Bat und den Hafen gewährt. Auch die 
Stadt und die nördlichen Gebirge, fo wie die von 
Gambra, und unmittelbar im VBordergrunde die rei- 
zenden Ebene von Mata-Porcos — überfhaut man 
von dort. Diefe lebtere war damals noch eine 
Wildniß — Moraft und Urwald — jekt enthält 
fie die üppigften Pflanzungen von Caffeebaumen, 
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Bananen, Mimofen und eine in der Sonne unbe: 
fchreiblich glänzende Blumenpracht. — Das Luft: 
Schloß von Boa-Bifta ift Hein und fchlecht einges 
richtet und noch ärmlicher meublirt, doch hat es 
die Annehmlichfeit einer um drei Seiten herum= 
gehenden offenen Veranda oder Colonnade mit Glas: 
fenftern, Dazu aber ein zum Gefhmad des Ganzen 
durchaus nicht pafiendes Portal, welches der Her: 
zog von Northumberland dem Regenten gefchenft 
hatte. 

Auch die feitvem angebaute Ebene Pedregulho 
war damals noch der wildeſte Urwald, durch wel: 
| chen ein fchmaler Knüppeldamm führte, Faum breit 
genug für einige Maulthiere, mit vermoderten oder 
aus ihrer Lage gerücten Baumflämmen, Einige 
Hundert Neger waren noch befchäftigt, fie einiger: 
maßen fahrbar zu machen, — Seitdem ift diefer 
Wald niedergebrannt — die gemöhnliche Methode 
‚der Urbarmachung — und in Felder getheilt, die 
mit den dichtefien Heden eingefaßt find, und das 
‚weiße Gemäuer reizend belegener Facenden (Wacht: 
‚güter) oder die Rohrhütten der Negerfklaven fehim: 
‚mern durch das dunkle Grün der Pflanzungen, 
Diefer Anbau: einer fo fruchtbaren Gegend war 
‚fpäter der Erfolg von Dom Pedro's zweckmaͤßigen 
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Verfügungen; jebt aber, indem er durch die Wild— 
niß ritt, entwarf er die großartigften Pläne dazu. 
Sch war erflaunt über die hydraulifchen Kenntniffe, 
die er entwidelte, al er von der Entwäfferung 
diefer Moräfte ſprach. Alles, was er projectirte, 
hatte den grandioſen Charakter des Genies und 
verrieth eine Begeifterung für alles Erhabene und 
Schöne, die zu den herrlichften Hoffnungen be: 
vechtigte, | | 
So ging es denn weiter durch diefe ungeheure 
Wildniß, in welcher nur erft einzelne Ruhepunkte 
wie Heine Dofen in der großen Wuͤſte angebaut 
waren. Es waren erft die Anfänge einer Civili- | 
fation, die fich in den fruchtbaren Wildniſſen dies 
ſes fo reichbegabten Landes, in den unermeßlichen 
wellenfürmigen Ebenen verloren hatten. Wir muß: 
ten Ströme durchwaden, ald: den Maricana und 
Rio Faria, und eine Menge Eleinerer Waldbäche, 
die in ihren tiefen Betten jeßt nur noch wenig. 
Waſſer führten, aber weit ringsumher entwurzelte, 
Riefenbäume und aufgewühltes Erdreih ald Spur 
ven ihrer Verwuͤſtung während ber Regenzeit zu⸗ 
rüdgelaffen hatten. i 

Und doch bildet dieſe, oft nur mit Lebensgefahr Ä 
zu paffirende Straße, auf welcher nicht felten die 
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beladenen Maulthiere im Moraft verfinken, oder die 
gewandteften Pferde zwifchen den Knüppeldämmen 
die Beine brechen, den Verbindungsweg mit den 
bedeutendften Provinzen Brafiliend. Bei der Venda 
grande — einer Caravanſerei, in welcher, außer 
einem Heerde für die Reifenden und der offenen 
Veranda für die Maulthiere, nicht das geringfte 
Gaftlihe zu finden ift — treffen die Maulthierzüge 
zuſammen, die rechts aus dem reichen Gold: und 
"Diamantendiftrit von Minas Geraes und Links 
aus der ſchoͤnen Provinz Sanct Paul, mit ihren 
Eifenbergwerken, die reichften Producte heranführen. 

Diefe Venda war zwar nur fieben Legoas von 
Rio Saneiro belegen; aber die fchlechte Befchaffenheit 
der Straße ließ dem Hofe faum eine andere Wahl, 
als hier zu übernachten — ein trauriger Aufent: 
halt für den Beherrfcher eines fo ungeheuren Reichs. 


Die Venda war, ald Dom Pedro, dem Reife: 
‚zuge des Negenten vorauseilend, hier anfam, mit 
laͤrmenden Negern und fehweigfamen Arrieiros*) — 


*) Maulthiertreibern, 
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die fich in ihren Ponche*) gehüllt hatten — be: | 
lebt. Die ganze Veranda, oder der Schuppen aus | 
Berhalb des Haufes, war mit Waarenballen ange 
füllt. Reiche Mineiros aus Minas Geraed und | 
Viehhandler aus Sanct Paul lagen hier mit Weiz 
bern und Kindern, welche die Gelegenheit benutz⸗ 
ten, mit einer der reichen Maulthiercarananen nach 
Rio zu reifen, Alles bunt durcheinander, Zigeuner 
trieben dazmifchen ihr geheimnißvolled Weſen; auf | 
dem Heerde flammten euer, an welchen große | 
Fleiſchſtuͤcke an hölzernen Spießen gebraten wurden, | 
und Draußen war ein Stier gefchlachtet, von wel: ı 
chem Jeder nach Belieben fih ein Stuͤck abfchnitt, | 
während der Eigenthuͤmer nur die Haut zu fichern | 
fuchte — denn das Zleifch dieſer halbwilden, meiz 
ſtens abgemagerten Stiere, die aus entfernten Pro: | 
vinzen nach der Stadt getrieben werden, hat we: | 
der dort, wo ed kaum genießbar ift, noch auf den‘ 
weiten Savannen am Fuße der Anden, wo ed Hun⸗ 
derttaufende giebt, einigen Werth. — In den‘ 
nächften Umgebungen der Veranda fahen wir eine, 















—— 


*) Eine lange Dede, worein in der Mitte ein Loch" 
gefehnitten ift, um den Kopf durchzufteden, die als Mantel 
und Bett dient, 
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Menge Rinder, Maulthiere und Pferde meiden, die 
zu den Neifezügen gehörten, welche beftimmt wa— 
ren, nad Rio zu gehen. 

Kaum war e5 dem Prinzen möglich, ein Pläb: 
chen zu finden, wohin er für die ſchon heranbre: 
ende Nacht fein Haupt legen Eonnte, und doch 
wollte er nicht fich zu erkennen geben, um nicht 
Störungen zu veranlaffen, oder ſklaviſche Huldigun- 
gen, die ihm in feiner jekigen Stimmung nur la: 
ſtig fein mußten, empfangen zu müffen. Er hoffte, 
daß der Hof ſchon in dem Quintal de Boa-Viſta 
übernachten werde, und ergößte fich Daran, Diefes 
bewegte Zreiben eines folchen nomadifirenden Keife- 
lebens aus der Nähe zu beobachten. — Indeß 
bald darauf Fam ein Detachement Soldaten, auf 
ſchlechten unbefchlagenen Pferden reitend, an. Der 
Dfficier trat in das offene Thor der Venda und 
rief mit lauter Stimme: «Auf Befehl Seiner 
Hoheit des Prinz-Regenten, im Namen de Sua 
Majestade fidelissima, der Königin: Alle, die 
fich hier befinden, werden ſich augenblidlich entfer- 
en, denn der Hof wird hier übernachten. Alle 
yorhandene Lebensmittel werden für den Hof re: 
uirirt!» — 

Man kann ſich denken, welche grenzenlofe Ber- 
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wirrung in dieſem Augenblid entfland. Der Weber: 
muth der Soldaten theilte Kolbenftöße aus, obgleich 
Jeder fich beeilte, in angeborener Unterwürfigkeit 
den Befehlen des Regenten ungefäumt Folge zu 
leiften. Man wagte kaum zu murren, aber Alles 
flürzte übereinander her. | | 
Das ift zu arg» — rief Dom Pedro auffpringend, | 
entriß einem Arrieiro den langen Stod und ſchlug da- 
mit auf den Officier und die Soldaten, die jest voll 
Schreden den Prinzen erkannten und auf.ihre Kniee 
fielen. — Der Ruf: «Dom Pedro!» ertünte durch 
die Halle und Alles ſank auf die Kniee, und das 
Gemurmel: «Gott ſegne Dom Pedro, unſern ge— 
liebten Infanten,) lief durch die Menge. — | 
Es war in der That ein feierlicher Augenblick 
— dieſe allgemeine Huldigung eines im Volke be— 
liebten Prinzen, der fich eben neue Anſpruͤche aul 
defien Liebe erwarb, indem er fich bemühte, dis 
Despotie der Beamten feines Vaters zu mildern] 
Die Nothwendigkeit, die Venda dem Hofe einzu] 
raumen, ließ fich freilich nicht umgehen; indeß ge 
lang es Dom Pedro, einige Ordnung in diefes traurig. 
Gefhäft zu bringen, und er litt nicht, daß irgen! 
einem Privatmann das Geringfte genommen wurde 
Die dunkelfte Nacht folgt im Süden der ein 



























167 


brechenden Dämmerung fo ſchnell, dag an ein Wei: 
terziehen der ohnehin ermüdeten Maulthierca: 
tavanen noch an diefem Abend nicht zu denken 
war. Indeß find Reifende diefer Art auf ein Ueber: 
nachten im Walde eingerichtet. Sie knuͤpfen ihre 
Hangematten an Baumzweige, hoch genug, um 
von den Mosquitofhwäarmen und giftigen Schlan- 
gen und. den niedrigziehenden Nebeldünften nicht 
erreicht werden zu koͤnnen, oder fie lagern ſich 
um ungeheure Feuer, welche diefelben Plagen des 
heißen Klima nicht herankommen laſſen, und fchla: 
fen dort beffer als oft Prinzen - auf dem Seiden- 
pfuͤhl. 

Schon war es dunkel geworden und die weißen 
Rieſenſtaͤmme im dunklen Urwalde waren von den 
Flammen der zahlloſen Feuer der Reiſenden erhellt. 
Schwarze Schattengeftalten erfchienen vor dem Feuer— 
geundeund verſchwanden wieder. Neger, Mulatten und 
Creolen von dunkler Hautfarbe, dazwifchen gelbe 
Zigeuner, abenteuerliche Geftalten, Pferde und Maul- 
thiere, Weiber und Kinder und rothhäutige India: 
ner — hier Gefang und Tanz der Neger — dort 
eine Schmelzende Modinha zum Klange der Man- 
doline gefungen — zmifchendurch Gerufe und Ge 
ſchrei, Wiehern und Stampfen der Pferde, und in 
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der dunklen Höhe das Gekreiſch der Affen und | 
Papageien, die aus ihren Schlupfwinkfeln vertrieben | 
wurden — in der Ferne dad Gebrüll wilder Stiere | 
und dad bellende Geheul der Unze — Alles unterz | 
mifcht mit dem Praffeln der Flamme, die hier 


und da fihon in den Wald hineinledte und Die 


harzigen Schlingpflanzen oder balfamgebenden Mi: 
mofen ergriff, ohne den im vollen Safte ftehenden | 
Sräfern und uͤbrigen Bäumen dad Mindefte fcha- | 
den zu Fünnen — das gab ein Bild, deffen wild, 


romantifche Schönheit ſich nicht befchreiben läßt. 

















Und doch follte die Scene noch belebter werben. | 








Bon Zeit zu Zeit waren Fönigliche Courriere gefom: | 


men und hatten da5 Nahen des Neifezuges vom 
Hofe verfündet. Bald hieß es, der Wagen des 


Regenten fei gebrochen — bald — Maulthiere ſeien 
geftürzt oder im Schlamm verfunfen. Endlich) er⸗ 
ſchallte von fernher Trommeln und Pfeifen, mit 
Trompetenſtoͤßen untermiſcht. — «Der Regent!⸗ 
rief Einer dem Andern zu. Alles verließ die La⸗ 
gerſtellen und drängte ſich heran. Ein Flammen-— 
ſtrom ſchien ſich zu nahen — in der That war es 
ein prachtvoller Anblick. — An fuͤnfhundert Hof⸗ 
bediente und Neger trugen Fackeln, die von Kam⸗ 
pher= und Gummibaumen aus den Alles umringen: 
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ben Waldungen gehauen waren und fo hell brann- 
ten wie Wachskerzen. Reiter und Fußgaͤnger ohne 
Zahl umgaben die Wagen von allen Größen und 
Formen, die, meift von Stieren gezogen, einige auch 
mit Maulthieren befpannt, den feltfamften Anblid 
darboten. 

Sn der Mitte des dichteſten Gewuͤhls der her- 
| anziehenden Menfchenhaufen ſah man die wunder: 
‚liche Figur eines Fleinen gepuderten Mannes im 
veildhenblauen Sammetkleide, mit dem Stern von 
Diamanten behängt — auf einem Xehnfeffel, wel- 
chen Neger an Stangen befeftigt trugen, fich feft: 
halten. An dem bleichen angftvollen Geficht mit 
der hangenden Unterlippe erkannte man fogleich den 
Prinz⸗Regenten, der von Dom Pedro ehrfurchtsvoll 
am Thore der Benda empfangen wurde, während 
Alles umher niederfniete. Erſchoͤpft ftüßte er fih 
auf zwei Kammerherren, veichte links und rechts 
bie Hand zum Kuß, verwünfchte die Neife und bie 
grundloſe Straße und ließ ſich in das Innere der 
Venda fuͤhren, wohin nur die Mitglieder der koͤni— 
glichen Familie und die hoͤchſten Hofbeamten ihm 
folgen durften — Die Uebrigen mußten draußen 






übernachten, wie ed eben gehen wollte. Mit un: 


ID. | 8 
a | / 


unter dem Schirmdache der Veranda oder im Freien 
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geheurer Gefchäftigkeit vannıte Alles durcheinander. ' 
Der Regent hatte zu trinken verlangt. Man hatte | 
Weine von den feinften Sorten; aber die Gläfer 
vergeffen. Er wollte eſſen; die feinfen Doces, oder | 
Eingemachtes und Gonfituren, aus dem Annuncia= | 
den Klofler waren mitgenommen; aber es fehlte an 
Brot, und an das brafilianifche Maniof- Mehl, | 
das im Allgemeinen flatt des Brots genofjen wird, | 
hatten fich der Regent und deſſen Gefolge noch | 
nicht gewöhnen Tonnen. — Dann fehlten wieder | 
Betten zum Lager. Kurz, es war eine VBerwirz | 
rung und Unordnung, die feiner Befchreibung faz | 
big tft. | i | 
Die Venda glich im Innern einer Scheune, 
deren Dunkle Räume bis an die ſchwarz geräus | 
‚Herten Dachfparren durch die Herdflammen flaf: | 
fernd erleuchtet waren. Der Herd, etwa einen Fuß 
hoch über dem Boden, befand fich am obern Ende 
diefes Raums, der Eingangsthür gegenüber. Dort 
laß der Negent auf einem Lehnfluhle, an feiner | 
Seite die Regentin Donna, Carlotta auf einem Klotz, 

der Durch eine Draperie in einen Koͤnigsſitz ver— | | 
wandelt war. — Un beiden-Geiten, doc etwas 
zuruͤck, ftanden die Prinzen und Pringeffinnen der! 
Föniglichen Familie und im Halbkreife die Oberhof 
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beamten nach ihrem Range geordnet. Der Regent 
‚ empfing den feierlichen Handkuß mit Kniebeugung 
‚von den Bornehmften feines Hofes, während Arriei: 





ee u nn 


ros einige hochbepadte Maulthiere mit den Koft: 
barfeiten des Monarchen in das offene Thor der 
Venda hereintrieben und hinter der Pfeilerreihe an 


‚der Seite abluden. — Unter ſolchen Umgebungen 


die feierliche Etiquette, die mit Orden gefchmüdten 
Herren, die geftidten Hofkleider und galonnirten 
Lioreen — die fleife Haltung dort, und das bewegte 
Leben hier — dad Alles bildete einen Gontraft fo 
barock und feltfam, wie die ausfchweifendfte Phan— 


taſie Faum irgendwo fich vorftellen koͤnnte. — 


Unter den Nahenden, um die Gnade des Beljamäo 
zu empfangen, befanden fich zwei verfchleierte Frauen: 
geftalten. Sie kamen nicht fo nahe heran, um die 
Hand des Prinz-Regenten erreihen zu koͤnnen. 
Dort knieten fie nieder. Beide waren ſchwarz ge: 
Eleidet, mit ſchwarzen Dichtgewebten Schleiern. 
Anſtand und Koftbarkeit der Stoffe und des Per— 
lenſchmucks ließen auf den hohen Rang der Nahen: 
den ſchließen. Die Eine war eine hohe, doch fehon 
‚gereiftere Frauengeftalt, die Andere zart und etwas 

= 


— 
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Eleiner, auffallend durch ein wunderfchönes blondes j 
Haar, von welchem einige Loden fich unter dem | 
Spikengewebe hervorgefehlichen hatten. — Indem 
fie niederfnieten, warfen beide ihre Schleier mit | 
einer leichten Handbewegung zur Seite und zwei | 
fchöne weibliche Angefichter erfchienen unter der 
leichten Hülle, von Lichtftreifen der ‚Herdflammen 
erhellt — daS eine mehr brünett mit fchwarzem | 
Haar und dunklen Augen, das andere vom feinften | 
weißen Zeint und blauäugig — beide fo geifters 
haft bleich und ernft, daß man fich eines geheimen 
Grauens nicht erwehren konnte; — erſt an der Erz |} 
hebung eines feltenen Roſenkranzes mit dem goldz | 
nen Kreuz, welche die Aeltere von Beiden dem 
Negenten vor Augen hielt — erkannte ich fie — 
aber wie verändert — wie hatten Leiden dieſe ſchoͤ⸗— 
nen Züge gebleicht! — Die Jüngere von Beiden I 
hatte Dom Pedro erkannt — er wurde bleih — I 
fie roth. Ein Auffhlag ihrer Augen hatte feinen 
firahlenden Bliden begegnet. — Es ift unmöglich, 
fich eine reigendere Verwirrung zu denken, als Die 
ſes gegenfeitige Erkennen auf den feelenvollen Zi: 9 
gen des jungen Mädchens hervorgebracht hattez fie | 
fchlug die Augen nieder — ein geiftiges Lächeln E 
zuckte über ihre feinen Lippen — ein Rofenhauch 
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ber füßeften Aufregung wechfelte mit dem Erblei- 
chen einer unbefchreiblichen Befangenheit. Dom 
Pedro bebte; fein Herz Elopfte hörbarz er fland im 
- Begriff, eine Unbefonnenheit zu begehen, und alle 
feine wieder erwachenden Gefühle für die liebliche 
‚ Mariaquinha zu verrathen, Allein die Macht der 
- Gewohnheit einer ſtrengen Etiquette war zu groß. 
Er befämpfte feine Empfindungen und fland nun 
wie eine Bildfäule, während fein Vater, der Prinz 
Regent, die Gräfin anredete. 





«MWarım verfolgen Sie Uns, Donna Gondeca» — 
ſprach er ſo halblaut und tonlos, wie es ſeine Art 
zu reden war — «haben Wir nicht Befehl gege— 
ben, Ihren Gemahl in Freiheit zu ſetzen — wie? — 
kann man mehr thun, als Gefangene begnadigen? 
Para Deus! die Donna verlangt wohl, daß Wir 
ihm die Hand kuͤſſen und ihn um Verzeihung bit: 
ten follen — wie?» — 


«Mein Gemahl, der Graf von Lapradio,» ent: 
gegnete die Dame‘ mit Ruhe und Würde, «war 
‚ allerdings auf Ew. Majeftät Befehl in Freiheit ge —_ 
ſetzt — doch mit dem Zuſatz, ſich nach Minas | 
Geraes zu begeben und den öden Diamantendiſtriet u 
bei Todesſtrafe nicht zu verlaffen.> 
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Mer hat den Zufab gemacht?» — rief der | 
Regent ſich umfehend. — | 
Alles ſchwieg. q 
«Sacobiner find gefährlich» — fprach die Nee 
gentin — «und die Rache diefes Menfchen bedrohte 
das Leben meines hohen Herrn und Gemahls | 
der Befehl alſo .....>2 
«Iſt ein Product Ihrer Intrigun — Ma: 
dame!» — fprach er halblaut, aber im Ton einer 
bittern Verſtimmung. | 
«Die zärtlichfte Beforgniß .....> | 
«Man Eennt dad. — Augenblicklich fol der | 
. arme Graf an Unfern Hof berufen werden, und | 
Sie, Donna Condega — bleiben bei Uns, um Uns 
von Zeit zu Zeit an Unfer Wort zu erinnern — | 
Wir autorifiren Sie ausdrüdlich Dazu.» | 
Die Regentin Donna Carlotta fchnupfte heftig 
aus ihrer ledernen Seitentafche, warf einen ftechen: | 
den Blick auf die Gräfin, die fich erhob und nahte, | 
um die Hand der Negentin mit einer neuen Knie— 
beugung zu kuͤſſen; fie grolfte einige Worte zwifchen | 
den Zähnen, die faft Flangen wie: Gift oder Dolch! — — 
Kaum aber hatte die Gräfin fih einige Schritte 








zurücgezogen, fo trat ein hoher hagerer Mond im 


braunen Gapuzinergewande an biefelbe heran — 
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und fagte halblaut, aber mit einem tiefen Ernſt zu 


ihr: «Folgen Sie mir, Schwefler — nur Geheim— 


niß vettet She 2eben.» — Alsbald verfchwanden 
Beide, von einem bewaffneten Neger gefolgt. 
Sobald die Geremonie des Beijamao beendigt 


war, flüfterte die Regentin ihrem vertrauten Leib: 
arzt zus «Ste muß flerben — er auch — das 


Kind ins Klofter — fo willich’3, bei meiner aller- 


hoͤchſten Ungnadel» — 


Dom Pedro eilte, die beiden Damen aufzu: 


fuchen, welchen diefe Drohung zu gelten ſchien — 


aber es war unmöglich, fie zu finden. Er irrte 
bi5 am hellen Morgen um die Lagerfeuer der 
Schlafenden her, ſchaute in jede Hangematte, die 


‚er erreichen Fonnte — fuchte in der Veranda — 
in der Venda — im Urwalde — kurz überall, 
wo ed nur denkbar war, fie zu finden. Endlich 


vernahm er dad Gerücht, daß in der Nacht eine 
Maulthierfänfte mit zwei Damen, gefolgt von einem 
Capuzinermönch und einem Negerdiener auf Maul: 


thieren reitend, mit Fackeln die Straße von San 
Pauolo eingefhlagen hätten. — Gleich darauf 
Ihwang er fih zu Pferde und ich mußte ihn be 
gleiten. Mit dem anbrechenden Morgen befanden 


wir uns auf derfelben Straße, die an Santa Eruz 
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vorüber nad) der genannten Provinz führt. Die 
grundlofe Befchaffenheit des Weges geftattete nicht, 
ſo zu eilen, wie es Dom Pedro's feurige Ungeduld 
gewünfcht hätte. | 

Die Straße wand fih um den Fuß Eleiner 
waldiger Hügel bis zu den baumlofen Ebenen, die | 
Campinhos genannt werden. Sie beftehen offen: | 
bar, ihrer fandigen Befchaffenheit nach, aus dem i 
Meeresgrund einer feit Sahrhunderten troden lie: 
genden Bucht; felbft der Name eines Eleinen Dorfs 
auf einer in diefe Ebenen hineinragenden grünen | 
Landzunge: Sacarepua (von Jacare, Krofonil) | 
verräth dergleichen. | 

Zu Pedreiros — einem einfamen Haufe in die⸗ 
fer wilden Gegend — trafen wir einige Schweden an, 
die nah San Paolo wandern wollten, um dort Die 
reichen Eifenbergmwerke zu bearbeiten. — Leider er⸗ 
führen wir fpäter, daß die ganze Unternehmung 
mißlungen war, weil der von der Regierung Durch | 
Intriguen und Connerionen angeftellte Dberbeamte | 
nichts von der Sache verſteht; ungeachtet die Ei: 
ſenerze fo reichhaltig find, ‘daß fie 95 Procent Ei: 
fen enthalten, und man daher fagen kann, daß Brafilien 
ganze Eifenberge enthalte, waren doch alle Anftal: 
ten, diefed reiche Material zu benußen, fo fchlecht, 
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daß Brafilien damals noch ſchwediſches Eifen ein- 
führen mußte. Nach der Politik der Colonialver: 
waltung war es früher nicht erlaubt worden, die 
reichen Eifenerze zu benutzen — Brafilien follte 
der Krone Portugal nur Gold und Diamanten liefern. 

Dom Pedro hatte indeß jetzt weder Luft noch Zeit, 
fi in metallurgifche Converfation einzulaffen. Er 
erfundigte fich nur rafch und drangend, ob man 
feine Maulthierfänfte mit zwei Damen, gefolgt von 
einem Mönc und einem Neger, habe vorüberziehen 
gejehen, und als Sene Solches beftätigten und hin- 
zufügten, Faum vor einer Stunde wären fie eilfer⸗ 
tig vorübergezogen, in der Richtung von Santa 
Cruz, auf dem Wege nach San Pauolo hin, 
gab Dom Pedro feinem rafchen Pferde augenbliclich 
die Sporen, fo daß es dem meinigen unmoͤglich 
wurde, ihm zu folgen. 


Einige Meilen weiterhin erhebt fich die einfame 
Kirche San Antonio de Lameron auf dem Gipfel 
eines nicht fehr fteilen Berges. 

Die Lage diefes Gotteshaufes ift mehr idylliſch 
als romantifh. Der ungeheure Urwald ift bier 
verfchwunden, niederes Blumengebüfch und ein Bo- 
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den mit blühenden Iris bededit geben dieſer Gegend 
einen paradiefifchen Charakter. Die unabfehbare 
Ebene von Santa Cruz eröffnet hier ein weites, 
von blaugrünen Waldhöhen umgebenes Amphithee: 
ter, auf welchem zahllofe Rinderheerden und Ru— 
del wilder Pferde weiden. Einzelne Hirten zu 
Pferde mit hohen Lanzen halten dort unbeweglich 
oder ſetzen fich plößlich in Galopp, ein zu fchlach: 
tended Thier mit dem Lasso*), zu fangen — in 
der Ferne glänzte dad Meer wie ein GSilberftreif 
am Horizont. Weber dad Ganze war der Zauber 
eines glänzendblauen Himmelsdomes ausgegoffen. 
Die Elare Luft ließ auch das Entferntefte, zwar 
wunderbar verkleinert, aber in den zarteflen, rein: 
fin Umriſſen erbliden. 

Unter andern Umfländen wiirde dieſes entzuͤckende 
Panorama Dom Pedro mit der Macht der Poeſie 
angezogen haben; jetzt aber hatten feine Augen ein 
andres Ziel entdeckt. Auf der Höhe vor dem Ein- 
gange der Kirche hielt eine Maulthierfänfte, und 
ein Neger ließ dort zwei geſattelte Muli auf dem 
Blumenboden weiden. — 


*) Die an 50 Fuß lange Schlinge, welche die füdame: 
rikaniſchen Pißos fo gefihickt zu werfen wiſſen, daß fie da— 
mit jedes Thier, das fie erreichen wollen, fangen, 
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«Da find fie» — rief er lebhaft aus, ſprengte 
mit ber lebten Kraft feines Pferdes den Berg 
hinan und trat in die Kirche, — 

Sn dem Eleinen, von Baumflammen errichteten 


Gootteshauſe, das einft die Zefuiten zur Belehrung 





der Indianer in diefe einfame Gegend erbaut hatten, 
erhoben fich zwei ſchwarzgekleidete verfchleierte weib- 
liche Geftalten vom &ebet auf den Stufen des 
Altars. Der hohläugige Mönch hatte ihnen fo 
eben die Mefje gelefen. Das Innere der Kirche 
war mit Heiligenbildern und Kränzen von Knit- 
tergold ausgeſchmuͤckt, wie das brafilianifche Sitte 
ift. Gliedmaßen von Wachs und VBotivlampen 
hingen als Weihgefchenfe frommer Gemüther vor 
der Nifche, in welcher ein altes Madonnenbild, in 
verwitterte Seidenfloffe gekleidet, als Mirakelbild 
verehrt wird. — Der einfiedlerifhe Mönch; der 
in einer Seitencapelle wohnt, verfieht den Dienft 
"bei diefem Heiligenbilde. Jetzt fland feine ehrwuͤr— 
dige gebeugte Greifengeftalt in der offenen Thuͤr 
der Capelle und ſtreckte feine fegnende Hand ſchwe— 
bend aus über die Häupter ver beiden vor ihm 
niederfnieenden Frauen. Es war ein feierlicher 
Moment, eine fromme Weihe des Glaubens, die 
Dom Pedro durch fein raſches Eintreten unterbrad). — 
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Kaum hatten jene Beiden ihn erblidt und erkannt, 
fo erhoben fie fi), um ihm entgegenzugehen und 
dem Infanten mit einer Siniebeugung ihre Hul— 
digung Darzubringen. Mariaquinha aber war fo 
ergriffen, daß fie bebte wie ein zartes Mimofen: | 
blatt im Mondlichte. Sie drüdte ihre Hand ans 
Herz und lehnte fih mit der Stirn auf die | 
Schulter ihrer Mutter, die fie umfaßt, Som 
diefer Verwirrung waren fie einige Augenblide | 
ftehen geblieben, wahrend Dom Pedro rafch heran: | 
getreten und vor der. fchonen Gruppe auf ein Knie 
niedergefunfen war. Ehe fie es hindern Fonnte, 
hatte er die herabhängende weiße Hand des lieb: | 
reizenden Mädchens ergriffen und am feine heißen | 
Lippen gedruͤckt. Mit dem rafchen Feuer, das ihm | 
eigen war, erhöht durch den romantifchen Reiz | 
diefer Scene und durch die Gluth der erften Kiebe, | 
die wie ein Flammenſtrom eine fo feurige Seele | 
durchdringen mußte, rief er: «Endlich, Du Engel | 
des Himmels, habe ib Dich wieder! Sn der | 
fchreelichften Trennung find Sabre auf Sabre ver: | 

















gangen; Du warft dad Sdeal meiner Jugend, die J 
Wonne meiner Seele — Dein ſuͤßes Bild hat 


mich im Wachen und Träumen begleitet — nun 
erft habe ich gefühlt, daß ih Dich liebe — DO 5 
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Wonne — o Himmel — Feine Macht der Erde 
fol Dich mir entreißen! — O füße himmlifche Ge: 
liebte, fei Du die Meinige!» — 

«Uber mein Prinz!» — rief die Condega ge 
preßt, während fie ihr geliebtes Kind feſter an 
ſich drüdte, dad am mütterlichen Herzen Schutz 
ſuchte gegen die eigene Leidenſchaft und weinte, 
indem fie in der ſuͤßeſten Verwirrung dem gelieb: 
ten Draͤnger die zarte Hand überließ, die diefer in 
Thraͤnen und Kuͤſſen badete. Aber ein Zucken ihrer 
Finger, ein Druck ihrer Hand, der ihm wie ein 
elektriſcher Funke durch alle Nerven bebte, verrieth 
ihm ihre Gegenliebe. 

Nun aber war kein Halten mehr: «Beim 
Himmel» — rief er aufſpringend und umſchlang 
fie — «Du liebft mi — ich heiße Pedro, wie 
mein großer Vorfahr — feine romantifche Liebe 
zu Inez de Caſtro fol fi hier wiederholen — 
Brafilien foll, wie einft Portugal, einen Königs: 
fohn fehen, der für feine Liebe Alles opfert — 
Inez — Maria — wilft Du dem Gluͤck Deines 


Pedro Dein Leben weihen? — Sieh hier — 
Priefter find zur Hand, und heimlich zu ver: 
binden — eine Quinta im Urwalde wird unfer 


jüßes Geheimnig bergen — o Maria. ...> 
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Die Macht des Gefuͤhls erftickte feine Stimme — 
willenlos war fte in feine Arme geſunken, ihr Kopf 
hing auf feiner Schulter — fie hatte Feine Kraft 
weiter, ald mit einem entzücenden Lächeln und 
fhwimmenden Augen ihn anzubliden; aber nur 
wenige Secunden ließ der Sturmdrang feiner Ge- 
fühle ſich zuruͤckhalten, er bededte ihren Mund mit 
Küffen und unterbrach die wonnige Vereinigung 
ihrer Lippen nur durch Schwüre und Betheuerungen 
feiner ewigen Lieb. — Das fo beftürmte junge 
Mädchen war ohne Kraft, den geliebten Juͤngling 
von fich abzuwehren — ohne Entfchloffenheit, ihm 
ohne den Segen ihrer Mutter ihr ganzes Dafein 
zu weihen. Mit einem flehenden Blick reichte fie 
ihr die Hand, während fie feine flürmifche Zaͤrt— 
lichEeit mehr duldete als erwiederte. 

Jetzt erſt vermochte ſich die Condega von ihrer 
Ueberraſchung zu erholen. 

«Altezza!» — rief fie — «Ihr Vater hat 
mich meines Gatten beraubt, Ihre Mutter flelt 
meinem Leben nach, und Sie wollen mich meines 
Kindes berauben ? > 

«Sch will e8 bereichern mit allem Schägen 
Brafiliend und Portugals — will fein Dafein _ 
ſchmuͤcken mit allen Roſen der Liebe; will diefen 

wo 
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Engel des Himmeld anflehen, ſich herabzulaffen, 
um einft Königin meiner Staaten zu werden — 
o Madonna — der Erbe dreier Kronen würde fich 
gluͤcklich Tchäsen, der Sklave dieſer Himmelskoͤnigin 
zu werden. — Nur eine furze Dauer ded Ge: 
heimnifjes und dann voller Glanz der Deffentlic): 
feit unferer Verbindung. — Die Grundgefege von 
Lamego geftatten ... .» 

«O mein Prinz» — unterbrach ihn die Con— 
deca fchmerzlih mit gerungenen Händen — «die 
überfpannteften Gefühle find nicht die Dauerndften — 
bedenfen Sie das — Und wenn Alles gelänge, 

welche Neue würde über Sie kommen, welche Zu: 
ruͤckſetzung über mein armes Kind, dem Sie dann 
die Blüthe ihres Lebens gebrochen hätten — Sie 
würden fie verftoßen und damit ihr das Herz brechen — 
dieſer unglüdlihen Tochter fo unglüdfeliger El— 
tern.» — 

Statt aller Antwort hob Dom Pedro das auf 
feiner Bruft ruhende Antlitz des lieblichen jungen 
Mädchens fo weit, daß er ihr ins Dunfelblaue Auge 
fchauen konnte. — 

«O minha meninha!» — mein ſuͤßes Maͤd— 
chen — rief er mit dem bezaubernden Wohllaut 
portugieſiſchen Sprache, wenn fie zärtlich ſchmei— 

- 


| 
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helnd fich ausdrüdt — «glaubt Mariaquinha an | 
die Treue meiner Schwüre — die Ewigkeit meis | 
ner Liebe?» — | 
« Coitadinho!» — fagte fie mit dem Aus: | 
druck von Zärtlichkeit, der in einem hübfchen por | 
tugieſiſchen Mädchenmunde fo unbefchreiblich wohl- | 
lautend und vielfagend Elingt — «wohl glaube ih 
daran bei der heiligften Senhora, der Mutter Got: | 
te3 von Ajuda!» — | 
«Nun dann» — fo wendete fih Dom Pedro | 
gegen die Gräfin — «Sie fehen, Senhora — | 
wir find einig. — Mein Engel glaubt an die | 
Ewigkeit meiner Liebe — was bedarf ed mehr? — | 
Dort fleht der Priefter; — gieb Deinen Segen, 
Mutter — wir Fnieen nieder, Maria — und beim | 
Himmel, wir ftehen nicht eher auf, wie al Mann | 
und Srau!» — | 
Dabei war er neben Mariaquinha, die er um: 
ſchlungen hielt, niedergefunfen. Beide Enieten nie: | 
der vor der verwirrten Mutter, die fich bemühte, | 
ihm aufzuheben, mit den Worten: «O Prinz! — I 
mein Himmel! — Sie vergeffen ſich — welcher | 
Unfinn — fommen Sie dod zur Befinnung! — — 
Sie wollen die Gefchichte Ihres großen Vorfahren 
und der unglüdlichen Inez de Gaflro erneuen? — 
J 


— —— 
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o Du mein Gott — Du AUlerbarmer — haben Sie 
auch bedacht, welches Schikfal die Unglüdliche 
traf? — wollen Sie eine Leiche auf den Thron 
ſetzen — wollen Ste Tyrann werden, um die Er: 
mordung Shrer Geliebten zu rächen?» — M 

«Soll ih flerben für Dein Gluͤck, Pedro — 
ich bin bereit!» — ſprach Martaquinha mit fchmel: 
zender Stimme. 

«O Dur Engel des Licht» — rief er entzuͤckt 
aus und umſchlang fie aufs Neue — «mit mei- 
nem Leben vertheidige ich das Deinige! ich würde 
dem Thron von Portugal entlagen, koͤnnte ich ihn 
mit Dir nicht theilen — — Sekt, Vriefter, vollende» — 
tief er dem greifen Eremiten zu — «vollende, was 
wir mit Gott begonnen — gieb unferm Bunde 
den Segen der Kicche, > 

«Mutter, Deinen Segen» — rief Maria, ihre 
Kniee umfafjend, in den flehendften — 


tönen. — 





<«Unglüklihe» — rief dieſe — «Du meißt 
nicht, was Du forderſt — Du forderft den 
Zod!s — 

<D Mutter, Mutter — eine Minute an fei- 
nem Herzen geruht, eine Minute ihn glüdlich ge: 
macht zu haben, wiegt ein ganzes Leben voll Lei: 
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den auf. Meine Liebe ift heilig — für ihn fter- 
ben, ein Maͤrtyrthum — er war ja der Retter 
meine® Lebend — es ift damit das feinige ge— 
worden — ich habe Feine Macht mehr, es ihm zu 
entziehen. » 

«Nun dann» — rief fie aus und umfhlang 
ihe noch Enieendes Kind — «die Stimme dei | 
Herzens ift des Schickſals Stimme — ich felbft | 
habe ihre Macht erfahren — auch ich bin ihrem 
Nufe gefolgt — wie Eönnte ich Die verfagen, was 
ich mir felbft nicht verfagen konnte — fo fegne 
Gott Euren Bund — behüte Euch der Allmaͤch⸗ 
tige und die heiligfle gebenedeite Senhora Ma: | 
rial» — | 

Bewegt hatte fie die Hände auf die Häupter | 
der beiden SKnieenden gelegt — dann hob fie Beide | 
auf — eine lange flumme Umarmung folgte. | 

In diefem Augenblick trat ich — ber ich dem | 
Prinzen gefolgt war — in die Kirche. Sch Eonnte | 
mir diefe Scene nicht erklären — denn erft fpäter | 
hatte mic der Prinz den ganzen Hergang erzählt. | 
Sp überrafcht, blieb ih am Eingange ftehen. I 

«Schnell gehandelt!» — rief der Prinz, in= | 
dem er fich aus der Gruppe loswand und auf den 
alten Priefter. zutrat — « was zögerft Du, Padre!» — | 
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fchrie er ihm zu — «wo ift Dein Meßgewand? — 
Ich bin Pedro, der Thronfolger von Portugal und 
Brafilien — und Ddiefe, meine Braut, ift Donna 
Maria de crocao Condeſinha von Lapradio — 
und dort ihre Mutter, die N Bund gefegnet 
hat.» — 

«Sch darf niht» — ſprach der Greis. — 

«Welche Bedenken?» — rief der Prinz leb- 
haft — «die Sache bleibt geheim, bis ich den 
Thron beftiegen habe — und follte es verun— 
glüden — man wird Dir Fein Haar kruͤmmen — 
man wird mich fehonen müffen und das wird auch 
Dich ſchuͤtzen. > 

«Aber, mein Prinz ....> 

«Kein Bedenken, Pfaff!» — rief Dom Pedro 
mit feinem aufflammenden Sähzorn — und riß ein - 
Terzerol aus feinem Gürtel — «oder bei meiner 
armen Seele — die dann zu allen Zeufeln fahren 
möge — ich fchieße Dich nieder hier auf dem 
Fleck — weigaft Du Di noch einen Augenblid.> 

Damit machte er eine drohende Bewegung — 
er fand da wie ein zürnender Ajar — nur war 
es Fein edier Zorn, der auf feinen Zügen flamımte — 
eine wilde ungebändigte Leidenfchaft hatte ihn er- 
griffen — flehend hielt ihn Mariaquinha umfchlungen, 
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unwillig verfuchte ihre Mutter, ihn zuruͤckzuhalten. 
Sch felbft Fam herangefprungen, bemüht, ihm mit | 
ehrerbietigen WVorftellungen das Piflol zu entwin: 
den — — die Scene, die jebt folgte, war fuͤrch⸗ 
terlih. — 

« Fort, fort» — fehrie er — «oder ich ſchicke 
Euch Alle zur Hole! — meinen Willen will ic 
haben — oder Alles fol fterben, bier auf der 
Stelle! — Wer wagt ed, mir zu wiberfireben? _ | 
Ha — ih — Prinz von Portugal — und follte 
nicht einmal einen fo elenden Pfaffen zwingen koͤn⸗ 
nen? — Verdadeiro Deus! — wenn Ihr mi | 
wild macht, fo bin ich fürchterlich! — Gehorche, | 
Pfaff — oder flirb. > 

Mit Löwenfraft hatte er mich zurüdgeftoßen — 
von der Eondeca fi) losgemacht — die zarte Ma- 
riaquinha war vor Schre zu Boden gefunfen — | 
nicht8 Fonnte ihn hindern ın feiner Wuth — mit | 
gefpanntem Hahne hatte er das Xerzerol dem 
Greife auf die Bruft gefebt — — «Den Segen | 
der Kirche oder den Zod!» — fehrie er ihm zu. — — 

«Sch wähle den od» — fprach der Greis 
ruhig und feft — «denn dem Srommen giebt er i 
das ewige Leben — ich meide die Sünde, denn | 
fie giebt den ewigen Tod! — Sekt vollenden Sie, 

















‚189 


Dom Pedro von Alcantara — Kronprinz von 
Portugal — ald Kirchenfchänder — und Meuchel: 
mörder eined greifen Geweihten des Herrn. — 
Bollenden Sie — aber die Gefchichte wird Shren 


Namen brandmarfen — und mich rächen!» — 





Eine erhabene Ruhe lag auf den Zügen des 
Greiſes — eine tiefe Befchamung auf denen des 
jungen Prinzen. Langfam ließ er die Hand mit 
dem Berzerol finkfen und gab e8 mir mit den 
Worten: «Entwaffne mich — ich war ein Un: 
finniger!» — 

Alsdann wendete er fich gegen den hohen hohl: 
augigen Moͤnch, der mit untergefchlagenen Armen 
und finftern Bliden gegen den Altar gelehnt ge: 
ftanden hatte: «Und wer bift denn Du, finfterer 
Mönch — fo vollende Du — gieb und der Kirche 
Segen — und blide nicht fo höhnifch drein — in 
den Sturm meiner Leidenfhaft!» — 

«Mein Sohn in Chrifto» — forach Sener — 
«entfage — man flirbt nicht von Entfagung — 
auch ich habe mein irdifches Gluͤck, meine einzige 
Liebe geopfert — und ſiehe — ich lebe noch im: 
mer. — Doch ich darf mich nur nennen — meine 
Gecſchichte ift befannt — ich bin Padre Leonio — 
früher Graf von Lavradio!» — 
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«Unglüdiiher!» — rief Dom Pedro erfchüt- 
tert — «und Du entfagteft Deiner Liebe und allem | 
irdifchen Glanze einer hohen Geburt, um Deinen | 
Bruder zu beglüden durch die Hand Deiner Ge | 
liebten — Mond, das war groß und edel! — 
Ich bewundere Di — aber ich hätte die Kraft | 
nicht, Die zu folgen; denn meine Liebe tft meine | 
Seele — mein Leben. » 

« Sie hätten die Kraft, mein Prinz» — ſprach 
jeßt Padre Leonio — im veränderten Zon, mit | 
der ruhigen Winde eines Vaters — «denn in ihrer | 
Seele liegen die edelften Keime einer höheren Men= | 
ſchennatur — erheben Sie fi) über Ihre Leiden: 
Ihaft, Hoheit — und Sie werden fich über Ihr 
Schikfal erheben. — Dem einfligen Herricher | 
über Millionen geziemt eine Größe der Seele, Die 
ihn auch geiftig auf die Höhen der Menfchheit | 
ftellt.» — | 

Dom Pedro fiand mit gefenkten Bliden in der | 
Stellung eines folgen, aber befehämten und Dabei I 
tief nachdenfenden Zünglinge. Nach einer Paufe | 
hob er den fchönen Kopf und fprach mit einer | 
milderen Stimme: «Ueberzeugen Sie mid, Padre— | 
daß mein Beginnen eine Thorheit ift, und ich werde © 
mich bemühen, Here meiner Leidenfchaft zu werden.» — 


Ä —— * 
— 
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«Mein Prinz» — ſprach Sener — «ich brauche 
Sie nicht daran zu erinnern, daß die politifche 
Lage von Portugal und Brafilien jest eine fo be- 
drangte ift, in welcher das Haus Braganza die 


Berpflichtung für das Heil feiner Wölfer hat, nach 


hohen Bamilienverbindungen zu fireben... . 
«Daran glaube ih niht> — unterbrach ihn 
Dom Pedro — «das find Thorheiten, politifche 
Grillen aus der Perrüdenzeitz — die Staaten find 
nicht Eigenthum ihrer Regenten, fondern diefe find — 
wie Friedrich der Große fagt — die erften Diener 


des Staats. Familienintereffen haben daher — 









bei der aufgeklärten Politik unferer Tage — alle Gel: 
tung verloren — das Intereſſe der Staaten ift 
der einzige Hebel der Politif oder follte es wenig: 


| fiens fein. Sollten wir Fürften nicht menſchlich 
fühlen dürfen — fo würden unfre Herzen fich ver- 


harten, und ein Falter Menfch wird immer ein 


ſchlechter Regent fein. — Das würde auch Fein 


Gluͤck für die Völker bringen. » 

«Uber, mein Prinz» — ſprach jetzt ver Mönch 
mit tiefem Ernft — «der Vater diefer jungen 
Condeſinha — ſchmachtet noch in Fefleln, oder 


wenigſtens in der Schmac der Verbannung, und 


über dem Haupte ihrer edlen Mutter fehmebt das ' 
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Schwert der Intrigue einer rachfüchtigen Monar- 
hin — was haben Sie gethan, um ihnen den 
Schuß der Gefebe zu fihern? — Sind Sie fchon 
würdig diefer Perle! — Ein Kleinod wie diefes 
wird ein edler junger Mann nicht ald Räuber fih 
aneignen wollen, fondern wird es als Krone ſei— 
ner Verdienſte erringen — das ift würdiger eines 
Prinzen, als einen geeifen Priefter in der Kirche 
zu erichteßen!» — | 

«Be Gott!» — rief Dom Pedro aufflam- 
mend in den edelfien Gefühlen — «ich will diefe | 
Perle für meine Krone verdienen. Sch ſchwoͤre, | 
nicht eher diefe Sungfrau ald mein Weib zur um: 
armen, bevor nicht es meinen Bemühungen gelun- 
gen fein wird, ihre Eltern zu retten und gegen | 
Berfolgung zu ſichern. Bid dahin möchte ich 
rathen, daß die Gondega mit ihrer Tochter ſich in 
der Nähe des Hoflagerd, aber verborgen aufhalte, | 
um meinen Vater, unbemerkt von meiner Mutter, | 
an fein Verfprechen erinnern zu fönnen. Sch werde 
alsdann ſchon für fie fprechen; denn Ihr möget | 
wiffen, daß ich jegt fehr in Gnaden ftehe bei mei: 
nem Vater, dem. Prinz-Regenten, und daß er | 
nichts befchließt, ohne mic) in Rath genommen zu 
haben. » J 
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Sp wurde denn befchloffen, daß Donna Eleo- 
nora mit ihrer Tochter, während des Aufenthalts 
des Hofes zu Santa Cruz, in der Nähe des 
Schloſſes irgend eine verborgene Wohnung beziehen 
fole. Und mic) beehrte der Prinz mit der aller: 
dings fehr bedenklichen Ausführung dieſes Planes. 





N. ei 9 





Neunte Autzeichnuus | 


eaanıs der Ebene und des Palaſtes von Santa 
Cruz. Geheimer Aufenthalt der Condesa und ihrer 
Tochter | dafelbft. — Dom Pedro’ 8 Verhaͤltniſſe zu Ma: 
riaquinha. — Dom Miguels ſchlechle Erziehung. — 
Zuͤge ſeiner Boͤsartigkeit und ‚Rohheits— Seine Für: 
perliche Gewandtheit. — Seine Hauptoergnäügen: Jagd | 
mit dem Laffo und Viehtreiven. — Führt einen Stier | 
‚in die Veranda des Schloffes, Schred einer Damenge: | 
ſellſchaft. — Anklage deffelben bei dem Negenten. — | 
Deffen Zorn und Dom Miguel’s Fürfprecher. — Dom] 
Pedro vor dem Kegenten. — Deſſen Zufammentreffen | 
mit der Condeeca. — Die Quinta der, Üebenden zu | 
Mata Porcos. — 





Die Fönigliche Domaine Santa Cruz war früher | 
eine der Sefuiten-Niederlaffungen gewefen, die diefe | 
frommen Väter zur Bekehrung und Unterjochung der U 
wilden Sndianer fo weit vorgefchoben hatten, in diefe | 
prachtvolle Einöde. Der fruchtbare Boden befteht aus | 
einer unermeßlichen Ebene, die den trefflichften Weiz | | 
degrund für 8000 Stuͤck Rindvieh und viele Pferde 
und Maulthiere bildet. Diefe Ebene wird von Ü 
zwei für kleine Fahrzeuge fchiffbaren Slüffen, dem 
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Guandu*) und dem Taguiah**) bewäffert, doch 
fo ftark, daß ein Theil der graßreichen Ebene da- 


durch unter Waffer geſetzt — ein anderer in Mo- 


2 O. 


raſt verwandelt iſt. Hohe Bergruͤcken, romantiſche 


Felſen und dichter Urwald umgrenzen die uner- 


meßlichen grünen Savannen, die durch dieſe Mi- 
ſchung von Wald, Felfen, Nafen und Wafferpartieen 
den reizendften Anblick gewähren, den man fich 
nur denfen kann. 

Der fogenannte Palaft, welcher an der weftli- 
chen Grenze des Guts ſteht, ift nicht mehr als 
ein unanfehnliches Haus von mäßiger Größe, etwa 
dreißig Eleine Kloflerzelen enthaltend. Es umgiebt 
einen Eleinen innern Hof, um welchen offene Ga: 
lerien vor dem erfien und zweiten Stockwerk her: 
umlaufen. Es iſt alfo nichts weniger als für eine 
Eönigliche Hofhaltung eingerichtet — übrigens gut 
gebaut. Eine wohlgebaute Capelle giebt ihm noch 
einiges Anfehen. Doch die armfeligen Lehmhütten 
der 1500 Neger, welche zu der Bewirthfchaftung 
diefes Guts gehalten werden, und die unreinlichen 
Wohnungen der Auffeher umgeben diefen Fonigli: 


2) Die große Bai. 
* Das gelbe Wafler. 
9* 
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hen Palaſt in einer folchen Unordnung, daß da- 
durch das Koͤnigshaus felbft den traurigften Anblick 
gewährt. — Der dazu gehörige Park, mit Einfchluß 
der Zriften und verfallenen Pflanzungen, hat im 
Ganzen eine Ausdehnung von etwa 100 engl. 
Meilen ind Gevierte, ift alfo größer als manches 
kleine deutfche Fürftenthum. 

Ueberall fah man Spuren einer trefflichen Cul— 
tur unter der Fundigen Leitung der frommen Ba: 
tee von der Gefellfchaft Jeſu. Seht aber trug 
Alles die Anzeichen der elendeften Verwaltung un: 


ter der Auffiht und Leitung der unfähigften und | 


habgierigften Menfchen, welche diefe zum Theil er: 


Fauften, oder durch Connexionen erfchlichenen Stellen | 
nur betrachteten als Mittel, fich zu bereichern. Die | 


ehemaligen Abzugscandle der Moräfte halte man 
verfchlammen laffen. Die Einzäunungen ber Aeder 


waren verfallen, die Heden durchbrochen, fo daß 
dad Vieh ungehindert über alle Zelder, durch alle | 


Gärten und Gaffeeplantagen flreifte, Diefe lestern 


waren fo verwildert, daß Kaktusgefträudh, Aloe und 
Schlingpflanzen — bdiefes Unkraut der tropifchen 
Plantagen — die verfrüppelten Caffeebaͤumchen 
weit überragt. Das Vieh war fo vernadhläffigt, | 
daß fich auf der ganzen Domaine auch nicht ein | 
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zum Reiten taugliches Pferd fand. Die 1500 Ne: 
ger find im Allgemeinen gutgeartete tüchtige Men: 
fchen, die auch im Chriſtenthum unterrichtet werden, 
wobei Morgend und Abends vor dem Beginn und 
nach Beendigung der Arbeit ein öffentliches Gebet 
gehalten wird, Ihre Behandlung iſt auf ausdrüd- 
lichen Befehl des Negenten die mildefte, die man 
fich nur denken kann, indem ihnen, außer den Seft: 
tagen, zwei Sage in der Woche geflatten werben, 
um fir fich felbft ein Stechen Landes zu bebauen — 
‚und doch war ald Folge der fchlechten Verwaltung 
die Noth und die Armuth unter diefen Negerffla- 
ven fo groß, daß fte, halbverhungert, mehr Sfelet- 
ten als Menfchen glichen, ganz von Kleidung ent- 
bloͤßt waren, und jeder Faum einen Penny täglich 
verdiente, 
Die Condesa mit ihrer lieblichen Zochter und 
Padre Keonio waren in dem Haufe eines Auffehers 
untergebracht. Jene hatten ſich als brafilianifche 
Bäuerinnen verkleidet, um nicht erkannt zu werden. 
Dom Pedro nahm fhon nad einigen Tagen in 
demfelben Haufe feine Wohnung, unter dem Bor: 
wande, daß es im Schloffe zu voll fei, um ſtu— 
diren zu koͤnnen. Der Auffeher mit feiner Samilie 
war auf einen andern Poften nad) Rio Janeiro 
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gefchiet, und die Condega machte unter dem Na: 
men der Frau Martha die Wirthin diefes Haufes. 
Dom Pedro ließ ſich von Niemandem bedienen, als 
von der ſchoͤnen Mariaguinha, die in dem Coſtuͤm 
einer portugieſiſchen Salvia*) Doppelt reizend war. — 
Es waren die glüdlichften Tage feines Lebens, die 
er in diefem zärtlihen Verhaͤltniſſe verlebte. — 
Blieb auch daffelbe am Hofe Kein Geheimniß, fo 
gönnte man dem jungen Prinzen die Kleine Öalan- 
terie, wofür man es hielt. | 

Nur der bleiche, hagere Dom Miguel — eine ) 
Eleine, aber Fräftige Geftalt — gönnte es ihm nicht. 
Er dachte daran, feinem Bruder den Spaß zu 
verderben — wie er ſich ausdrüdte — und Der 
huͤbſchen Salvia einen fchlimmen Streich zu fpielen.’ 


Es ift bekannt, daß der Regent ſich um die 
Erziehung feiner Söhne wenig befümmerte, am 
wenigften hatte er von dem Dafein des jungen 





*% Salvio und Salvia bedeutet in Portugal diefelbe | 
romantifche Erfeheinung aus dem Volfsleben, die man in 
Spanien Majo und Maja nennt — nämlich die Elegants | 
in der unteren Volfsclaffe. Ihre Kleidung iſt aͤußerſt ma— | 
leriſch. | 
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Miguel Notiz genommen, und wie diefer unter den 
Augen einer intriguanten, bigotten und fittenlofen 
Mutter aufwuchs, haben wir gefehen. — Endlich 
im Sahre 1811, als der_ junge Infant 9 Sahre alt 
‚geworden war, ließ fi) Dom Soao VI bewegen, 
ihn in den Palaft von S. Chriftovao aufzunehmen, 
und die obere Leitung der ferneren Erziehung fei: 
nem damaligen Premierminifter, dem Vicomte von 
Santarem, anzuvertrauen, der ihn einem fehr ad: 
tungswerthen Beichtvater übergab. Allein Diele 
Männer Eonnten nur wenig Gutes wirfen gegen 
die Nohheiten und Ungezogenheiten des von feiner 
Mutter verzogenen jungen Infanten, da fie nad 
der firengen Etiquette des damaligen portugiefifchen 
Hofes Fnieend ihrem Zöglinge die Hand kuͤſſen 
mußten und nur demüthig bittend ihn ermahnen 
durften. — Nach wie vor war der Bereiter Ioa- 
quinho, der jede feiner Unarten belachte, fein Günft- 
ling. Diefer Menfch hatte durch feine rohen Späße 
und fein plumpes Wefen felbft dem Negenten ein 
Laͤcheln abgelodt und nun war fein Glüd am Hofe 
gemadht. — Der Minifter amufirte fich über feine 
Lazzis und berücfichtigte alle feine Empfehlungen 
und Wünfdhe. Dadurch war diefer Menfch zu 
einer Macht und einem Anfehen am Hofe gelangt, 
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daß man ihn als einen der einflußreichfien Canaͤle 
betrachtete, um irgend eine Begünftigung vom Re: 
genten zu gewinnen. Die reichten Gefchenke floffen 
ihm von allen Seiten zu, und mit ber gemeinen 
Eitelkeit folcher Menſchen machte er gar Fein Ge— 
heimniß daraus, daß er Alles vermöge und feine 
Verwendung den Meiftbietenden verkaufe. Durch 
folhe Erfolge wurde er hochmüthig, anmaßlich und 
beleidigend gegen Sedermann, nur gegen Diejenigen, 
die ihn gut bezahlt hatten, oder die er gebrauchte 
für feine Zwecke, war er die Unterwürfigkeit felbft 
und huͤndiſch fchmeichelnd, wie das immer bei ge- 
meinen Naturen, die zu einigem Anfehen gelangen, 
der Fall zu fein pflegt. ; 

DaB unter der Leitung eines ſolchen Elenden ſich 
Dom Miguel’3 Charakter auf das Verderblichfte ent: 
wiceln mußte, bedarf Feiner Andeutung. Er blieb dabei 
fo unwiffend, daß er felbft ſpaͤter, als Generaliffimus 
des portugiefifchen Heerd, nicht einmal feinen Namen 
richtig zu fchreiben wußte. Bor Allem zu beflagen 
war die Berwilderung feines Herzens, in welchem auch 
nicht ein befjeres Gefühl fich zu regen fhien. 

Sest, im März 1815, war Dom Miguel ein 
wilder, heimtüdifcher Bube im dreizehnten Sahre 
feines Alters, den Fein Menſch zwingen Fonnte; 














Darüber erlaubte. 
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denn Niemand durfte wagen, fich über irgend eine 


feiner Ungezogenheiten bei dem Regenten zu be: 


fchweren, indem die Rache feiner Mutter Seden 
verfolgte, der fich nur irgend ein tadelndes Wort 
Sn feinem jeßigen Alter — 
den fogenannten Flegeljahren — vereinigte er die 
Unarten eines Kindes mit der überlegten Tuͤcke 
eines ergrauten Boͤſewichts. Er war zierlich 
von Geftalt, obwohl für fein Alter ſchon früh ge 
reift, wie das im Süden allgemein der Tal ift, 
und fein Körper hatte eine Dauer und Abhärtung 
gewonnen, die ihn fähig machten, die nicht geringen 
Strapazen einer brafilianifchen Jagd mit Leichtig- 
feit zu erfragen. — Sn den Straßen von Rio 
Janeiro hatte er fich, wie in Lifjabon, in feiner 
Generalduniform mit Stern und Orden, bald 
im Staube herumgewälzt und mit Nachbarskindern 








geſpielt oder fie gefchlagen, oder er war auch wohl 


in irgend ein Haus hereingedrungen, hatte Zeller 
und Gläfer zerfchlagen, bald Ohrfeigen ausgetheilt, 
bald die Hand den vor ihm Niederfnieenden zum 
Kuß gereicht, wofür er dann von feinen Begleitern 
gelobt und bewundert wurde; — hier aber auf Der 
weiten Ebene von Santa Cruz hatte er feine Luft 


am tollen Reiten und. an wilder Sagd, in welchen 
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Künften Senhor Joaquino ihm ein tüchtiger Lehr: 
meifler gewefen war. — 

So ſah man ihn oft mit leichter Gewandtheit 
ſich auf ein halbwildes Pferd ſchwingen, das noch 
nie einen Reiter getragen hatte. Saß er aber ein | 
mal feft im Sattel, fo mochte ein ſolches Thier 
fi) baͤumen oder Bogenſaͤtze und Geitenfprünge | 
machen, fich niederwerfen oder durchgehen: immer | 
faß er fefi, wie angeleimt im Sattel. Je wilder | 
dad Pferd, deflo toller war feine Luſt; aber hatte 
er es gebändigt, fo jagte er damit fo unfinnig und | 
anhaltend in der weiten Ebene herum, bi es an 
allen Gliedern zitterte oder niederflürztee — Die 
edelften Thiere, wenn fie erhißt und mit Schaum | 
bevedt waren, führte er and Waffer und ließ fie 
trinken, um fi) rühmen zu koͤnnen, daß er wieder 
einen braven Gaul zu Tode gejagt habe. | 

Befonderd aber war es feine Hauptluft, mit |: 
dem Laffo Stiere zu fangen. Er lernte bald diefe Vi 
an 50 Fuß lange Lederfcehlinge im vollen Sagen | 
mit derfelben Leichtigkeit ſchwingen wie ein brafi: | 
fianifcher Piao*), indem ed dabei mehr auf Uebung Fi 


) 2, Peon — fo heißen die halbwilden Bewohner #, 
der unermeßlihen Savannen oder Grasebenen in Süd hi 
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und Gewandtheit als Kraft anfommt. So wußte 
er mit großer Sicherheit die Schlinge jedem Thiere, 
das er verfolgte, über die Hörner zu werfen, oder 
einen Fuß defjelben damit zu fangen. Da nun 


das andere Ende der Schlinge am Sattelgurt fei- 


ned Pferdes befefligt war, und die zu diefer Jagd 
angewendeten Pferde fo abgerichtet find, Daß fie 
ftehen bleiben oder umkehren, fobald der Wurf ge: 
fchehen tft: fo gelang e& ihm jedesmal, auch den 
wildeften Stier zu bandigen und, nachdem er aus: 
getobt hatte, mit fortzuführen. Nicht felten war 
der Hof Zeuge einer folchen Sagd, und der Bei: 
fall, der ihm dann gezollt wurde, feuerte ihn an 
zu einer noch größeren Kuͤhnheit. 

Befonderes Vergnügen machte ihm die Viehzucht, 
doc nicht um des Nukens willen, fondern wegen der 
wilden Luft des Viehtreibens. Mitten in den ungeheuren 
Meiderevieren der Ebene von Santa Cruz befinden 


ſich nämlich fogenannte Sartejas oder Pachtgüter 
der Viehtreiber — das Haus einer folhen Sarteja 
' war mäßig groß, von Lehm erbaut, mit Carreau— 
platten gededt. Betten und Stühle find dort 


— —— 





amerika, die faſt ihr ganzes Leben auf den Pferden ver— 
bringen, oder mit der Jagd der wilden Stiere und Pferde. 


re 


* 
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durch Hangematten von ausgefpannten Kuhhäuten 
erfeßt. Statt des Tiſches dient ber geflampfte 
Sußbodenz einige Töpfe, Ziegel und Pfannen, ein 
filbernes Waſchbecken und mehrere halbe Kürbißfla- 
fchen find die einzigen Geräthfchaften diefer Fa: 
cenda. Hier war Dom Miguel’3 Lieblingsaufent: 
halt. Unter den rohen Hirten (Vaqueiros) und 
mit den auf ihren Ferfen fißenden braunen Mäg: 
den trieb er feine rohen Späße. — Sährlich pfle— 
gen in eine geräumige Verzaͤunung aus allen Theis 
len des Pachtguts die frei herumftreifenden Kühe, 
Stiere und Kälber zufammengetrieben und auf dem | 
Hinterfchenkel mit dem Namenszeichen des Befigers 
gebrannt zu werden. — Diefes Brennen mit dem 
Glüheifen ließ fib Dom Miguel fo leiht nicht 

nehmen. Die Qualen, womit er dann die zufam: 
mengedrängten Thiere überrafchte, machten ihm 
Vergnügen. — Beſonders mühfam und gefährlich | 
war dagegen das Zufammentreiben der Stiere. 
Diefe Thiere find fo fehr an die Freiheit gewöhnt 
und fo ſcheu, daß fie, fobald fie den Reiter auf 
fich zufommen fehen, fih in den Wald flürgen. | | 











Nun darf der Reiter nicht verfäumen, den Augen: j: 


bi zu benußen, um dem Stiere in das durch ihn 
aufgebrochene Gebüfh zu folgen, fonft würde es 
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ihm unmöglich fein, mit dem Pferde in das dichte 
Gewebe von tropifhen Pflanzen hineinzudringen, 
welche der Stier zerreißt. Dabei aber muß fich 
der Verfolger im vollen Sagen auf die rechte Seite 
‚ feines Pferdes ganz niederhängen, daß er mit fei- 
ner linfen Hand den Sattelgurt faſſen und mit 
feiner linfen Ferſe fih am hintern Sattelbogen 
fefihalten Fan — ohne diefed gewandte Manoeuvre 
würde er in den dichten Baumzweigen hängen blei: 
ben, unter welchen der Stier mit dem Ihn verfol- 
genden Reiter Hinduckhfchlüpfen. Damit iſt aber 
noch nicht Alles gefchehen. Der Reiter muß fu- 
hen, dem Stier an die Seite zu kommen, flicht 
ihn dann mit feiner flarken Lanze fo, daß er im 
Gebüfch fi) wendet, und wirft ihm die Boletos*) 
um die Hinterbeine, worauf das in den Kugelflrän: 
‚gen fich verwicelnde Thier niederftürzt, von ben 
nachfolgenden Vaqueiros überfallen und gebunden 
wird. Einmal überwältigt, läßt es fich führen, 


) Mehrere Kugeln, die aus eingeweichtemn Leder, mit 
Sand gefüllt, beftehen, welche zuſammentrocknend fo hart 
wie Stein werden. Un jeder derfelben befindet fich eine 
zwei bis drei Fuß lange Schnur von rohem Leder gefloch⸗ 
ten, welche in einen Knoten vereinigt, mit der Hand über 
den Kopf gefihwungen und dem Thiere um die Beine ge: 
worfen werden, 
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wohin man will. — In diefer Kunft des Vieh— 
treibens hatte e8 Dom Miguel früh fchon zu einer 
ungemeinen Fertigkeit gebracht. 

Einft Fam derfelbe in feiner tollen Laune 
auf einen unfinnigen Einfall, der viel Unglüc hätte 
anrichten koͤnnen. — Diefes Rindvieh, das dort 
auf der meilenweiten Ebene zu Zaufenden umber: 
ftreift, ift von der kleinen dunfelbraunen, aber be: 
fonders lebhaften und wilden Art, die viel fchwerer 
zu fangen und zu zähmen ift, als die großen ſchwer— 
fälligen Stiere vom Rio Grande, deren Haute nad 
Europa ausgeführt werden. Indeß war es doch 
dem jungen Infanten gelungen, einen folchen Stier 
zu fangen und am Laſſo bis nad) dem Schloffe 
von Santa Cruz zu führen. 

Die ganze Kunft einer folchen Fuͤhrung befteht 
in der Gewandtheit und Rafchheit des Pferdes und 
der Seiftesgegenwart und Gefchidlichkeit des Rei— 
terd. Sobald nämlich der Stier fi) an der Schlinge 
gefangen fühlt, ift feine erfie Bewegung, ſich ent: 
gegenzuflemmen oder zu fliehen; dadurch aber zieht fich 





die Schlinge immer fefler zu — nun flürmt er I 


mit gefenften Hörnern auf den Reiter zu, und dei: 
jen Aufgabe bleibt es alsdann, fo ſchnell zu fliehen, © 
daß der an 50 Fuß lange Laffo immer möglichft | 
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ſtramm gehalten wird, Wil der Stier abweichen 
von der Verfolgung, fo ftemmt fi) dad Pferd des 
Reiters, an deffen Gurt der Lafjo angebunden ifl, ent: 
gegen, und dieſes reizt ihn aufs Neue, fo daß das wi: 
thende Thier den Reiter immer wieder verfolgt, bis 
dahin, wohin er es führen will. So war es Dom Mi: 
guel gelungen, verfolgt vom ſchaͤumenden Stiere, 
die offene Veranda des Schloffes zu erreichen, wo 
eben eine Gefellfchaft Damen, größeftentheild aus 
Rio Janeiro, verfammelt war, um bei der Prinzeß— 
Negentin zum Handkuß gelaffen zu werden. Diefe 
Veranda tft eine an beiden Geiten offene Galerie 
zu ebener Erde, deren vordere Wand nur von einer 
Golonnade mit Saloufieen und einer hohen Baluftrade 
gefchloffen war. Indem Dom Miguel auf der 
einen Seite hineinritt, folgte ihm der Stier mitten 
in die Damengefellfehaft — jeßt durchſchnitt er den 
Laſſo und fprengte auf der andern Seite der Ga: 
lerie wieder hinaus, während der Stier, verwirrt 
und noch wüthender gemacht durch das Ereifchende 
Geſchrei der geängfligten Frauenzimmer und ihre 
wehenden Tücher und Kleider, die Spur feines Fein: 
des verlor und fich gegen Diefe wendete. Schon 
waren Mehrere übergerannt und gräßlich befchädigt, 
als ein junger Mann mit einem breiten Furzen 
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Schwert, wie es die Matadores bei den GStierge- 
fehten tragen, ſchnell und gewandt zwilchen den 
offenen Saloufieen über die Baluftrade herein: 
fprang und mit einem fichern Stoß in den Naden 
des Stierd denfelben todt niederfiredte und damit 
dem gräulichen Unwefen ein Ende machte. — Hoͤh— 
nifch lachend war Dom Miguel davongefprengt. 
Zerriffene Kleider, ohnmächtige Damen und ei: 
nige nicht ſehr gefährlihe Werwundungen waren 








die Folge diefer fhmählichen Unbefonnenpeit, die I 


vielen angefehenen Damen des Hofes und aus der 
Stadt hätte das Leben Foflen koͤnnen. Indeß hatte 
doch der Schred mehreren derfelben ſchwere Krank: 
heiten zugezogen — Eine war, ald Folge Diefes 
Schredes, an Nervenzufällen geftorben. Dom 
Pedro war höchft indignirt über diefen Streich fei- 
nes Bruders. Nachdem er das Nöthige angeord- 
net hatte, um den VBerwundeten zu helfen, erbat 
er fich eine Audienz von feinem Vater und führte 
die bitterfte Klage über die Bosheit feines Bruders, 
was Niemand außer ihm gewagt hätte. 

Der Regent war aufs Aeußerfte entrüffet, dieſe 
That war zu empörend, um ihn nicht aus feiner 
Ruhe aufzufhreden. Wenn folhe phlegmatifche 
Charaktere heftig werden, fo ift ihr Zorn in ber 


ö 
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Regel fürhterih. Man wußte, daß in folden 


* Augenbliden der Negent mit Energie handeln fonnte. 


— a a Zu —— 





Die Höflinge feiner nächften Umgebung zitterten. 
«Miguel, der Bube» — ſchrie er — «ſoll fommen; 


‚augenblidlich!»y — Dabei griff er nach einem Stod, 


der in der Ede ſtand. Er fchien Allerhöchfteigen: 
haͤndig ein Erempel flatuiren zu wollen, wie «3 
feine ganze Negierungsgefchichte noch nicht erlebt 
hatte. Die Nachricht davon verbreitete fich augen 
blilich durch den ganzen Palaſt. Es war Nie: 


mand, der es Dom Miguel nicht gegönnt hätte, 


und doch war allgemein ein Gefühl verbreitet, als 
wie die Erwartung vor einem Erdbeben, 

Mit dem Angeklagten erfchienen zugleich deffen 
Mutter und der Minifter Vicomte von Santarem, 
der, als mit der Erziehung des Prinzen beauftragt, 
allerdings Grund hatte, deſſen Vertheidigung mit 
zu übernehmen. Den erften polternden Zornausbrü- 


chen des Regenten febten fie ehrerbietiges Schweiz 
gen entgegen, Al aber der Monarch Miene machte, 
den jungen Srevler zu fchlagen, der ihn, vertrauend 
auf den Schuß feiner Mutter, mit einer. gewiffen 
Frechheit und nicht ohne einen Zug von Hohn an- 
blickte — nahm Donna Carlotta das Wort, 


«Bei der Seele meiner Mutter» — rief fie — 


A 
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«eine große Heldenthat, eines Negenten von Por: 
tugal würdig, ein armes Kind zu fihlagen — ein 
Kind, das das Unglück gehabt hat, von einem wi: 
thenden Stier verfolgt zu werden und in den Schooß 
feiner Mutter fich retten wollte, ohne zu woiffen, 
daß einige empfindfame Senhoras aus der Refidenz 
fih in der Veranda befanden, die fihon ohnmäch: 
tig werden, wenn fie nur eine en weit einen 
Stier brüllen hören. 

«Und welches Kind!» — rief der Minifter — 
«ich erfühne mich und es ift meine Pflicht, daran 
zu erinnern, daß es ein Enkel des hochfeligen Ko: 
nigs Karl IV. von Spanien iſt — der erfte Schlag, 
den es empfinge, würde den fpanifchen Hof vor |, 
den Kopf floßen, und was würde dann aus der | 
mit fo feiner Politik eingefädelten Doppelheirath.....> |; 

«Still — Staatsgeheimniffe dürfen auch nicht | 








um diefen Preis verlautbart werden» — fprach I, 


der Regent, indem er den Stod abgab — «die 





Eörperliche Züchtigung ſei ihm erlaffenz allein acht | | 


Tage Stubenarreft....2 | 
«Der arme Kleine» — mehllagte die Regen- 

tin — «was wird er anfangen wahrend der Zeit? — 

welche Langeweile wird ihn plagen. > 
«Frau Mutter» — fprad) Dom Miguel halbe |,, 





211 


laut und Eüßte der Negentin die Hand — «wenn 
Em. Hoheit die Gnade haben wollten, mir Ihre 
weiße Angora= Kate zu überlaffen ....» 

«Sie follen fie haben, mein Prinzchen, follen 


fie haben» — — 


«So möchte ich ihr wohl lebend das Kell ab: 
ziehen — ihr Geſchrei würde mir Vergnügen ma- 
chen!» — 

«Barbar — Thierquälerl» — rief der Re 
gent empört — «fort — marfch aus Unfern Augen, 
und daß fi Keiner unterfiehe....> 

«Aber der arme Kleine will doch amufirt 
fein» — ſprach die Negentin — «und dann giebt 
ed ja mehr Kaben in der Welt.» — 

«Mein Prinz» — ſo wendete fi der Mini: 
fter gegen Dom Miguel, der grollend vor fich hin: 
ftarrte, und Füßte ihm mit einer Kniebeugung die 


. Hand — «Ew. Hoheit haben allerdings einigen 


Hang zu Thierquälereien, aber ich flehe Em. Hoheit 
allerunterthänigft an, in gnädige Erwägung zu 
ziehen, daß es ja doch auch Geſchoͤpfe Gottes... > 

«Para Deus!» — rief Donna Carlotta — 
«wenn Em. Ercellenz doch nur den jungen Prin- 
zen mit den fentimentalen Sentenzen verfchonen 


‚wollten — «ein Vergnügen muß doch ein fo junges 
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Kind auch haben — befonders wenn e3 gefangen 
fißen fol — das arme Kind !> 

«sch halte ja auch Feine Maitreffen wie mein 
Bruder Dom Pedro» — rief er und brach vor 
Bosheit in Thraͤnen aus. 

«Stil, mein Prinzchen» — tröftete ihn fchmei: 
chelnd die Prinzeffin — «Sie follen das Angora= 
Kässchen haben und meinen Papagei dazu — Spa: 
quinho fol helfen — fie lebendig zu. fehinden — — 
es ift beſſer — ſolche Beftie fehreit, als ein Prinz: 
hen von Portugal vergießt Thranen.» — | 

«Was war dad mit Dom Pedro!» — fragte | 
der Regent, und man war froh, einen Ableiter für | 
feinen Föniglichen Zorn gefunden zu haben. — 

Nun Eonnte der Minifler Vicomte von Santa: 
em fich die günftige Gelegenheit, dem Thronfol-⸗ 
ger — der fo oft fchon feine Pläne durchkreuzt | 
hatte — zu ſchaden, nicht entgehen lafien. Mit 
kaum verhehlten Grol bemerkte er: «Leider ift es 
nur zu gegründet, daß in dem jungen hoffnungs= | 
vollen Prinzen die Sinnlichkeit bereitö erwacht iſt | 
und daß fein diffoluter Lebenswandel dem froͤmm⸗ 
fin Hofe der Erde zu einem nicht geringen Aer— | 
gerniß gereicht.» — | 

«Verdadeiro Deus! — und das fagen Sie | 
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mie erft jet?» — rief der Prinz: Regent voll 
Zorn. — 

«Durfte ich es wagen, das ohnehin ſchon be— 
kuͤmmerte Vaterherz, das an dieſem Sohn mit ſo 
vieler, vielleicht unverdienter Vorliebe haͤngt — 
noch tiefer zu Franken?» — 

«Aber auf diefem Sohne beruhen Portugals 
Hoffnungen, Brafiliens Zufunft.. .. berichten Sie — 
was ift das für eine Gefchichte. > 

«Du mein Himmel» — begann der Minifter 
mit heuchlerifchem Wefen — «man ift jung, man 
bat heißes Blut — — indeß man follte fi) me: 
nagiren — in einer fo hohen Stellung — fo nahe 
dem froͤmmſten aller Regenten — doch nicht fo öffent: 
lich ein Weltffandal zu geben» — — 

«Nur heraus damit, ohne Umfchweif... .» 

«Nun denn — ich wafhe meine Hande in 
Unſchuld — — aber eine Witwe hat er entführt 
mit ihrer Tochter, einen Beamten ausgetrieben aus 
feiner Wohnung und dort fich einen Harem ange: 
legt, in welchem Mutter und Tochter feine Gunft: 
bezeigungen theilen — man fagt, erzwungen — 
er halte fie gefangen unter Androhung augenblid- 
licher Ermordung, im Fall fie fich feinem Willen 
nicht fügten, den Verſuch wagten, zu enffliehen 
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oder fich nur zu beſchweren — was weiß ich da⸗ 
von. Ein undurchdringliches Geheimniß ruht auf 
diefer Gefchichte; ich mag mir daran den Mund 
nit verbrennen.» — 


«Dom Pedro fol kommen — augenblidlih — 
und die Mattreffen werden durch Wachen vorge: 
führe! — 

«Prinzhen — mein Söhnen» — fprad) | 
die Negentin zu Dom Miguel — «Eüffen Sie dem | 
allergnadigften Herrn Papa die Hand — fo, Tnieen 
Sie nieder .... ſchoͤn, mein Söhnen — — ei, |} 
wie dad Prinzchen artig if!» — | 
Dom Miguel kniete ungrazioͤs nieder und | 
Ichnappte nach der Hand des Negenten, die diefer | 
ihm abgewendet überließ. | 

«Nun beffern Sie fih, Infant» — fprad | 
der Regent — «und nun marfch fort — Stu: | 
benarreft — acht Tage, — Es bleibt dabei. — — 
Wir werden doc zeigen, daß Wir Energie haben )) 
und Herr in Unferem Haufe find — alſo — acht | 
Sage Stubenarrefl.» — | 

«Und das Angora-Käschen und den Papagei» — ji 
tröftete die Negentin und Elopfte ihm auf die bleiche ji 
Wange. — j 
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«Sch habe fcharfe Mefjer> - — grinfte er und 
zog fih zurüd. — 


Dom Pedro trat ein — fhon wie ein Gott, 
aber zirnend — denn er wußte fchon, wie man 
ihn verklagt hatte. In feinem Weſen Tag eine 
befcheidene Entfchloffenheit. Sein Blick traf mit 
Unwillen feine Mutter und mit Verachtung den 
Minifter, der fich tief verneigte, aber doch nicht 
wagte — dem, wie er hoffte, in Ungnade gefal- 
lenen Sohn des Negenten die Hand zu küffen. 

Dom Pedro beugte ein Knie vor feinem Va— 
ter und griff nach deffen Hand, um fie zu Füffen; 
doch dieſer trat einen Schritt zurüd und entzog 
ihm die Hand, Seine Borliebe für diefen Sohn 
und einfligen Zhronfolger hatte ihm ſchon laͤngſt 
unter vier Augen dad traulichere Du — welches 
übrigens die Etiquette nicht geftattete — zum Be: 
‚dürfniß des Herzend gemacht. Seine natürliche 
Gutmuͤthigkeit und eben diefe Vorliebe war ſchon 
im Begriff, dem demüthig vor ihm knieenden 
ſchoͤnen Sünglinge zu verzeihen: als ihm nod) ein: 
fiel, daß diefes, nach den Ausbrüchen feines Zorns, 
für charakterſchwach gehalten werden würde, und 
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Niemand war eiferfüchtiger auf den Ruhm, für 
einen Monarchen voll Energie und Charafterfeftig: 
feit zu gelten, als eben diefer Monarch, dem Bei: 
des fehlte. Er machte fich daher ftärfer, als er 
war, und fragte barfch: «Was muß ich hören — — 
was war das? — Vergißt der Thronfolger von | 
Portugal fo fehr die Würde feiner hohen Stellung, 
daß er fich jest fhon — noch halb Kind — den 
ärgerlichfien Unzuͤchtigkeiten überläßt!» — 
«Hoheit — mein allergnädigfter Herr Vater — 
es würde ein Leichtes fein, mich zu rechtfertigen; 
allein dieſes kann nur in meiner Wohnung gefche: 
hen — und in einer Privataudienz, wo intriguante 
Menfchen ſich nicht zwoifchen die Herzen des Ba: | 
fer3 und des Sohns legen dürfen. > 
«E53 verflößt zwar gegen die Etiquelte» — | 
fprach der Prinz: Regent — «daß ein Beherrfcher 
von Portugal feinem Sohn einen Beſuch abſtat— | 
tet; allein in Betracht, daß die Saifon auf dem | 
Lande mehr Freiheit geflattet, und daß diefer Ber | 
ſuch mehr einen inquifitorifchen ald einen ceremo: | 
niellen Charakter tragen wird, fei es gewährt. > 
In diefem Augenblick vapportirte der Haupt: |) 
mann von der Wache, daß die Damen in der 
Wohnung des Prinzen nirgends zu finden fein. 









—— 
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«Site werden fich in ihr geheimes Verſteck zu: 
ruͤckgezogen haben, aber ſich Em. Majeſtaͤt zu 
Füßen werfen» — fprah Dom Pedro — «und 
Durch ein ſtummes Zeichen lauter für ihre Recht— 
fertigung reden, ald durch den beredteften Advofaten 
möglich fein würde. » 

Der Negent folgte in feine Behaufung. Die 
Damen Famen aus ihrem Verſteck hervor und Enie: 
ten nieder. Die ältere hielt ihm den wohlbefann: 
ten Rofenfranz entgegen; — ein tiefes Schweigen 
herrfchte eine Minute lang. 

«Wie?» — rief der Regent — «vollzieht man 
fo meine Befehle? — ift der Graf von Lavradio 
noch nicht frei?» — 

«Sm Öegentheil» — fprahb Dom Pedro — 
«nach heute eingegangenen Nachrichten war aller: 
dings der Befehl an den Gouverneur von Minas 
Geraes eriheilt, ven Grafen zu entlaffen, und die 
fer war unmittelbar darauf abgereift, um ſich nad) 
Rio Janeiro zu feiner Familie zu begeben; allein 
auf diefer Reife ift er von einem Commando Föni: 
glicher Miliz verhaftet und Niemand weiß wohin 

geführt — ob ermordet oder in irgend ein andres 
Gefaͤngniß ....%> 

Das iſt abfheulih!» — rief a aus — 
II. 10 


| 
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«verdadeiro Deus! — das ift eine Intrigue von 
Unferer Gemahlin — aber was läßt fich Dagegen 
machen? — Wird fie es befennen, wenn Wir dros 


hen mit Unferer allerhöchften Ungnade? — Wie? 


hat fie nicht Unfere Gnade fchon laͤngſt verfchergt ? — | 
Und unfer Minifter — und der Militaircomman- | 
dant — werben fie ihre Mitwiffenfchaft bekennen — — 
Und warum find die Damen nicht offen an mei: 
nem Hofe erſchienen? — warum in diefer Verklei— 
dung, bie fie der Anfprüche ihres hohen Nanges 
beraubt? — warum haben fie ſich Unferem Sohn, 
dem Prinzen Dom Pedro, in die Arme geworfen? — 


wiee» — 


«Nicht in meine Arme» — rief der junge | 
Prinz lebhaft — «fondern unter meinen Schutz — 
und Geheimniß war nothwendig, um die Unglüd: 
lichen gegen die Nachftellungen meiner Mutter zu | 
fihen — deren Drohungen man gehört hat. — ' 
O bitterer Schmerz — daß ich, der Sohn, meine | 
leibliche Mutter folcher Unwürdigfeit anflagen muß! — 
Allein das Leben diefer Leidenden fteht in Gefahr, 
wenn irgend Jemand ihre Anweſenheit am Hofla— | 
ger ahnt; und meine Nechtfertigung machte es 


unvermeidlich, dieſe Klage zu führen. >» 


Der Regent zudte mit den Achfeln, und bei | 
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feiner gewohnten WBerfchloffenheit unterdrüdte er 
jede Aeußerung des empörten Gefühls über dieſe 
Mittheilung. 

«Wir beflagen » — fprach er nach einer Paufe — 


«den Zufall, der Unfere beften Abfichten vereitelt 


hat. Dffen kann nichts gefchehen, da Jeder be: 
greifen wird, daß es Unferer Würde nicht geziemen 
dürfte, Dieferhalb Unfere Gemahlin zu compromit- 
tiren, fo wenig es dem Sntereffe ded Staats und 
Unferem eigenen entfprechen dürfte, wegen einer 
folchen Privatfache Unfern Minifter vor den Kopf 
zu floßen. Doch fein Sie feft überzeugt — Sen: 
horas — unter der Hand wird Alles gefchehen, 
diefe Intrigue zu demasfiren und Ihnen den Gra- 
fen zurücdzugeben. In diefem Falle aber vathen 
Wir, ſich unter britifchen Schuß zu begeben — 
denn Sie fehen, Wir find nicht der allmiffende 
Gott!» — 

Sp blieb das füße Verhältnig Dom Pedro's 
zu der reizenden Mariaquinha noch einige Monate 
ungeftört. Der Hof Eehrte nach Rio Janeiro zu- 
ud, und Dom Pedro miethete in dem — damals 
erft zur Vorftadt erhobenen — Dorfe Mata porcos 


eine reizend belegene Quinta, welche die Condega 


| 
| 
| 


und ihre a. bezog, und dort befuchte fie Dem 
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Pedro jeden Abend, oft auh des Morgens früh 
mit Sonnenaufgang — wenn man in den heißen 
Ländern aufzuftehen pflegt. — Dann faßen Beide 
entzucdt unter der Veranda des Landhaufes, umge | 
ben von den zarteften Tropengewächfen, und Dom 
Pedro fpielte die Guitarre und fang dazu fchmel: | 
zende Modinhas — oder begleitete ihren Wechfel: 
gefang in der Sala des Haufes auf dem Forte: 
piano, das er meifterhaft fpieltee — Die Con 
dega war ſchwach genug, dieſem füßen Liebes: 
traum ihres Kindes Fein Verbot in den Weg zu 
legen, obgleich fie wohl ahnte, daß dad Erwachen | 
daraus furchtbar fein werde. 

Doch es wird Zeit, den Ereigniffen am Hofe 
zu folgen. | 




















Zehnte Aufzeichnung. 


Erhebung Brafiliens zum Königreich, — Dom Pedro 
erhält den Titel eines Prinzen von Braſilien. — Eifer: 
ſucht und Intriguen der Mintfter gegen den Thronfol— 
ger. — Erwecktes Mißtrauen des Regenten gegen ihn, — 
Dom Pedro’s gehaltenes Benehmen. — Das Geheim⸗ 
niß feiner Liebe. — Drohende Bermählungspläne, — 
Bermählung der Snfantinnen: Donna Maria Sfabella 
mit dem Könige Ferdinand VII. von Spanien, und 
Donna Maria Francisca mit dem Infanten Don Cars 
los von Spanien. — Feftlichkeiten. — Stiergefecht, — 
Allegorifches Turnier, — Theater, — Kirchenwefen, — 
Frohnleichnamsfeft, — Neuer Glanz der Eönigl, Hof: 
haltung. — 


Durch ein Decret vom 17. December 1815, 
das aber am Tage vorher datirt war, erhob der 
Regent Braſilien zum Range eines Koͤnigreichs 
und gab ſeinen Staaten den hochtrabenden Namen: 
Vereinigte Koͤnigreiche von Portugal, Braſilien und 
Algarbien ꝛc. — Zugleich gab er ſeinem Sohne, 
dem kuͤnftigen Thronfolger Dom Pedro von Al— 
cantara, den Titel eines koͤniglichen Prinzen von 
Braſilien. In einer feierlichen Audienz wurde 
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ihm dieſes eroͤffnet, und die Antwort des ſiebzehn— 
jaͤhrigen Prinzen bleibt hiſtoriſch-denkwuͤrdig als 
ein Beweis ſeines Geiſtes und ſeiner claſſiſchen 
Bildung. 

Die Nachwelt» — ſprach er zu feinem Va— 
ter — «die unfterbliche Nachwelt, welche felbft die 
Könige nicht verfchont, wird in Ihrer Majeſtaͤt 
eine Menge moralifcher und politifcher Aehnlich: 
keiten mit dem Helden der Aeneide finden; wie 
Aeneas hat Ihre Majeftät, nach einer langen See: 
fahrt, den Grund zu einem Staate gelegt, welcher 
einft der erfte in der Welt fein muß; wie Aeneas 
wird Ew. Majeftät als Muſter der Söhne und 
der Könige gepriefen werden. > 

Diefe rofige Anfiht von der Zukunft Brafi: 
lien war nur der Ausdruck feiner feurigften Wünfche 
für da3 Heil des Landes — fo wie die zu gün: 
flige Meinung von den NRegententugenden feines Was 
ters, welche bie Nachweltnichttheilt: mögedie Schmei- 
chelei, die darin liegt, als Beweis feiner Findlichen 
Pietät Nachficht finden. In der That aber hatte 
weder Brafilien noch Portugal Urfache, mit diefem 
neuen Aeneas befonders zufrieden zu fein. 

Brafilien erntete allerdings einige Vortheile 
durch den Zufluß fo vieler taufend Tremden und 
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der damit erwachenden neuen Gewerbsthaͤtigkeit. 
Seine Häfen waren den Schiffen aller Nationen 
geöfinet und die Producte des Auslandes wurden 
dadurch wohlfeiler, als früher der Fall fein konnte, 
wie noch der Golonialzwang Brafilien nöthigte, 
iedes Beduͤrfniß aus Portugal zu beziehen, Allein 
der Handel der brafiltanifchen Kaufleute gewann 
Damit nichts. Alle Handelögefchäfte befanden ſich 
in den Händen der Engländer, und da wegen 
Mangel an fahrbaren Straßen und überall fchlech: 
ter Berwaltung die Ausfuhr der Landesproducte 
aus Brafilien nur fehr gering war, fo gingen 
alle die ungeheuren Summen, welche der Hof aus 
Portugal bezog, wieder in die Hände der durch 
Handelötractate befonderd begünftigten Cnglän: 
der über. — In Portugal war die Verwaltung 
Durch die ungeheuerften Anmaßungen de3 Lords Be: 
veöford, feines Heeres und der Schaaren von mit 
ihm eingewanderten Gluͤcksrittern gelähmt. Alle 
Einkünfte von den unermeßlichen Gütern der koͤ— 
niglichen Familie gingen nach Brafilien. Seden 
Augenblid gab man von dort aus Anweifungen 
auf den Schab des unglüdlichen Portugals, Das 
noch außerdem Truppen und Matrofen nad) Bra: 
ſilien fenden mußte. Das Mutterland verarmte 
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auf eine ſchreckbare Weiſe, alle Quellen des Na: 
tionalreichthums verſiegten, Portugal ging feiner 
Vernichtung entgegen, ohne daß dadurch die Colo 
nie, welche feine Herrin geworden war, dauernd 
an Wohlfahrt gewann. 
Rieſenplaͤne, eben fo tböricht als koſtſpielig, 
verriethen eben fo fehr die Kopflofigkeit der Mini: 
fter als ihre Unfähigkeit und Eitelkeit. Die Aus: 
führung folcher Pläne geriet) ins Stoden, wenn | 
fie die ungeheuerftien Summen gefoftet hatten. So 
3. B. nahm man ein ganzes parifer Snflitut in 
Sold, um die fhönen Künfte anzubauen, wo auch 
das Dringendfte nicht gefhah, was die materielle 
Wohlfahrt des Landes forderte. | 
Es wurde von der Regierung eine Bank von 
Brafilien errichtet, die genau betrachtet nicht3 an= 
deres war, ald ein gewandtes Verfahren, Papier: 
geld ausgeben zu koͤnnen — das bald 40 Procent 
an Nennwerth verlor — und alles baare Geld in 
den Föniglichen Schab zu ziehen. Mehrere directe 
Auflagen wurden nun auch den bis dahin völlig 
abgabenfreien Brafilianern auferlegt und erregten 
allgemeine Verſtimmung gegen den Hof. Die 
dünngefäte Bevölferung diefes ungeheuren Reichs | 
fland gar nicht im Verhaͤltniß mit den Schaaren | 
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von Zaufenden Föniglicher Diener und Penfionire 
ter, welche den Hof nach Brafilien begleitet und 
bei aller Knauſerei und Aermlichfeit im enge: 
ren Haushalt des Negenten doch eine fo unfinnige 
und unnatürliche Verſchwendung der Staatöreve: 
nuͤen zur Folge hatten, die allein fchon hingereicht 
hätte, das Sinanzwefen eines Staats zu zerrütten. — 
Dazu kam nun noch die über alle Befchreibung 
- fchlechte Verwaltung, die Unvorfichtigkeit und Un: 
rechtlichfeit der Miniſter dieſes charafterfichwachen 
unentfchloffenen Fürften — die wie ein Fluch) des 
Berhängniffes auf den beiden unglüdlichen Ländern 
lag, welche durch die herrlichften Naturgaben und 
die günftigfte Lage von der Vorſehung die Beſtim— 
mung empfangen zu haben fcheinen, die glüdlichften 
der Erde zu werden. 

Solche Minifter mußten wohl mit einer grim- 
migen Eiferfuchht das immer wachfende Vertrauen 
de3 Negenten in die Einfichten feines edlen Sohn 
beobachten. Sie fingen nun an, leiſe und vorfich 
tig ihn in der Meinung feines Vaters zu verdaͤch— 
tigen, als firebe der Prinz, der fich nicht felten, 
vom edlen Unwillen hingeriffen, ein freimüthiges 
Wort erlaubt hatte — nach der Alleinherrfchaft 
oder wenigſtens Mitregentfchaft, und Das lange 


226 


Leben feines Vaters ſtehe feinen hochfliegenden Plaͤ— 
nen im Wege. Laffe man daher feiner unverkenn: 
baren Neigung zur Herrſchſucht zu früh die Zügel 
fhießen, fo fet am Ende gar eine gewaltfame Ent: 
thronung zu beforgen — ein Verbrechen, das 
nur eines Anſtoßes bedürfe, um zum gefährlichften 
Ausbruch zu kommen; denn der Augenfchein lehre, 
wie fehr der Prinz im Volke beliebt fei und wie 
viele Elemente der Unzufriedenheit und jacobinifcher 
Freifinnigkeit Dort herrſchten; felbft der Prinz theile 
folche revolutionnaire Öefinnungen, welche die Grund- 
feften eines jeden Staat3 erſchuͤttern müßten. 

Solche Snfinuationen Famen von allen Seiten, 
oft fo verblümt, fo wie unabfichtli hingeworfen, 
oder in Lobeserhebungen de3 Prinzen gehullt, daß 
der Negent die bösliche Abficht nicht ahnte und 
überall nur den treuften Dienfteifer folcher falfchen 
Freunde fah, welche ihn gegen Gefahren warnten, 
die nicht eriftirten, aber Doch in der ängftlichen und 
mißtrauifchen Gemüthsart des Regenten nur zu 
leichten Anklang fanden. 

Die Folge davon war eine auffallende Kälte, 
die in den Geſinnungen des Negenten gegen feinen 
Sohn Dom Pedro bald bemerklich wurde. Und 
fo genügte es denn oft fchon, daß diefer eine Sache 
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oder Perfon empfahl, um ihr zu fehaden. Die 
Minifter aber und die Höflinge aus der nächften 
Umgebung des Regenten verheimlichten ihre Freude 
über das Gelingen ihrer niedrigen Nänfe nicht län: 


ger und bei jeder Gelegenheit ließen fie dem Prin: 


zen fühlen, daß fie im Rathe des Fürften mehr 
galten als er, Sie verweigerten ihm auch die 
geringften Dienfte und verfagten ihm Wünfche, die 
nur auf das Unentbehrlichite gerichtet waren. 
Dom Pedro Eannte die boshaften Raͤnke der 
Räthe feines Vaters. Doch ertrug er mit Würde 
und großartiger Ruhe die fchmählichite Behandlung 
derfelben, Er hatte im Stillen Beweife gefammelt, 
um jene Minifter mit einem Schläge flürzen zu 
koͤnnen. Allein er fchwieg, um feinen Eränklichen 
und ängfllihen Vater nicht noch mehr zu beun- 
ruhigen. Ohnehin mochte er ſich umfchauen in 
den Schaaren feiner Höflinge — er fand Feine 
beffern, die fich zu Stellen von fo großer Verant⸗ 
wortlichfeit geeignet hätten. — Da er einfah, daß 
er jede Sache durch feine Einmiſchung nur fchlim: 
mer machte, fo gewann er e3 über fich, in Ge 


genwart feines Waters ſich zu ftellen, als ob er 


von den geheimen Entwürfen und Briebfedern der 
Minifter nichts wüßte. Sobald er fie aber allein 
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traf, ließ er ſie ſeine tiefſte Verachtung fuͤhlen und 
ſuchte ſie zu demuͤthigen mit allem Stolz, wozu 
ihn ſein hoher Rang berechtigte. Oft aͤußerte er 
ſich beißend genug uͤber die Schmeichlerbrut, von 
welcher die Palaͤſte der Koͤnige wimmelten und die 
das Mark des Landes verzehrte. 

Daß unter ſolchen Verhaͤltniſſen die Sache des 
ungluͤcklichen Grafen von Lavradio nicht gefoͤrdert 
wurde, laͤßt ſich glauben. In der That waren 
auch alle Bemühungen Dom Pedro's vergeblich, 
das Geringfte über feinen Aufenthalt zu erfahren. 
Einige Male hatte er gewagt, feinen Water daran 
zu erinnern, aber diefer nahm es übel und verbat 
fi) am Ende alle Zudringlichfeiten in einer Sache, 
in welcher er ja doch nicht helfen Eonnte. 

Seine Herzensangelegenheit erlitt Dadurch viele 
Bekuͤmmerniß. Er fah den nagenden Kummer 
auf den fchönen bleihen Gefichtszügen der Donna | 
Eleonora, die ſchon nicht mehr wagte, ihn um den 
Erfolg feiner Bemühungen zu befragen; und in | 
Mariaquinha's blauen Augen, die oft thränenfeucht 
waren, glaubfe er einen flillen Vorwurf zu leſen, 
und doc war es wohl nur mehr der Gram ihrer | 
Mutter, der mit aller Macht der Sympathie eines 
jungen Gemuͤths auf fie eingewirft hatte, als der 
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eigene Schmerz, den fie in ihrem ftillen Liebesgluͤck 
wohl nicht fühlen konnte. 

Ale Sorge Dom Pedro's ging jest dahin, das 
Geheimniß feiner Liebe in den dichteſten Schleier 
- zu huͤllen und zu verhindern, daß mindeftens die 
Negentin nicht erfuhr von der Anmefenheit der 
Condesa und ihrer Tochter — da felbft unter gün- 
ftigeren Umftänden fein Einfluß nicht bingereicht 
haben würde, diefe edle Frau gegen die Heimtüde 
feiner Mutter zu fchügen. 

Zu dem Allen Fam noch die Andeutung von 
VBermählungsplänen fir ihn, die im Gabinet von 
Nio de Janeiro geheimnißvol mit den fremden 
Gefandten verhandelt wurden. 

Sn einer Zeit, wo Napoleons Stern fchon 
untergegangen war, von allen Thronen Europas 
die Napoleoniden vertrieben waren, und in Frank: 
reich wie in Spanien, in Genua und Neapel, in 
den italtenifchen Fuͤrſtenthuͤmern wie in den deut: 
fhen die alten Dynaſtieen wieder unter großen 
Hoffnungen ihrer Völker die Throne ihrer Väter 
beftiegen hatten, war in die Diplomatie ein un: 
gewöhnlich reges, aber fehr geheimnißvolles Leben 
gefahren; überall fuchte man große Familienver- 
bindungen zu Tnüpfen, um dad durch Napoleons 
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Gewaltherefchaft fo tief erfchütterte monarchifche 
Princip wieder feftzuftellen. 


So hatten die großen Souveraine Europas 


den Hof von Rio Janeiro mit ihren Gefandten 
beſchickt, und dieſer hielt wieder Eoftbare Geſand— 
haften an allen bedeutenden Höfen — allein drei 
außerordentliche Botfchafter und Gefchäftsträger 
auf dem wiener Congreß, — Zu Wien war der 
brafilianifche Gefandte Marquis von Marialva 
befonders thäatig im Intereſſe feines Souverains. — 
Bald zeigte man am Hofe von Rio Janeiro da 
wunderfehöne Bildniß der jungen Kaiferstochter, 
Erzherzogin Leopoldine, und der Prinz Dom Pedro 
erhielt durch den Oberkammerherrn Befehl, einem 
geſchickten franzöfifchen Mintaturmaler zu fiten — 
ohne jedoch ihm den Zweck der Anfertigung eines 
folchen Bildes zu eröffnen. 

Nun war es am Hofe Fein Geheimniß mehr, 
daß eine Vermählung des Thronfolgers mit der 
genannten öftreichifchen Prinzelfin projectirt werde, 
und auch für Dom Pedro ETonnte diefes Gerücht 
kein Geheimniß bleiben. Man mag leicht denken, 
wie fehr es ihn beumtuhigte. Noch hatte Niemand 
mit ihm direct Darüber gefprochen, und der kalte 
abgefchloffene Exnft feines Waters nahm ihm ben 
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Muth, ſich felbft gegen ihn darüber zu erklären. — 
Es war offenbar diefes Heirathöproject eine Sache 
der Politik, bei welcher die Eitelkeit der Minifler 
und der Stolz der Regentin nicht ohne Einfluß 
geweſen war. 

Schon nad) dem Gebrauch, der in allen vor: 
nehmen portugiefifhen Bamilien herrfchte, mußte 
nichts überflüffiger erfcheinen, als die Zuſtimmung 
des Sohns oder der Tochter, die man vermählen 
wollte, eher zu erlangen, als in dem Augenblic, 
wo die feierliche Verlobung gefchehen follte — bei 
der politiichen Mariage eines Prinzen hielt man 
vollends diefe Zuftimmung für eine leere Formali- 
tät. Sm Örunde fürchtete man aud) Dom Pedro's 
Unabhängigkeitägefühl und fein entfchloffenes Auf: 
treten. Am wenigften Eonnte der Regent fich 
Dazu entfchließen, über eine fo delicate Sache 
mit ihm zu reden; auf der einen Geite fehlte 
ihm das Gemuͤth, das erforderlich war, ihm 
eine folhe Sache ans Herz zu legen; auf 
der andern die Energie, um feiner Weigerung den 
gehörigen Nachdrud entgegenzufeßen. 

Einem fo entfchloffenen Charakter wie Dom 
Pedro mußte aber nichts druͤckender fein ald eben 
Die Ungewißheit über feine Zukunft. Er war zu 
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flug, um nicht einzufehen, daß er als Fünftiger 
Souverain dreier Königreiche allerdings die Ver: 
pflihtung hatte, der höheren Politik ein Opfer zu 
bringen, und doch war er zu leidenfchaftlih, um 
fo leicht fich entfchließen zu koͤnnen, Diefe Liebe 
aufzugeben, was ohnehin nach feiner Weberzeugung 
eine Unmöglichkeit gewefen fein würde. Auch er: 
trug fein edles Herz den Gedanken nicht, dieſes, 
mit der innigften Liebe ihm anhangende Mädchen 
durch fein Zurüdziehen ungludlich zu machen. Sm 
feiner damals noch unfchuldigen Seele ftieg die 
Idee gar nicht auf, neben der Gemahlin noch eine 
Geliebte zu erhalten, und obgleich der bigotte Hof 
Dom Soa0’3 VI. hundert Beifpiele diefer Art ge: 
ben mochte, fo würde doch fein reiner Sinn eine 
folhe Unwuͤrdigkeit mit erröthender Stirn verwor— 
fen haben. | 

Durch Betrachtungen diefer Art gewann fein 
ganzes Weſen einen Ausdrud von milder Schwer: 
muth, welche den fehönen Eräftigen Süngling, mit 
der freien Stirn und dem vffenen feurigen Auge, 
nur noch intereffanter machte, Aber diefe Wolfe 
von Wehmuth, die er vergebens fich bemühte fei- 
ner Geliebten zu verbergen, wirkte wie ein tiefe 
Weh auf ihr zartfühlendes Gemüth, und fo gewann 

















233 


ihre jugendliche Liebe einen Anhauch von Schmerz, 

der ihr allmälig die Tiefe des Gefühls gab, die 

fonft der erſten forglofen Sugendliebe zu fehlen 
pflegt. 


Sn jene Sage fiel ein Bamilienereignig, welches 
das nur leife erſt angeregte Heirathsproject für 
Dom Pedro noch für einige Zeit in den Hinter: 
grund ſchob. Es war die Doppelvermählung der 
fhönen Infantin Maria Sfabella*) mit dem Kö- 
nige von Spanien, Bon Fernando VIL, und der 
liebenswürdigen jungen Infantin Maria Francisca**) 
mit Don Carlos**), Bruder dieſes Königs von 
Spanien, mit dem er fchon damals in gefpannten 
Berhältniffen lebte, weshalb er fi) am portugiefi- 
ſchen Hofe aufhielt und diefen nach Brafilien bes 
gleitete. Diefe doppelte Verbindung war ein Pro: 
ject der intriguanten Donna Carlotta Soaquina, 
die folche ſchon eingefädelt hatte, ale Napoleons 


*) Geboren den 19. Mai 1797. 
**) Seb- den 12. April 1800, 


| ***) Derfelbe, der jest Durch den Thronftreit in Spa: 
nien das Feuer des Bürgerkriegs ernährt, 
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Machtfpruch: dad Haus Bourbon hat aufgehört 
zu regieren, noch in voller Wirkfamfeit war. Shre 
ausfchweifende Phantafie dachte dadurch fich felbft, 
als fpanifcher Prinzeffin, und ihrer Samilie die 
Herrſchaft über die fpanifchen Befikungen in Ame— 
rifa zu verfchaffen und fo ganz Südamerika in ein 
einziges Reich zu verwandeln, 

Donna Maria Sfabella hatte die feinften und 
zegelmäßigften Gefichtszüuge, die ihr Bild zu dem 
ſchoͤnſten machten, da man nur fehen kann; allein 
eö lag eine fo firenge Kälte in ihrem Weſen, daß 
diefe Züge wie aus cararifhem Marmor gebildet 
erfchienen. _ Dabei beobachtete fie fireng und pünft- 
lich alle Firchlichen Gebräuche ihrer Religion und 
fprach, außer mit den Gliedern ihrer Familie, mit 
Niemandem ald mit ihrem Beichtvater. Auch 
gegen Sene war fie fehr verfchloffen, und Niemand 
vermochte zu ergründen, ob ihr die Beftimmung, 
Königin von Spanien zu werden, angenehm war 
oder nicht. 

Auch Don Carlos hatte etwas Ernftes und 
Gefestes in feinem Wefen, und obgleich er nicht 
bäßlich, fondern ein fchlanfer wohlgemadhter Mann 
war, ben die Sonne Brafilins ſchon ſtark 
gebräunt hatte, fo war er Doch Falt und untheil: 


| 
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nehmend, geiſtlos und unintereffant. Niemand 
glaubte nur an die Möglichkeit, daß er der jungen 
feurigen Donna Maria Francisca aus wahrer Zu: 
neigung die Hand gegeben haben Tonne, Man 
hielt ihn gar Feines Gefühle für fähig und würde 
weit eher die kalte Iſabella für eine paſſende Ge: 
mahlin für ihn gehalten haben; allein genauer Un- 
terrichtete wollten wiffen, daß er allerdings eine 
tiefe Leidenfchaft für feine junge Braut gefaßt habe, 
Doch nur zu fehr durch Etiquette und Stolz ge 
wohnt fei, jedes Gefühl in feinem Innern zu ver: 
bergen, um felbft feiner jungen Gemahlin die Zu: 
neigung nicht zu verratben, die er wirklich für fie 
empfand. Diefe war damals erft funfzehn Sahre 
alt, zwar vollfommen ausgewachfen, aber noch 
fehr Eindlih in ihrem ganzen Wefen. Sie machte 
gegen ihre vertrauten Dienerinnen gar Fein Hehl 
Daraus, daß ihr der fleife Don Carlos — der 
ein Bruder ihrer Mutter, alfo ihr Oheim war — 
nicht gefalle; gleichwohl freute fie fich darauf, aus 
der firengen Zucht ihrer Oberhofmeifterin fortzu: 
kommen, und dachte nicht daran, daß die fpanifche 
Grandezza des Infanten ihr neue Feſſeln der Con: 
venienz und Etiquette anlegen würde, — 

So war die ganze Vermaͤhlungsfeierlichkeit Diefes 
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Doppelpaares nichts geworden als ein leeres Schau- 
fpiel, an welchem die Herzen, felbft der Unterthanen, 
wenig Theil nahmen. 

Um jedoch dieſe Doppelheirath mit allem Glanz 
de3 neuen brafilianifchen Hofes zu feiern, waren 
große Vorbereitungen getroffen, die aber alle mehr 
oder weniger nach dem Eleinlichen, faft Eindifchen 
Geift ſchmeckten, der diefes ganze Hofwefen durch: 
drang. 

Es wurde nämlich der Verſuch gemacht, einige 
von den graufamen Schaufpielen zu Stande zu 
bringen, welche die Portugiefen, befonders aber die 
Spanier, fo fehr lieben. Das Stiergefecht war 
in Brafilien noch gar nicht bekannt; nun follte die 
ftaunende Bevölkerung, die im Ganzen viel weni- 
ger biutdurftig if ald die von Portugal und Spa- 
nien, lernen, ein Vergnügen am Blutvergießen zu 
empfinden, das ihr bis dahin fremd gewefen war. 
Es wurde alfo ein runder Platz als Arena geebnet 
und mit einem Amphitheater von Sigen umgeben, 
welche fich den abgefonderten Logen für den Hof 
und das diplomatifche Corps gegenüber befanden. 
Wilde Stiere waren eingefangen, und Picadores 
und Matadores, die fich in Lisbsa Ruhm erworben J 
hatten im kunſtgemaͤßen Stiergefecht, hatte man 























251 


mit großen Koften aus Portugal kommen Taffen. 
Die Gerüfte des Amphitheaterd und alle Balcons 
und Dächer der nach dem Schauplatz hinauslie— 
genden Häufer waren mit Menfchen angefültt. 


Der Hof erſchien im höchften Glanze, die Damen 


ftrahlend von Diamanten, Blumen, Smaragdfäfern 
und Paradiesvogelfedern im ſchwarzen, meift ftrup: 
pigen oder fchlecht gelodten Haar. — Wer Er: 
wartungen waren aufs Höchfte geſpannt — aber 
die Stiere waren furchtſam, kraftlos und nicht in 
Muth zu bringen; fchon ihre Eleine Race machte 
die Sache lächerlich. Unter dem fpottenden Zuruf 
und Unwillengefchrei der Menge endete das ganze 
Schaufpiel mit einer gemeinen Schlächterfcene und 
wurde zum Heil für Brafiliens Civilifation nicht 
wiederholt. — 

Darauf folgte in demfelben Amphitheater eine 
Eläglihe Nachahmung der alten Turniere. Es 
waren Dabei Holzpuppen in Lebensgröße an ben 
Schranken aufgeftellt, deren Schwerpunft fo einge: 
richtet war, daß fie bei dem leifeften Anftoß mit 
der Lanze der vorlbergaloppirenden Ritter umfie— 
Yen und fich felbft wieder aufrichteten, Es war, 
eine Beluftigung für Eleine und große Kinder, die 
gewaltig lachten bei ſolchen Burzelböumen.. Was 
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mögen die fremden Gefandten auf ihrer Zribune 
gedacht haben, die, an europäifche Cultur gewöhnt, 
folhe Eindifhe und gefchmadlofe Spiele nur mit 
einem mitleidigen Lächeln betrachtet haben Eonnten. 
Sa noch mehr — man hatte, um dem Negenten zu 
fchmeicheln, den laͤngſt veralteten Geſchmack an 
der Allegorie wieder angewendet. Der Genius von 
Brafilien erſchien — ein als Indianer verkleideter 
Menfch, deffen hölzernes Pferd Dampf aus den 
Nüftern blies. Einige hölzerne Forts waren er: 
richtet, die nach einem Scheingefecht von portugie- 
fifchen Soldaten erflürmt wurden. Sie follten den 
feit drei Sahrhunderten fehon fchlafenden Waffen: 
ruhm des portugiefifchen Namens finnbildlich dar: 
fielen. Eine Zufammenftelung der verfchiedenen 
Trachten von Nationen aller Welttheile folte die 
Macht des Negenten von Portugal und Brafilien 
repräfentiren. Man fah hier gepußte Europäer 
im altfranzoͤſiſchen Coſtuͤm, Aſiaten im Turban und 
Kaftan, Indianer im bunten Federſchmuck, Afrika: 
ner wie Paviane gekleidet, mit Moos flatt der 
Haare — troß den beften modernen Affenfpielern 
ihre Sprünge machen. Sede diefer gefhmadlos 
coftümirten Nationen flellte ihre Hauptbeluftigun: 
gen vor; alle vereinigten fi dahin, dem Monarchen 
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zu fchmeicheln, auf defien Befehl und Koflen doch) 
diefe Beftlichfeiten veranflaltet waren. — Der 
Hof erſchien dabei fo Falt und fleif, daß man oft 
nicht wußte, ob man lebende Menfchen oder Holz: 
- puppen in der Füniglichen Loge fah. 

Eben fo jämmerlih war das Theater, unge: 
achtet es feit der Anmefenheit des Hofes einigen 
Auffhwung genommen hatte; der Regent zeigte 
viel Vorliebe dafür und hatte große Summen auf 
die prachtvolle Einrichtung der Bühne und die 
Herbeiziehung von Schaufpielern und Sängern aus 
Europa verwendet; die Damen von Rio Janeiro, 
die in ihrer früheren Zurücgezogenheit niemals 
wagen durften, öffentlich zu erfcheinen, verherrlich- 
ten jest durch den Suwelenglanz ihrer übrigens 
hoͤchſt geſchmackloſen Toilette die glänzend erleuch- 
teten Reihen der Logen. ine gut eingefpielte Ga: 
pelle unter dem berühmten Gapellmeifter Neukomm 
trug dazu bei, der glänzenden Scene Leben und 
Waͤrme zu geben, und doc fühlte fich der gebil- 
dete Europäer hier überall zuruͤckgeſtoßen durch 
einen Ungeſchmack und einen Ausdruck des Unvoll 
endeten und Flitterprunks, womit die Darftellung 
felbft nicht verfühnen konnte; denn dieſe war unter 
aller Kritik erbärmlih. Sententiöfe Moralfpiele, 
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waren die Dramen mit Allegorien durchwebt, die 
ungefchiefte Complimente für den Regenten enthal- 
ten follten. Das Spiel felbft war edig, mit fal- 
ſchem Pathos, die Stimmen dünn, die Garderobe 
prächtig, aber geſchmacklos. — Das merfwürdigfte 
Schaufpiel blieb die Eonigliche Familie, die fich 
hinter den rothen Vorhängen der, der Bühne ge 
genüberliegenden, durch alle Etagen der Logenreihen 
durchgehenden, Hofloge fo rangirt hatten, daß, als 
nach vorhergegangenem Klingeln diefer Vorhang 
zurüdflog, die allerhöchften Herrſchaften wie Dr- 
gelpfeifen aufgeftellt zu fehen waren — der Regent 
mit feiner Gemahlin in der Mitte, Don Carlos 
mit feiner jungen Gattin und die par procuration 
dem Könige von Spanien angetraute Donna Maria 
Sfabela an beiden Seiten, dann der Prinz Dom 
Pedro, der Infant Dom Miguel, die drei jüngeren 
Prinzeffinnen und die beiden alten Damen, Schwä- 
gerin und Zante des Regenten; — alle mit 
Diamanten bededt, zum Theil geſchminkt und ge 
pudert, glichen fie einer Reihe von Gypspagoden, 
von welchen der Regent allein auf die Acclama: 
tionen des Publicums fich verneigte, während die 
Uebrigen ftocfteif flehen blieben, da ed gegen bie 
Etiquette gewefen fein würde, die Vivas auf irgend 
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jemand Anderen als auf den Monarchen felbft zu 
beziehen. 


Zu biefem theatralifchen Schaugepränge Famen 
noch die Eirchlichen Feierlichfeiten. — Der Regent 
hatte viel gethban, um dad in Brafilien fo tief 
gefunfene Anfehen der Kirche zu heben. Ein päpft: 
licher Nuncius hatte auf feinen Wunfch fich nach 
Rio Saneiro begeben; ein Biſchof war ernannt 
worden, der im Lande umbherreifte und mit regem 
Eifer, aber einer achtbaren Toleranz überall nur 
Gutes wirkte. Die Prieſter der koͤniglichen Gapelle 
waren im Nange den Monfenhores von Liffabon 
gleichgeftellt, hatten auch daffelbe violettfeidene Dr: 
nat erhalten. Die Zahl der weltlichen Geiftlichkeit 
wurde vermehrt und ihr in der That armfeliger 
Gehalt verbeffert; zugleich wurde aber auch mit 
Ernft und Strenge auf die Sittenreinheit der in 
der Achtung des Volks fo tief gefunfenen Welt: 
priefter gehalten. Die Kirchen wurden wieder be: 
fucht, gereinigt und geſchmuͤckt, und neue Kirchen 
erhoben fich auf den fchönften Höhen des Landes, 
Glocken wurden eingeführt, die man früher in 
Braſilien wenig gefannt hatte, und die britifchen 

II. 11 
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Unterthanen, Suden und Neger, die bisher wie 
dad Vieh eingefeharrt wurden, wo fich eben Pla 
fand, erhielten ihre geweihten Begräbnißpläße außer- 
halb der Stadt angewiefen. Die Klöfter — welche 
bis dahin oft die geheimen Afple der Liederlichfeit 
gewefen waren — wurden unter ſtrenge Zucht genom- 
men und der Zutritt zum Klofterleben erfchwert. 
Nriefter von anerkannt ſchlechtem Rufe wurden 
von ihren Stellen entfernt, und der vollig ver: 
fhwunden gewefene Anſtand herrfchte wieder in 
ihrem Privatleben, wie bei den religiöfen Feſten. 
Mit großer Freigebigkeit hatte der Negent die 
Kirchen mit Bildern und koſtbaren Meßgewändern, 
Juwelen und filbernen und goldenen Geräthen be: 
ſchenkt. Die Prinzeffinnen felbft ſtickten mit eige- 
nen hohen Händen prächtige Kirchenfahnen, und 
fo gewannen auch die Proceffionen einen Glanz 
und eine Feierlichkeit, welche Die leichtfinnigen Bra: 
filtaner nie zuvor gekannt hatten. Bei jeder Pro: 
ceffion fowohl, als in den Kirchen, fah man Gold J 
und Silber, Edelſteine und koͤſtliche Gewaͤnder glan- 
zen; Seide und Goldſtoffe, Palmenzweige und Lor: 
beeren gaben folchen Geremonien Glanz und Würde, 
Diefes Schaugepränge befriedigte dad Auge; aber | 
auch Weihrauchdüfte und die Modulationen eines 
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trefflich dirigirten und gutbefesten Orcheſters wirk- 
ten beraufchend auf alle Sinne. Der Gotteödienft 
wurde häufiger gehalten, aber. nicht wie früher in 
der Nacht oder in den früheften Morgenftunden — 


wo die Meffen als Stelldichein für Liebende benutzt 


wurden — fondern an paffenden Zagesilunden. 
Die Proceffionen der Hoftie erfchienen felten, aber. 
mit deſto größerem Pompe. Fromme Bruͤderſchaf— 
ten wurden gefliftet und verberrlichten die Proceſ— 
fionen; felbft Neger erhielten die Erlaubniß, ein 
Ordenskleid anzuziehen, einen filbernen Stab zu 
tragen und mit dem Adel des Himmels und der 
Erde — Fürften und Prieſtern — öffentlich in 
frommer Andacht einherzumandeln. 

Unter folchen günftigen Anzeichen einer neu 
erwachenden religiüfen Stimmung des Volks war 
der Frohnleichnamstag des Sahres 1816 herange: 


kommen. 3 lag eine doppelte Veranlaffung vor, 


diefes bedeutendfte aller Fatholifchen Kirchenfefte recht 


| feierlich und glänzend zu begehen. Ein großes 
erſchuͤtterndes Greigniß hatte fich zugetragen. Die 
| unglücdliche Königin Donna Maria I. war aus 
ihrer Tangen Geiftesnacht in das ewige Himmels: 


lieht übergegangen: am 16. März 1816 hatte fie 


ihre frommen, lebensmuͤden Augen geſchloſſen, und 


Eli * 
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an demfelben Tage hatte der Negent den Titel 
eines Königs angenommen. 

Diefes doppelte Creigniß follte jebt durch ein 
großes allgemeines Kirchenfeft feine religiofe Weihe 
empfangen, und Brafilien, das bisher fich frei er: 
halten hatte von den Einflüffen einer herrfchfüchti- 
gen Hierarchie, folte nun mit aller Macht der 
Nhantafie dafür gewonnen werden, — 

Das Volk fah den Heiland ald Kind mit der 
außerften Pracht nach Aegypten führen, von Prinz 
zen und Großen, Laien und Klerus begleitet. Das 
gefammte Militair diente dem Sefusfinde als Leib: 
wache. Der höchfte Prieſter — der Erzbifhof 
von Brafilien, in Golöftoffe und Purpur gekleidet, 
mit der von Diamanten flrahlenden Mitra auf 
dem Kopfe — ein ehrwürbiger Greis mit weißem 
Barte, unter einem feidenen Thronhimmel, den 
ſechs Domherren trugen, einherfchreitend, hatte die 
von Brillanten firahlende Sonne vor der Bruft, 
welche den Leib de3 Heren umſchloß; — den Ko: 
nig — den feine Unterthanen für den größeften 
Monachen der Erde halten — fah das Volk demü: 
thig einherfchreiten neben dem Hohenpriefter, die 
geweihte Kerze tragend — wel ein Symbol geift: 
licher und weltlichee Macht — die Neprafentanten des 
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Himmels und der Erde im engften Verein — 
vor welchen alles Volk die Kniee zu beugen ge- 
wohnt war, — Dazu das Geläut aller Gloden, 
der Donner aller Kanonen von den zahlreichen 
Forts und Schiffen im Hafen, das Wehen der 
Flaggen und Wimpel, der Glanz der Füniglichen 
Familie, des Hofes, der fremden Gefandtfchaften, 
ber zahllofen Schaaren ihrer reichgalonnirten La: 
kaien — Alles in altfranzöfifcher Hofkleidung — 
die Portiers und Läufer mit ihren Stäben, woran 
große ballonfürmige Silberfnäufe zu fehen waren — 
mit geflidten Wappen auf den Livreen — die 
zahlreichen Stationen, d. h. die an den Straßen: 
een errichteten Altäre mit Blumen, Altarlichtern, 
Marienbildern, meffelefenden Prieftern und Mufik- 
banden — und nun die Stundenlange einer folchen 
Proceffion, an welche fich lange Reihen von Mön- 
hen und Nonnen von den verfchiedenften Ordens: 
coftiimen anfchloffen — die Menge reichgekleideter 
Chorknaben, die ald Engel mit Rofabandfchleifen 
und Flügeln von Knittergold verkleideten Kinder — 
die weißen und grauen, rothen und blauen Bruͤ— 
derichaften in ihren fackfürmigen Gewändern mit 
Augenlöchern, wie wandelnde Mumien anzufchauen — 
die taufend brennenden Wachskerzen, deren Licht: 
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flamme man im hellen Sonnenfchein fo wenig fah 
als den Glanz der praffelnden Feuerwerke, die am 
hellen Zage zu Ehren aller Heiligen abgebrannt 
wurden — die vielen Kirchenfahnen mit aufgeftid- 
ten Heiligenbildern — die koloſſalen Kreuze und 
filbernen Cruzifire — überhaupt dieſer glänzende 
Kirchenprunf in Mitten einer ungeheuren Volks— 
menge — und in allen Straßen, befonderd der lan: 
gen, mit dem Hafendamme parallel laufenden Haupt- 
jiraße — der Rua Dereito — diefe mit Teppichen 
und prachtvollen Blumen gefhmüdten Balcons, 
auf welchen eine glänzende Damenwelt von der 
dunfelften Hautfarbe, der die gelbe und grüne 
Seidenkleidung zur Ehre der Landesfarben — 
jedoch nicht befonders vortheilhaft fand — die ein 
Meer von Diamanten und Blumen auf den 
ſchwarzgelockten Köpfen zu tragen fchien — herab: 
fchauend auf eine wogende Volksmenge von fchwar: 
zen und weißen Creolen und Negern, rothen und 
gelben Indianern, Mulatten und Meſtizen — Alles 
in feftlichen Kleidern mit der, den Brafilianern 
aller Stände eigenen, Eitelkeit und Prunkſucht auf: 
geputzt — und alle hunderttaufend von — Kopf 
an Kopf gedrängten — Menfchen niederknieend, fobald 
das Allerheiligfte und der Monarch fih nahten — — 
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das Alles gewaͤhrte ein Bild von ergreifender 
Wirkung und trug nicht wenig dazu bei, die neue 
Drdnung der Dinge, troß der fehreienden Mängel 
der Berwaltung, in den Herzen der Brafilianer 
zu befeftigen. | 


Sn ns 2 


Mit der neuen Würde des Koͤnigthums hatte 
auch die Hofhaltung Dom Soäo’s VI. einen höhe: 
ven Glanz gewonnen. 

Der Adel und die Reichen drängten fi) mehr 
al3 zuvor zum Palaft des Königs. Das Beifpiel 
der fremden Diplomaten, die mit allem Luxus der 
gebildetften Höfe von Europa ig Brafilien auftra= 
ten, hatte veredelnd auf den Geſchmack gewirkt. 
Die eitlen Portugieſen und Braſilianer wollten den 
Glanz der fremden Herrſchaften nachahmen; man 
ſah ſchon mehrere engliſche Wagen von Pferden 
gezogen ſtatt der altmodigen Maulthier-Sejas, 
weiße Bediente ſtatt der Negerſklaven in den Livreen. 
Die alte Hofkleidung war wieder eingefuͤhrt, und 
die Staatslivreen der Dienerſchaft waren mit aͤch— 
ten Goldtreſſen beſetzt, anſtatt der fruͤheren unaͤch— 
ten. Die Levers des Koͤnigs waren jetzt haͤufi— 
ger und uͤbertrafen bald an Glanz und Pracht die 
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von Lisboa — nur fehlten hier die grandiofen 
Marmorhallen des Palafles von Ajuda, und bie 
vielen Sammetkleiver mit Diamantenfnöpfen, 
Ordensſternen und Ordensbändern fchienen der engen 
Räume des brafilianifchen Königspalaftes zu fpot- 
ten. An Gourtsgen gefehah die Geremonie des 
Beljamao öffentlich auf einem Balcon, im Ange: 
ficht des. Volks, das fich haufenweife auf dem 
Schloßplatz ſammelte. Bei verfchiedenen Gelegen: 
heiten zeigte fich der König öffentlich in dev Mitte 
feines Volks und legte eigenhändig den Grunöftein 
zu einer Wafferleitung, die 5— 6 Meilen weit das 
fühle Waffer — die größefle Segnung für ein fo 
heißes Klima —, zur Stadt führte — Auch 
das Militair fing an, beffere Haltung zu gewinnen 
und beffer gekleidet zu werden, Der König erfchien 
bei den Revuͤen und wußte ſich durch eine wohl: | 
berechnete Freigebigkeit und Herablaffung auch bei | 
den Soldaten beliebt zu machen. | 

Die Stadt felbft wurde durch) dad Geld und 
den Einfluß fo vieler Fremden allmälig erweitert 
und verfehönert. Wo ed noch vor wenigen Sahren 
Urwald oder Suͤmpfe gab, fah man neue Häufer, 
felbft Straßen oder Vorſtaͤdte emporfleigen. Die 
Häufer wurden weiß angeftrichen oder bemalt; 
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die gefangnißartigen Gitter der Saloufieen waren 
weggeſchafft; jeßt aber wurden die höhlenartigen 
Vertiefungen, die dadurch Hinter den Balcons ent: 
ftanden waren, durch Glasthüren erfeßt. Die Bal- 


cond erhielten zierliche Gitter oder Baluſtraden, 


die mit Blumengefäßen befekt wurden. — Rei: 
zende Duintad mit Blumengärten erhoben fich auf 
den erfrifchenden Anhöhen jenfeitS der Stadt; Gras: 
und Gemüfepflanzungen traten an die Stelle der 
Wuͤſte; die Landflvaßen wurden breiter und fahr: 
bar gemacht — eine neue Chaufjee wurde durch 


| die Suͤmpfe nach dem zwei Meilen entfernten Dorfe 


St. Ehriffovao angelegt, wo der König fich ein 


Eleines Lufifchloß hatte erbauen laſſen. Dorthin 


begab ſich die Fonigliche Familie nicht felten, um 
in der offenen Veranda die Pflanzendüfte einer 
prachtvollen tropiſchen Vegetation einzuathmen oder 
die entzuͤckende Ausſicht auf die gruͤne Inſelgruppe 
zu genießen, welche die Bai von Rio de Janeiro 


| ſchmuͤckt. 


Die Reſidenz hatte uͤbrigens wieder ihren alten 


Namen San Sebaſtiao angenommen. Doch alle 
der glaͤnzende Schimmer und Schein, der ſich uͤber 


den Hof und deſſen Reſidenz verbreitete, war nichts als 


die rothe Wange einer wurmſtichigen Frucht. — 


250 


Der fleigende Luxus bei dem Berfiegen aller Er: 

werböquellen, die größere Freiheit der Frauen bei | 
ihrer Elimatlichen Hinneigung zur Sinnlichkeit, der 
Hang zum Spiel, welcher durch die vom Könige 
erlaubte Einführung der hollaͤndiſchen Roulette auf 
eine entſetzliche Weiſe um ſich griff — Das waren 
eben fo viele Urfachen des tiefen Verfalls der Sit: 
ten und des Wohlftandes, der das Innere der Fa: 
milten durchdrang, während Fremde das Gluͤck 
priefen, welches Brafilien durch die Verlegung des 
Hofes dorthin gewonnen habe. | 














Elfte Aufzeichnung. 


Hochmuth der Königin, — Beleidigung des amerifani- 
ſchen Gefandten und defjen entfchloffenes Benehmen, — 
Die Königin entdedt den Aufenthalt der Condesa, — 
Shre Drohungen. — Dom Pedro's Beſorgniſſe. — 
Dom Miguels Drohung, — Deffen Ronheit gegen 
den hollaͤndiſchen Gefchäftsträger. — Sein Vergnügen, 
Menfchen mit dem Laffo zu fangen. — Er empfängt 
eine Züchtigung. — Ueberrafchendes Zufammentreffen, — 
Erlebniffe des Grafen von Lavradio. — Rache der Kö- 
nigin. — Charafterzüge von Dom Miguel, — Deffen 


Teindfihaft gegen feinen Bruder, — Der Golf von 
Rio Saneirv, — Mearia’s reizender Aufenthalt auf 
einer Inſel. — Scene zwifhen Dom Pedro und dem 


Könige, — SKataftrophe, — 


Die Erhebung der Prinzeß = Negentin zur 
Königin hatte Donna Carlotta Joaquina fehwin: 
delnd gemacht vor Hochmuth. 

Auf ihren täglichen Spazierritten, wobei ihre 
Eleine unanfehnliche Figur, die nach Maännerart 
ritt, nicht eben geeignet war, durch ihre Perfün: 
lichfeit Achtung zu gewinnen, fprengten ihr Be: 
veifer voran, die Seden mit Androhungen von 
Prügeln nöthigten, vom Pferde oder aus dem Wa: 





“ 
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gen zu fleigen. Mehrere angefehene Fremde hatte 
ſchon diefe Unannehmlichfeit getroffen. Selbft der 
amerifanifche Gefandte, gegen den die Königin we: 
gen feiner Freimüthigkeit eine große Abneigung 
beste, wurde auf folche Weiſe gezwungen, vom 
Pferde zu fleigen. Doch diefer entfchloffene Mann 
fuhhte ihr am folgenden Zage wieder zu begegnen, 
und als abermals die DBereiter mit ihren langen 
Stöden auf ihn zuritten und ihm zufchrieen: «vom 
Pferde oder Prügel!» — hielt er ſtill, zog ein 
Doppelpiftol und erklärte mit entfchloffener Ruhe, 
Jeden niederzufchießen, der fich erfrechen würde, 
dem Repräfentanten der freieften Nation der Erde 
eine folche ſklaviſche Erniedrigung anzujinnen. 
Die Königin erfchraf fichtbar. xRaßt den Ma- 
roto*) laufen!» — ſchrie fie und vitt vorüber, — 
Der Gefandte richtete darauf eine Befchwerde an 
den Negenten, und diefer fah ſich gezwungen, dem 
Vorreiter Arreft zu geben und eine Bekanntmachung 
zu erlafjen, dahin, daß Fein Fremder zu Diefer Ehr- 
furchtöbegeigung Fünftig gezwungen werden fole. | 
Seiner Gemahlin wagte ex Fein Wort darlber zu 
fagen. | 


) Schlechten Kerl, 
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Bei diefer Gelegenheit war ein nicht geringer 
Auflauf in der Vorftadt Mata parios entftanden. 
Einige ſchrieen, der Fremde müfje gefteinigt wer: 
den, weil er der Königin den Nefpect verweigert 
habe; Andere riefen dazwifchen, die NRohheit ber 
koͤniglichen Bereiter verleße das Gefandtenrecht 
und wuͤrde noch Braſilien mit den vereinigten 
Freiſtaaten in Krieg verwickeln. Dom Pedro be— 
fand ſich eben bei ſeiner Geliebten, als der Tumult 
auf der Straße ihn zu der Unvorſichtigkeit verlei⸗— 
tete, vor Die Thür unter die offene Veranda des 
auf einer Heinen Terraſſe belegenen Haufes zu 
treten. Die Condega und Mariaquinha waren 
ihm dorthin gefolgt. Im lebhafteſten Unwillen 
war Dom Pedro im Begriff, dazwiſchenzuſprin⸗ 
gen, um fich zu erfundigen, was es gebe, auf jeden 
Fall die Bolfsmenge zu beruhigen; aber die beiden 
Damen bemühten fih, ihn zuruͤckzuhalten. Sm 
dieſem Augenblic Fam die Königin mit ihrem Ge: 
folge raſch vorübergeritten, Ihr Eleines, rundes 
Geficht war faft blau vor Aerger; aber mit ihren 
bligenden unfläten Augen hatte fie einen fcharfen 
Blick auf diefe Gruppe geworfen und fie erkannt. 
Einen Augenblid hielt fie die Zügel ihres Kleinen 
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dien langzottigen Serto-Pferdes *) an und fagte 
laut genug, um verflanden zu werden, zu ihren 
Begleitern: «Das ift ja der Prinz mit feiner 
9... und deren Mutter. — Machado — die 
lachen tiber mich — Verdadeiro!» — 

Diefer lebte, zwifchen den Zahnen gemurmelte 
Fluch der Nache war mit einem boshaften Seiten: 
bli® begleitet — unwillkuͤrlich ballte fie drohend 
die Faufl. Dom Pedro, der nicht ohne Schmerz 
den Charakter feiner Mutter Eannte, fühlte augen: 
biieklich, daß von jebt an die Sicherheit der Con: 
deca und feiner Geliebten auf das Höchfte gefahr: 
det fei und dachte mit Unruhe daran, einen andern 
geheimen Aufenthalt für fie auszumitteln. 

Für diefen Zweck beflieg er eine Eleine Segel- 
barke, um die reizenden grünen Eilande, die fich 
in dem himmelblauen Meerbufen von Rio de Sa: 
neiro zerftreut befinden, und die verborgenen kleinen 
Buchten mit ihrer in dad Waſſer herabhangenden, 
prangenden Vegetation zu durchforfchen. | 

Mährend feiner Abwefenheit follte fich indeß die 


*) Sn den Sertöes, oder grasreichen Ebenen, des 
Innern findet fich diefe Eleine Race Pferde wild, die ge— 
zähmt dauerhafte Reitpferde abgeben. 
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Gefahr der beiden Frauen noch vermehren. Dom Mi: 
guel hatte von feiner Mutter die Anweſenheit der- 
felben erfahren. Mit wilden Hohnlachen hatte er 
gefchworen, das ſchoͤne Mädchen mit dem Laffo zu 
fangen und durch die Straßen von San Sebaftiäo 
zu fchleifen. «Ich habe» — ſchrie er — «noch 
einen Frevel ihres Vaters gegen meine Perfon zu 
rächen!» — Doch war er nicht zu bewegen, ſei⸗ 
ner Mutter einen Vorfall zu erzählen, deſſen Er: 
innerung fehon ihm unangenehm war. Sch hörte 
fpater davon veden, denn er hatte gegen feine Ber: 
trauten Fein Hehl daraus gemacht. Hier folge, 
was ich erfuhr. — 


Dom Miguel hatte Diefelbe Gewohnheit wie 
feine Mutter, fich Refpect zu erzwingen, nur trieb 
er ed noch weit ärger. Gemöhnt an die hündifche 
Demuth der Portugiefen, ärgerte er fich über Die 
Fremden, Die fih zu ſolchen Herabwürdigungen 
nicht entfchließen Fonnten. Und fo hatte er es fich 
denn in den Kopf gefest, diefe Marotos, wie er 
fie fchalt, höflich zu machen, indem er wähnte, da: 
duch dem Koͤnigthum einen wefentlichen Dienft 
zu erzeigen. — Sch felbft hatte ihn mehrere Male 
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gefehen, wie er mit feinem Bereiter durch die Vor: 
fladt Mata parios fprengte und Allen, die er mit 
feinem langen Stocke erreichen Eonnte, die Hüte 
vom Kopfe fehlug, wobei nicht felten der Kopf 
oder dad Geficht der Voruͤbergehenden getroffen 
wurde. Bei einer folhen Gelegenheit hörte ich 
eines Tages, wie er feinem Reitknechte befahl, einen 
vorüberreitenden Deutfchen, der nicht vom Pferde 
geftiegen war, durchzuprügeln. Doch diefer 308 
feinen Säbel und ritt unangefochten davon. 

Noch andere Rohheiten erlaubte fich der In: 
fant. Sch felbft ſah, wie er ſich ein Vergnügen 
Daraus machte, einer armen Witwe alle ihre En: 
ten todt zu ſchießen. Alsdann ritt er, ohne Ver: 
gütung des Schadens, hohnlachend davon. 

Ein andermal war ich mit dem bollandifchen 
Gefchäftöträger und einigen andern Fremden aus: 
geritten, ald wir die Unannehmlichkeit hatten, Dom 
Miguel zu begegnen. Da er mich Fannte, fo flieg 
ih vom Pferde, während die Andern ſich begnüg: 
ten, im Vorüberreiten die Hüte abzunehmen. So: 
gleich fprengte einer der Vorreiter heran und zwang, 
unter Androhung von Prügeln, den Holländer, ab- 
zufteigen. Diefer berief fich vergebens auf feinen 
Nang als Charge d’aflaires eines fremden Monat: 
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chen; allein der Kerl wurde immer gröber und 
Dom Miguel hielt in geringer Entfernung und 
rief: «Ha bravo, Matheo — bravo — wir wollen 

diefem fremden Maroto den Hochmuthöteufel aus: 
treiben — dieſe fchlechten Kerle — fie mö- 
gen Reſpect lernen — fihlag drauf, Matheo, 
wenn fie nicht abfteigen.» — Unter diefen Umflän: 
den fügten fich die Fremden dem rohen Verlangen 
des Infanten; doch unter Iauter Proteflation, daß 
biefe Huldigung erzwungen fei, und der holländifche 
Gefhäftsträger fügte die Erklärung hinzu, daß da— 
mit der Würde feiner Stellung und der Ehre fei- 
ner Nation nichts vergeben fein folle, 

Prinz» — ſchloß er, nachdem er abgeftiegen 
war — «fein Sie überzeugt, daß ich darüber bei 
Seiner Allergetreueften Majeftät Befchwerde führen 
und mir Revanche zu verfchaffen wiſſen werde.» 

Nun wohl, Mynheer» — ſchrie Dom Miguel 
fpottend, indem er voruͤberritt — «in dieſem Falle 
Fonnen Sie überzeugt: fein, nichts weiter zu errei- 
hen, als daß ich Shnen Arme und Beine entzwei- 
Schlagen laffen werde.» — 

Der Holländer ließ fich indeß durch dieſe Dro- 
hung nicht ſchrecken und führte perfünlich Beſchwerde 
bei dem Regenten, bewirkte jedoch mehr nicht, als 
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daß der Infant einen Verweis erhielt und der 
Diener eine leichte Arreſtſtrafe. Der Holländer 
fand diefe Genugthuung nicht hinreichend, forderte 
feine Paffe und reiſte ab, um wenigftens feine 
Perſon vor der Nache des Prinzen und feiner Mut: 
ter ficher zu ſtellen. Man hatte Mühe, ihn nur 
fo weit zu beruhigen, daß nicht alle Diplomatifche 
Verbindung mit dem Cabinet der Niederlande ab: 
gebrochen wurde. 

Bei der legten Anwefenheit des Hofes zu Santa 
Cruz machte es dem Infanten ein befondered Vergnuͤ⸗ 
gen, mit dem Laffo Menfchen zu fangen. Befonders 
die unglücklichen Negerfflaven waren der beftändige 
Gegenftand eines fo entfeßlihen Muthwillens. 
Mehr als Einem hatte er fehon die lange Leder: 
ſchlinge im Voruͤberjagen über den Kopf geworfen 
und ihn fo am Boden mit fortgefchleift. Einer 
war erdroffelt, ein Anderer verfrüppelt, ein Dritter 
halb todt gefchunden — indeß machte man 
nicht viel daraus; der Schaden nad) Geld beredh- 
net war fo bedeutend nicht, und der Abgang am 
Menfchenfleifch wurde mit der Bemerkung: «crepirt» 
im Etat der Sklaven notirt. Von übleren Folgen 
fuͤr den Infanten war indeß ein Frevel, den er 
ſich auf der Jagd erlaubte. 
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Der Infant, begleitet von einigen Piäos, die 
auf den weiten Sertoes von Santa Cruz feinen 
liebften Umgang und feine Sagdgenoffen ausmac)- 
ten, verfolgte eben mit dem Laſſo einen weißgefled= 
ten wilden Stier. Die Behendigfeit des Thiers, 
welches er von der Heerde abgejagt hatte, und die 
in diefen Gegenden feltene Farbe und Zeichnung 
dejfelben erhöhten feinen Eifer der Sagdlufl. Da 
er das befle Pferd ritt, fo war er der Fleinen Schaar 
feiner Begleiter weit voraudgeeilt, und im raſenden 
Lauf nahte fich die wilde Jagd dem tiefen Bette 
des gelben Sluffes, der den volflingenden Namen: 
Zaguiah führt. Ueberzeugt, daß der Stier ſich 
nicht den an funfzig Fuß tiefen fteilen Abhang hin- 
abftürzen werde, fuchte er demfelben den Weg ab- 
zufchneiden, den er am Ufer des noch ziemlich hoch 
angefchwollenen Stromes hinauf nahm. Ploͤtzlich 
flieg aber ein einzelner Neiter aus der Tiefe des 
Strombettes auf einem der, am hohen fteilen Ufer 
fih in die Höhe ziehenden, Abſaͤtze herauf, indem 
er fein Pferd hinter fich her 320g. Es war eine 
Eräftige, von der Sonne gebräunte Geftalt, mit 
einem fchwarzen krauſen Bart, der die ganze untere 
Hälfte des Gefihts bedeckte, gekleidet in die Tracht 
der Bewohner des Bergwerksdiſtricts von Minas 
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Geraes — mit dem breitgeränderten Strohhut, un: 
fer welchem dunkle, entfchloffene Augen glänzten, 
mit der weißen Jade auf der einen Schulter hän- 
gend und dem Furzen Säbel an der Seite, der 
Furzen SKnotenpeitfche in der Hand. Sein plöß: 
liches Erfcheinen erfchredte den Stier, der einen 
Seitenfprung machte und den fteilen Abhang hinunter: 
ftürgte in die Tiefe des Flußbettes. 

Wuͤthend darüber, feine wilde Jagd geftört zu 
fehen, Fam der Infant Dom Miguel mit gefchwun: 
genem Laſſo Herangelprengt, und eben hatte fich 
jener Reiter wieder auf fein Pferd gefhwungen, 
al3 er auch fchon die Schlinge deffelben über feinen 
Kopf geworfen fühlte. Augenblidlich gab er feinem 
Pferde die Sporen und folgte in der Richtung, 
welche der Infant mit dem am Gurt feines Pfer: 
des befeftigten Laffo genommen hatte, fo fchnell, 
daß dadurch die Gewalt des Rucks vermindert 
wurde, wodurch er bei der geringflen Zögerung vom 
Pferde geriffen wäre. Er gewann damit Zeit, den 
kurzen Sabel zu ziehen und den Laffo durchzuhauen. 
Jetzt aber verfolgte er den Prinzen, der alle Kräfte 
feines ſchon erfchöpften Pferdes anftrengte, um dem 
wüthenden Nächer zu entfommen. Immer Fürzer 
wurde der Raum zwifchen dem Berfolger und 
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Berfolgten. Jener ritt eines der edelſten wilden 
Savannenpferde von feltener Kraft und Dauer. 
Nach wenigen langgeſtreckten Galoppfprüngen hatte 
der Mineiro die linfe Seite des Infanten gewon- 
nen, padte diefen in den Kragen, riß ihn mit ge: 
waltiger Kraft vom Pferde und gab ihm einige 
Hiebe mit der Hebpeitfche! — 

«Halt? ein!» — ſchrie diefer — «ich bin z 
Infant Dom Miguel.» 

«Und ih — der Graf von Kapradio» — ſprach 
jener ſtolz und entließ den Infanten aus feinen 


Händen. — Diefer war. todtenbleich geworden 
und zitterte fichtbar. 
«Mein Prinz» — fprady er dann und nahm 


den Hut ab — «als getreuer Unterthan Seiner 


Allergetreueften Majeftst wide ich vom Pferde - 


fleigen und Em. Hoheit nad) Landesfitte Fnieend 
die Hand kuͤſſen. Allein Ste haben ſich benom- 
men wie der rohefte ungezogenfte Bube, der die 
Züchtigung verdient hat, die ich Ihnen, ohne Sie 
erkannt zu haben, ertheilte. Sie find in meiner 
Gewalt. Sch Eonnte mich rächen für die Intri— 
guen Ihrer Mutter, die mich um dad Gluͤck mei: 
ned Lebens betrogen hat; — allein — — gehen 
Sie — ich veradhte Sich — 
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Damit ‚wendete er fein Pferd und galoppirte 
davon. 

Erft ſpaͤter erfuhr ich die Veranlaſſung diefes 
Zufammentreffend. Allerdings war der Graf von 
Lavradio auf fpeciellen Befehl des Königs — da: 
maligen Prinz-Regenten — zu Bahia in Freiheit 
geſetzt; allein zugleich auf Befehl des Minifters in 
den unfruchtbaren Bergwerkspiftrict von Minas: 
Geraes verbannt. Seine Samilie hatte ihn dort— 
bin begleitet. — Man wird fich erinnern, daß 
Mariaguinha durch Dom Miguel! Bosheit bei der 
Ausfhiffung der Föniglichen Familie verloren ges 
gangen war. Man hatte fie gefunden und in das 
Klofter der barmherzigen Schweftern abgeliefert. 
Hier war fie. mit ihrer Mutter wieder vereinigt 
und hatte mit dieſer ihren Vater an feinen Ber: 
bannungsort begleitet. Sahrelang hatte diefe lie— 
benswuͤrdige Familie dort in der firengften Zurüd- 
gezogenheit ein Xeben voll ftiller Sehnſucht nad) 
ihrer fernen Heimath, doch nicht ohne ſtilles Liebes- 
glück, geführt. Mariaquinha entwidelte fi) unter 
Sehnfuchtöfchmerzen zu einer reizenden frommen 
Sungfrau. Ihre Liebe gewann damit an Reife 
und Bemwußtfein. 

Doch endlich konnte der Graf feine Sehnſucht 
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nach dem bewegten Leben, die Condega die ihrige 
nach ihrem ſchoͤnen Portugal, und Mariaquinha 
ihren ftillen Liebesgram nicht länger erfragen. Die 
beiden Letztern entichloffen fich zu der weiten und 
gefährlichen Reife nach der Nefidenz, um noch einen 
Verſuch zu machen, die Begnadigung de verbann— 
ten Baterd und Gatten zu bewirken. Wir wiffen, 
wie fie auf diefer Reife Dom Pedro begegnet wa: 
ven und daß diefer ihnen anfanglic) in Santa Cruz, 
und dann in Rio Janeiro, einen nun auch fuͤr ſie 
gefaͤhrlich gewordenen Aufenthalt verſchafft hatte. 
Nur die Hoffnung, in dieſem Verhaͤltniß fuͤr die 
Erloͤſung ihres Gatten wirken zu koͤnnen, hielt die 
Condega dort zuruͤck. Site ſchrieb ihm durch ihren treuen 
Neger, der die Reiſe nach Minas Geraes machen 
mußte, uͤber ihre Lage und ihren Aufenthalt, auch 
uͤber die Aeußerung des Regenten zu Santa Cruz. 
Doch ehe dieſe Botſchaft eintraf, hatte ſchon das 
Gouvernement dieſer Provinz die noͤthigen verraͤthe— 
riſchen Befehle erhalten, welche ſeine Entlaſſung 
aus Villa Rica, dem Hauptort von Minas Geraes, 
und ſeine abermalige Verhaftung an der Grenze 
dieſer Provinz zur Folge hatte. Seiner militairi⸗ 
ſchen Bedeckung war er glüdlich entfommen, jedoch 
in die Hände der Wilden gefallen. — Erft nad) 
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einer fehredlichen und gefahrvollen Gefangenfchaft 
unter den wilden Botocuden hatte er durch Lift 
und Entfchloffenheit feine Freiheit wiedergewonnen 
und war jebt auf der Reife nach Rio Saneiro, um 
feine Gattin aufzufuchen, ald jenes Ereigniß in dem 
Serto von Santa Cruz und befonderd das folge 
Selbftgefühl, das ihn verleitet hatte, dem Infanten 
unvorfichtigerweife feinen Namen zu nennen — alle 
feine Pläne durchfchnitt und ihm neue Gefangen: 
haft zuzog; denn der Infant hatte doch noch feine 
Mutter von den empfangenen Mikhandlungen be: 
nachrichtigt, und dieſe hatte den dienftfertigen Mi: 
nifteer — Grafen von Santarem — bewogen, Al: 
les aufzubieten, des Flüchtlingd habhaft zu werden. 
Es gelang in Rio Saneiro, ehe er feine Gattin 
aufgefunden hatte. Seine Verhaftung gefchah fo 
geheimnißvoll, daß Niemand davon etwas erfuhr. 
Man hatte ihn in die furchtbaren Kerker der Ilha 
Cobre abgeliefert und für ewig fehien damit fein 
Name verfchollen zu fein. 

Die Königin Donna Carlotta triumphirte. Sie 
gli dem Naubthier, deffen Wuth in demielben 
Maße fteigt, wie die Leiden feines Opfers zuneh: 
men. — Nun galt e3 noch, die Gattin und Toch— 
ter jenes unglüdlichen Grafen von der Erde zu 
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vertilgen. Sie gab im Geheim ihre Aufträge, an 
Bertraute, die ſchon Manchen aus dem Wege ge= 
raumt hatten, der ihr unangenehm gewefen war; 
allein die Condega und die reizende junge Maria- 
quinha waren nicht mehr in- Rio Saneiro zu 
finden. | 


Dom Miguel führte nad; wie vor ein rüdes 
Leben. Unter dem Schuß feiner intriguanten Mut: 
ter und eines pflichtvergeffenen Minifters erlaubte 
er fich jede rohe Ungezogenheit, die ihm eben die 
Laune eingab. Man drohte offen oder verftect 
Sedem mit dem ode, der fich erfühnen würde, dar: 
über Befchwerde zu führen. Der König erfuhr 
alfo entweder nichts von der fchlechten Aufführung 
diefes jungen Baflards, oder erignorirte diefelbe aus 
Liebe zum häuslichen Frieden. Das Lebtere iſt 
wahrfcheinlichee — denn bei feinem mißtrauifchen 
Weſen und Regierungsſyſtem hatte er überall feine 
vertrauten Spione und Neuigfeitöträger, von wel: 
chen er den Einen oft Durch den Andern beobach- 
ten ließ. al 
| Vebrigend war Dom Miguel, nach dem Bei- 
ſpiele feiner Mutter und des Königs, äußerlich 
I. 12 
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fromm, befuchte täglich zweimal die Meffe, ging 
zur Beichte und folgte mit andachtigem Augenver: 
drehen den Firchlichen Proceffionen. Er hatte fich 
einen Vorrath von frömmelnden Nedensarten an: 
gefchafft, die er überall anbrachte, wo er glaubte, 
daß der König ſolches erfahren würde. Sm Gegen: 
wart defjelben oder deffen Vertrauten nahm er Die 
Haltung der tiefften Unterwürfigkeit an, um befto 





übermmüthiger auftreten zu Fünnen, wo er nicht 


‚nöthig zu haben, glaubte, fich den Zwang der Heu: 
helei anzuthun. Dabei war er eben fo abergläu: 
bifch als gewiſſenlos. Er trug auf den Rath fei- 
ner Mutter immer einige Reliquien bei fi, um 
fich gegen den bofen Bli zu ſichern — denn das 
war die Rache, die er am meiften fürchtete, indem 
er gegen jeden außern Angriff durch feine hohe 
Stellung gefichert zu fein glaubte, 


Bei dem voligen Mangel an SKenninifjen und 
Bildung fühlte er fich in gebildeter Gefelfchaft fo 
genirt, daß er fie mied, wo er konnte; dagegen fich 
defio mehr mit Stallfnechten, Bedienten und Pidos, | 
die feine täglichen Begleiter waren, umhertrieb. 
Da er nicht viel Zafchengeld erhielt, fo mußte er 
fich feine oft auöfchweifenden Bebürfniffe entweder 
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auf dem Wege der Requifition *) zu verfchaffen 
fuchen, oder er borgte von feinen Umgebungen Geld, 
wofür er feine Protection verfprach, indem er, wenn 
er feine Schuldner nicht befriedigen Fonnte, ihnen Durch 
Berwendung bei feiner Mutter einträgliche Stellen 
zu verfchaffen wußte, weshalb er überall offene Kafle 
fand. 

So jung er damals nod war, fo befchäftigte 
ihn Doch ausschließlich fehon das Gefühl der Rache 
gegen den unglüdlichen Grafen von Lavradio und 
deſſen Familie, und der Haß gegen feinen edlen 
Bruder Dom Pedro, deffen höhere Natur ihm ohne: 
hin ein Dorn im Auge war. 

Dom Pedro fiand zu hoch, um die Eleinlichen 
Nedereien und Intriguen feines Bruders zu beach: 
ten. Er wußte nicht davon, mit welchem Eifer 
dieler die Gefangennehmung des Grafen bewirkt 
hatte und nun Alles aufbot, ihm feine graufame 
Gefangenschaft noch zu erfchweren, und wie viel 


*) Diefes Reguifitionsfoftem fir die Beduͤrfniſſe des 
Hofes war eine der fchreelichiten Plagen der Gegend um 
Santa Cruz. So oft der Hof dorthin 309g, gingen Deta— 
chements Soldaten nach allen in der Umgegend liegenden 
Faciendas aus und requirirten die Beduͤrfniſſe des Hofes, 
— Don Bezahlung war nicht die Rede, 
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Mühe er fi gab, den Aufenthalt der Donna Eleo: 
nora und deren Tochter auszumitteln. Und ven: 
noch fühlte Dom Pedro gegen feinen Bruder 
die Abneigung höher begabter Menfchen gegen 
gemeine Naturen, und diefes ließ er ihm merken, 
weniger durch Vorwürfe, ald durch Falte Nichtbeach— 
tung feiner Eriftenz und feines Treibens. Das 
aber aerade war um fo verlegender für das Gefühl 
des jungen Infanten, der Dom Pedro’ Zurüdhal- 
tung für Hochmuth und Stolz auf das Erftgeburts- 
recht auslegte, oder wohl gar für einen flillen Bor- 
wurf hielt wegen eines Mafeld an der Geburt, 
woran freilich Dom Miguel am wenigften glaubte; 
aber er wußte, daß Gertichte diefer Art im Umlauf 
gingen. 

So batte fih in feiner jungen Seele fchon 
frühzeitig ein tiefee Grol gegen den vom Gluͤck und 
von der Natur fo begünftigten Bruder feftgefekt, _ 
und Diefer empfand eine Abneigung und Verach— 
tung gegen Senen, welche nur bisweilen fein natür- 
liches Wohlwollen vergeffen zu haben fchien. 

Die tieffle Quelle des unglüdlichen Bruder: 
fireit3 — die völlige Unvereinbarkeit der Charaktere — 
‘war damit eröffnet. 
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Der Golf von Rio Saneiro iſt von der Natur 
in drei Abtheilungen getheilt. Die untere — durch 
eine inte, die von dem Hügel St. Bento bis 
zum Vorgebirge Armazen geht, begrenzt — bildet den 
eigentlichen Hafen der Stadt, in welchem damals 
die portugiefifche Flotte abgetafelt lag, während fie 
von den brafilianifchen Bohrwürmern zernagt wurde. 
Die zweite Abtheilung, die fich bis zu der. Siha do 
Governador erftredt, umfaßt eine große Wafferfläche, 
die mit mehreren reizenden Inſeln bedeckt ift. Dort 
erhebt fich die Ilha de Enchados, eine Klippe, Die 
fparlich mit Erde bevedt ift und eine reizende Aus- 
fiht auf die Stadt und verfchievdene malerifche 
Partieen der Bai gewährt. Auf der Höhe Diefer 
Inſel befindet ſich das Hospital der an der Ele 
phanthiafis Leidenden — einer Krankheit, die in 
Brafilien häufig vorkommt. ine Meile weiter 
nah Wellen ragt eine Gruppe fleiler Zelfen aus 
der Ernftallreinen azurblauen Fluth hervor. Auf 
dem größeften derſelben ſteht das Pulvermagazin, 
von einigen Soldaten bewacht. Oeſtlich von die: 
ſem Felſen ift das Elare, Durchfichtige Waſſer bei: 
nahe 100 Fuß tiefe Hier ift der Sammelplatz 
glänzender Delphine. Eine Welt von Miriaden 
Fiſchen und andern feltfam geftalteten Seethieren 
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bewegt fich in der Schwindeltiefe der See, und 
Vögel mit goldglanzendem Gefieder fehwimmen in 
der reinblauen Luft. Nah Weften zu ift der fan- 
dige Meerboden fo feicht, daß die fpiegelhelle Fluth 
zum Bade einladen würde, ware man ficher dafür, daß 
fich nicht dorthin bisweilen ein gefräßiger Hai verirrte. 
Mitten in diefer fchönen Bai, die etwa zwei Mei: 
fen breit ift, befindet fich eine Eleine Snfel von einer 
fo malerifhen Schönheit, daß Niemand fie von 
der nahen Höhe herab ohne Bewunderung fehen 
kann.  Breitblätterige Mangolienbaume, der Pifang 
mit den langen, wie Atlas glanzenden Blättern 
und dem filbergrauen glatten Stamm, die ſchlanke 
Palme mit der in den Lüften ſich voiegenden 
Krone, die Mimofe, deren zartbefiedertes Laub hoch 
im Aether zu ſchwimmen fcheint — Alles durch— 
duftet vom Arom der tropifhen Gewürze, gefühlt 
durch die erfrifchende Seeluft — bilden den male- 
rifchen Baumfchlag des Innern dieſer Feeninſel, 
deren Landungsplatz unter einem Gehänge von in- 
dianiſchen Feigen und blühenden Lianen, die fich 
im Elaren Meeresfpiegel baden, fo verborgen liegt, 
dag man mit dem Geheimniffe — diefes Zauberſchloß 
zu öffnen — vertraut fein muß, um nur ben Zu: 
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gang zu den Reizen dieſer paradieſiſchen Pflan— 
zenwelt finden zu koͤnnen. 

Hierher hatte Dom Pedro ſeine geliebte Maria— 
quinha und deren Mutter gebracht. Ein einfaches, 
aber huͤbſch eingerichtetes und geſchmackvoll decorir- 
tes Haus hatte er von dem Beſitzer, einem reichen 
Englaͤnder, der nach Europa zuruͤckging, kaufen 
laſſen. Das Innere dieſes Eilandes enthielt Dran- 
gengaͤrten, Ananas, aromatiſche Melonen, Wein: 
teauben von ungeheurer Größe, Arom und Boll 
faftigfeit, und zwifchen allen diefen Wundern einer 
prachtvollen Pflanzenwelt fchlängelten fich Tchattige 
Gange hindurch. Ueppige Nuhepläge, Eühle Grot— 
ten, ein verborgenes Bad am Elaren Quell — gaben 
diefem Aufenthalt einen unbefchreiblichen Reiz, der 
noch durch den poetifchen Zauber einer romantifchen 
Einſamkeit erhöht wurde, 

Hier in diefer Wunderwelt, abgefchieden von 
al dem unruhigen Treiben des Weltverkehrs, leb— 
ten Mariaguinha und ihre Mutter in dem Zu: 
flande einer [hwermüthigen und Doch füßen Schwär: 
merei — faft ein Sahr. — Smmer mehr fich ifo: 
livend, ſchufen fie eine Welt von Glüd in ihrem 
Innern, nicht ahnend, daß nur zu bald die Politik 
des Tages, der fie fo fremd geworben waren, ihr 
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wonniges, ſonniges Rraumleben zertrümmern 
werde. 

Dom Pedro befuchte fie nicht täglich, um nicht 
die Aufmerkfamkeit der Feinde feines ſtillen Gluͤcks 
auf diefes Afyl feiner erften heiligen Liebe hinzulen: 
fen; wohl aber jede Woche ein bis zwei Mal un: 
ter dem Borwande einer Fifcherei in den benach- 
barten Baien, einer Landpartie oder Jagd — über: 
haupt, jemehr er fich von aller Theilnahme an den 
Geſchaͤften der Regierung zuruͤckzog, umfomehr fuchte 
er für fein Privatleben eine gewiſſe Freiheit der 
Bewegung zu gewinnen, und gern ließ man ihn in 
dieſer Hinficht gewähren, weil man froh war, ben 
Iharfen Beobachter entfernt und durch Vergnügun- 
gen zerftreut zu wiſſen. — 

Indeß überall — auch in die Arme feinet 
Geliebten — begleitete ihn dad druͤckende Bewußtfein, 
daß diefes Gluͤck unmöglich von langer Dauer fein 
koͤnne: der Moment rückte immer näher, in welchem 
ed die Entfcheidung galt, entweder der Thronfolge 
oder feiner Geliebten zu entfagen. Einem fo feu: 
rigen Kopfe mit einem fo heißen Herzen und einer 
fo innigen Liebe, aber auch glühenden Ruhmbegierde — 
wurde die Wahl nicht leicht zwifchen feiner Liebe 
und feinem Ruhm. 
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Endlich hatte ihm fein Vater Dom Sodo er- 
öffnet, daß er fir ihn um die Hand der fchönen 
Erzherzogin Leopoldine, Tochter des Kaiſers Franz I. 
von Deftreich, duch den Marquis von Mariaalva, 
brafiltanifchen Gefandten am wiener Hofe, habe 
werben laſſen und bereit die Zufage empfangen 
habe. Die Ehepaften wären ſchon entworfen und 
vorläufig genehmigt, und auf den 13. Mai d. J. 
(1817) fei der Zag der feierlichen Vermaͤhlung 
par procuration in der Hofburg zu Wien ange: 
fest. Es bedürfe jest nur noch der Formalität 
feiner Unterfchrift zu den Ehepaften. 

Damit gab er dem Minifter-Staatsfecretair des 
Auswärtigen einen Winf, und diefer trat auf Dom 
Pedro zu, in der einen Hand die Ehepakten, in 
der andern die eingefauchte Feder darbietend. 
Foyer — rief Dom Pedro überrafht — 
«und Diefer eine Federzug fol über mein- ganzes 
Lebensgluͤck entfcheiden? — Eine leere Formalität 
wird es genannt, was gebrochene Herzen bringt? — 
Und man betreibt die Zurüftungen zu dem Drama, in 
welchem ich die Hauptperfon fpielen ſoll, fo heimlich, 
daß der Held deffelben feine Rolle erft erfährt in 
dem Augenblick, wo er auftreten fol? — — Das 
ift empörend — das ift beleidigend für mich. Ih 


— 
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beſchwoͤre Ew. Majeftät, mie zu erlauben, daß ich 
nicht unterzeichne.> — 

| «Was haben Ew. Liebden für Gründe für dieſe 
befremdliche Weigerung?» — fragte der König Falt 
und nahm umftändlih und langſam eine Priefe 
aus feiner goldenen, mit Brillanten befesten Taba⸗ 
tiere — Wie» — 

«Erflih> — entgegnete Dom Pedro — «bitte 
ich um Erlaubniß, bemerken zu dürfen, daß ich noch 
zu jung bin — woenigftens noch Zeit habe zum 
Heirathen und noch Feine Neigung dazu galpüre.> 

«Zu jung» — fpöttelte der König nicht ohne 
einen Anflug von Bitterkeit, die fonft feinem ſanf⸗ 
ten, frommen Gemüthe fremd war. «Wir waren 
auch noch Kind, ald man uns mit einem Kinde — 
Unferer Gemahlin — vermählte ....> 

«Und fühlen ſich beglüdt duch diefe frühreife 
Berbindung, wobei man die Wünfche der Vermähl: 
ten nicht gehört hat?> — 

«Diefe vorlaute Frage gehört hier nicht her» 
— entgegnete der König gereizt und. ungewöhnlich 
fireng im Ton — «bei den politifchen Sweden fol- 
cher Mariage kommt da3 Herz nicht in Frage, nur 
das Intereffe der Staaten, deren Herrn und Eigen 
thlimer wir Durch die Gnade Gottes geworden find,» 
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Diefe lebte Bemerkung hatte ihres Eindruds 
auf Dom Pedro nicht verfehlt. 

Obgleich er nach Filangieri's freifinnigen Grund: 
fäben fich nie mit der Idee des ancien regime 
befreunden Eonnte, daß der Staat Eigenthüm des 
Negenten fei, und im Gegentheil nach den philofo- 
phifhen Anfichten Sriedrichd des Großen den Re: 
genten für den höchften, nur Gott verantwortlichen 
Beamten des Staats hielt: fo wagte er doch nicht, 
Darüber mit feinem Vater zu ſtreiten; allein nichts 
deſtoweniger hatte die Vorflelung, daß der Negent 
verpflichtet fei, der Wohlfahrt des ihm von Gott 
anvertrauten Staats das eigene Gluͤck, ſelbſt das 
Leben, zu opfern, ihn noch nie fo erfchutternd und 
fo mit voller Ueberzeugung ergriffen, als in dieſem 
AUugenblid, wo — wie er nicht verfannte — eine 
gefunde Politik und das Sntereffe von Portugal 
und Brafilien allerdings ein folches Opfer von ihm, 
dem Thronfolger, forderte, Sein Herz 309 fi 
dabei Erampfhaft zufammen, und die Nothwendig: 
feit, hier nachzugeben, feiner Liebe und feinem Le— 
bensglüf zu entfagen, trat ihm fo Elar vor das 
geiftige Auge, daß er fich mit aller Energie feines 
Charakters gegen eine Liebe waffnen zu müflen 
glaubte, die fehon eine Macht über fein Gemüth 
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gewonnen hatte, welche feine ganze Fünftige hohe 
Beflimmung und die Wohlfahrt der ihm einft an: 
vertrauten Wölfer bedrohte. Und eine Kälte 
durchfchauerte bei diefem Gedanken fein Inneres, 
welche ihn felbft täufchte über die eigentliche Na— 
tur feines Gefühle. Er glaubte in diefem Augen: 
blick wirklich, durch die Kraft eines feften Willens 
eine Liebe. bezwungen zu haben, die noch immer 
in der geheimften Tiefe feiner Seele herrſchte. Schon 
wor er im Begriff, feine Zuflimmung zu erklären, 
al3 er fich erinnerte, daß er jekt dieſe Gelegenheit 
benutzen koͤnne, der Familie, die er ungluͤcklich ma- 
chen würde durch fein Zuruͤckziehen, N Erſatz 
zu gewaͤhren. 

«Ew. Majeſtaͤt — meines Herrn Vaters Mille» 
— ſprach er — «if mein Geſetz. Zuvor 
aber habe ich eine heilige Pflicht des Herzens 
und des Gewifjens zu erfüllen.» — Und nun er: 
zahlte er mit der fchönen Offenheit feines Charaf- 
ters fein zartes Werhältnig zu Donna Maria, der 
Tochter des unglücklichen Grafen von Lavradio. — 
«Sch werde diefe Liebe meiner höhern Pflicht opfern» 
— fprach er feft — «allein noch höher ſteht mir 
die Pflicht der Humanität, dieſes Dpfer an eine 
Bedingung der Gerechtigkeit zu knuͤpfen. Und fo 
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bin ich denn zum erften Mal in meinem Leben 
entfchloffen, mit würdiger Feſtigkeit zu erklären: ich 
werde diefe Chepaften nicht eher unterfchreiben, bis 
die Beweife in meinen Händen liegen, daß ber 
Straf von Lavradio auf einem englifchen Schiffe 
nach Portugal eingefchifft ift und daß feine Frei— 
laffung und Wieöereinfesung in alle feine Würden 
und Güter feierlich Decretirt und von dem jest im 
Hafen anwefenden Commodore Sir Sidney-Smith 
und dem englifchen Gefandten, Lord Strangford, 
garantirt if. — Wo nit — fo entfage ich der 
Thronfolge und lebe nur für das Gluͤck meiner 
‚Liebe — der geringfle Erſatz, den ich diefer un: 
glücklichen Familie geben kann für die Zerflörung 
ihres Gluͤcks durch Nachfiht gegen die Intriguen 
gewiffenlofer Menfchen.» 

Dabei warf er einen ſcharfen Seitenblid auf 
den erbleichenden Minifter. 

«Aber Santa Madre de conceicäo» — tief der 
Regent und fchlug beide Hände zufammen — «was 
kann ich thun? — was fol ih thun? — Wie 
fieht e3 mit dem Grafen?» — fragte er den Mi: 
niſter. 

Der Vicomte von Shit 309 die bufchigen 
Uugenbraunen in die Höhe, zuckte mit den Achſeln 
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auf geheimnißvolle Weife und entgegnete: «Ew. 
Allergetreueften Majeftät hoͤchſt erleuchtete Regie: 
rung hat dem edlen Grafen von Lavradio bereits 
die volle koͤnigliche Huld gewährt, indem derfelbe 
auf Allerhoͤchſtdero Befehl aus den Gefäangniffen 
von Bahia entlaffen, zu Minas Geraes in 
eine anftändige und angenehme Lage verfeht und 
fodann vermöge eines zweiten Allerhöchften Gnaden- 
acts auch diefer milden Verbannung wieder entlaf- 
fen war. — Allein auf der Reife hierher ift ex rath- 
felhaft verfchwunden, und ſeitdem ift Minifterio 
unbekannt geblieben, was aus ihm weiter geworden. 
Unmaßgeblich fteht zu vermuthen, daß ihn die wil- 
den Botocuden verfpeift haben werden.» 

«Nun, Liebden» — ſprach der König zu feinem 
Sohn — «Sie fehen, wie die Sache fteht — die 
Witwe mit ihrer Zochter fenden Wir nach Portu: 
gal zuruͤck — was wollen Wir mehr!» — 

«Erlauben Ew. Majeflät — daß ich eine an 
dere Berfion zu jenem Lügentert Seiner Ercellenz 
mittheile.» — Und nun erzählte er, in Gegenwart 
des abmwechfelnd erröthenden und erbleichenden Mini: 
fierö, von den gedrücten VBerhältniffen des Conde 
von Lavradio im oͤden Bergwerksdiſtrict von Mi- 
nas Geraes, von der Reife feiner Gattin und Loch: 
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tee hierher und ihren vergeblichen Bemühungen, 
Gerechtigkeit zu erlangen, von der Entlaffung des 
Strafen aus der Verbannung, von ber verrathert: 
ſchen Verhaftung deffelben, von dem Frevel Dom 
Migueld gegen ihn und deffen Züchtigung — denn 
der Infant hatte feinen Vertrauten, die aus der 
Ferne die Scene mit angefehen haften, nicht ver: 
fohwiegen, wer ed gemwefen war — und durch des 
Grafen Leibneger, der ihn bis zu dem Augenblic, 
als er verhaftet wurde, nicht verlaffen hatte, hatte 
Dom Pedro das Weitere erfahren. Dann fchloß 
er mit der Bemerkung: «Nach diefen Vorfaͤllen 
müßte ich die Charaftere meines Bruders, leider 
auch meiner Mutter und diefes Heren nicht Eennen, 
wenn ich einen Augenblid darüber in Zweifel blei: 
ben wollte, daß das räthfelhafte Verſchwinden die: 
ſes Grafen — den man in Rio Saneiro gefehen 
haben will — ganz allein Folge einer Intrigue 
ift, welche Seiner Excellenz nicht fremd fein kann 
und wird. — Ich habe daher nur meine Erklärung 
zu wiederholen, daß ich nicht unterfchreiben werde, 
wenn nicht meine vorhin geftellte Bedingung vollſtaͤn⸗ 
Digerfullt wird; und wenn mich nicht noch ein anderer 
Grund zu diefer entfchloffenen Handelsweiſe bes 
flimmte, fo würde es der Wunſch fein, daß der 
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feierliche Act meiner Verbindung mit einer Kaifers- 
tochter auch nicht durch den Schatten des Vor— 
wurfs einer himmelfchreienden Ungerechtigkeit — 
der Ruhm meines erhabenen Königs und Waters 
verdunfelt werde.» 

E3 war jebt einer der feltenen Augenblide ge- 
kommen, in welchem das Gemüth des Koͤnigs — 
die Oberhand gewann über das natürliche Phlegma 
und die Unentfchloffenheit feines Charakters. Mit 
einer gewilfen Wärme umarmte er feinen Sohn, 
der niederfniete und ihm ehrfurchtsvoll die Hand 
kuͤßte, — und fprach: «Erhalte Dir Gott diefe edlen 
Gefinnungen. Seelengröße, Gerechtigkeit und Hu: 
manität eines Monarchen find die drei Grundſaͤu— 
len, worauf die Wohlfahrt feiner Völker fich erhe- 
ben wird. Da ich mich fhämen winde, in folchen 
Kegententugenden Die nachzuftehen, fo erkläre ich 
diefem Herrn hiermit, daß, wenn er nicht binnen 
vier Stunden die von Dir verlangten Befcheinigungen 
über Die Freilafjung und Sicherftellung ded Grafen 

* beißeingen wird — er ummieberruflich entlaffen und 
7 nach Minas Geraes verbannt fein wird. 

Diefe Sprache wirkte wie ein Zauberfchlag. 
Der Graf wurde befreit aus den jchredlichen Ker: 
fern des Sort3 der Ilha Cobre, und mit aller 
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Achtung für feinen Rang am Bord des Admiral: 
fchiffs empfangen. Gern verbürgten der englifche 
Commodore und der Gefandte die Vollziehung des 
Föniglichen Gnadenacts — und nun fland nur noch 
der ungünftige Wind der Abreife des Grafen nach 
Europa entgegen — zudem der von ihm erklärte 
Wunſch, mit feiner Familie, deren jesiger Aufent: 
halt ihm unbekannt geblieben war, wiedervereinigt 
auf feine Güter nah Portugal zuruͤckkehren zu 
dürfen, 
Dom Pedro aber hatte noch das Schwerfte auf 
dem Herzen — feine Trennung von Mariaquinha. — 
Um fich felbft ficher zu ſtellen, daß er durch ihre 
Thraͤnen nicht erweicht werde, aufzugeben, was er 
einmal für Recht erkannt hatte u 
zeichnete er den Heirathöcontract mit der Erzherzo: 
gin Leopoldine von Oeſtreich und beurlaubte ſich 


zu einer Wafferfahrt, um, wie er offen befannte, feiner 


Pflicht nun Dad letzte und fchwerfte Opfer zu bringen. 


Diefen Abſchied zu fehildern mit den vorher: 
gegangenen Erklärungen vermag Feine Feder. Nur 
denke man fich Feine Scene gemeinen Wehklagens, 
Feine Berfuche, den Prinzen feiner hohen Beftimmung 
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abwendig zu machen, feinen Gedanken von feiner 
Seite an eine fräfliche Fortſetzung dieſes Verhaͤlt⸗ 
niffes im Geheim. Die Seelengröße des einen 
richtete fi) am der Seelengröße de3 andern Theils 
auf. Und am Ende hatte doch die reine Weiblich- 
feit des edlen Mädchens eine höhere Rejignation 
gewonnen, ald Dom Pedro's männliche Charafter- 
ſtaͤrke. Während diefer im ungeheuren Schmerz 
einen Kampf des Willens mit der Xeidenfchaft 
durchfampfte, der ihn. faft vernichtete, erhob fich 
Mariaquinha zu dem Hochgefühl einer tugendhaften 
feommen Entfagung, wie fie nur dem edelſten und 
veiniten weiblichen Gemüth möglich ift. 

Dom Pedro war ihre erfle und einzige Liebe — 
das Ideal männlicher Hoheit; — ſein Gluͤck zu für: 
dern, war bie höchfle Aufgabe ihres Lebens. Sic) 
dieſem hohen Ziel zu opfern, trug fie keinen Augen- 
blick Bedenken; fie war ja dad Geſchoͤpf feines 
Muths — ohne feine Entfchloffenheit wäre fie längft 
eine Beute des fchredlichen Hai geworden. In 
den bedrängteflen Lagen ihres jungen Lebens hatte 
er ihr vettend und ſchuͤtzend zur Seite geflanden — 
was Eonnte fie ihm weniger bieten dafuͤr, als gaͤnz⸗ 
fiche Hingebung ihres eigenen Dafeind. — Ihr 
klarer Verſtand begriff im Augenblid, daß Dom 
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Pedro entweder fich der Kaifertochter vermählen, 


oder feiner hohen Beſtimmung entfagen mußte. Er 


war in ihrem Auge der Gott, der zur Beglüdung 
der Voͤlker dieſſeits und jenſeits des atlantifchen 
Oceans geboren war — follte fie ihn diefer hohen 
Beilimmung abwendig machen? — Das hieße fich 
an Gott, an der Welt und an ihm, den fie liebte, 
verfündigen. Keinen Augenblid war fie ſchwankend 
in der Weberzeugung, daß ihr Beruf ein höherer fei, 
als durch Liebe zu beglüden und glücdlich zu wer: 


den. Die Entfagung follte ihre die Palme einer 


bimmlifchen Glüdfeligkeit bringen. Mit ihrer Liebe 
hatte fie der Welt und ihren Freuden entfagt. — 
Still und bleich Fehrte fie an der Seite ihrer wie: 
bervereinigten Eltern nach Portugal zuruͤck. Die 
Sehnfuht nach dem Himmel hatte allmälig alle 
die Bande, die noch ihr junges Semüth an das 
Erdenleben gefefjelt hielten, freundlich und mild ge: 
öft und ein fihwermüthiges Werlangen nach der 


frommen Abgefchiedenheit und heiligen Stille des 


Klofterlebens hatte ihre ganze Seele Durchdrungen. — 

Shre Mutter führte mit unendlihem Schmerz 
die fehöne bleiche Tochter in das durch die Strenge 
feiner Regel bekannte, dicht bei dem Palaft von 
Ajuda belegene Kloſter der Bernhardiner Nonnen, 
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welches, zum Gedächtniß des Beſuchs eines Engels 
bei der Mutter Johannis des Zäufers, dad Klo: 
jter der Heimfuchung genannt wird. Der Patriarch 
von Portugal hatte auf ihr dringendes Gefuch Die 
Nrüfungszeit des Noviziat3 abgekürzt, und am 


5. November 1817 — an demfelben Tage, an - 


welchem die Kanonen aller Forts, die Wimpel und 
Blaggen aller Schiffe in der fchönen Bai von Rio 
Saneiro die Ankunft der fihönen Kaifertochter in 
der neuen Welt feierten, empfing Donna Maria 
de Croziao dieſſeits des atlantifchen Oceans den 
allen Schmerz verhuͤllenden Nonnenſchleier. 

Ihre Welt war todt — fuͤr Dom Pedro aber 
war eine neue aufgegangen; — ihr bot der Himmel 
ſeine Friedenspalme — ihn rief die Poſaune des 
Ruhms erſt hinaus in das bewegte Leben. 

Dom Miguel bruͤtete Groll gegen feinen Bru⸗ 
der und Intriguen gegen den König. Große Er: 
eigniffe bereiteten fich vor dieſſeits umd jenſeits des 
Oceans. — 

Die Erzaͤhlung beginne mit der zweiten Abthei— 
lung dieſer Memoiren. 

Auch Dom Epifanio, der Conde von Lavradio, 
blieb in ſeinem tiefen Groll gegen Dom Miguel 
und die Koͤnigin den Ereigniſſen nicht fremd, und 
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deffen finftereer Bruder, Padre Leonio — der — 
nachdem die ſchwere Prüfungszeit feines Hüteramts 
der im ftillen Glühen geliebten Gattin feines Bru— 
ders — dieſe Tage voll Selbftverleugung und 
Selbftbeherrfehung vorüber waren, — diefe un: 
glückliche Familie nach Portugal begleitet hatte — 
begrub fich hier in die tiefe Stille eines Klofters 
— jede Beförderung zu einer der höchften Kirchen: 
würden ausfchlagend. 

Er und Mariaquinha — der Mönch und die 
Nonne — diefe beiden, mitder Welt zerfallenen und dem 
Himmel zugewendeten, gebrochenen Herzen — — 
werden und in der Folge der tragifhen Gefchichte 
des Haufes Braganza wieder erſcheinen. 

Dom Soäo VI. und fein Hof ſollten bald dar— 
auf in die revolutionnairen Bewegungen der Zeit 
hineingezogen werden. 


Ende des zweiten Theile 
der erften Abtheilung» 


ce. A.Ane ih 


Dresden, 


Ja demſelben Verlage erſchienen noch, in hoͤchſt 
eleganter Ausſtattung, folgende ſehr empfeh— 
lungswerthe belletriſtiſche Werke, welche 
gewiß in jedem guten Leſezirkel und Leihinſtitute 
zu finden ſind: | | 


Janinski, G., DieGräfinv. Kindelöberg. 
Hiflorifcher Roman. 2 Bände. 1838. Velin— 
papier. Preis 3 Thlr. 


Gay, ©., Der verliebte Spötter. Roman 
nah dem Franz. Bon J. Schoppe. Belin- 
papier. 1837. Preis 1 Thlr. 12 ©r. 


Schoppe, Ü,, geb. Weife, Die Verlorene. Ein 
Roman. BVelinpapier. 1837. Preis 1Thlr. 4Gr. 


— — Zeitlofen. Novellenu. Erzählungen. 2Bde. 
Velinpapier. 1837. Preis 2 Thle. 16 Sr. 
Snhalt: 1. Bd. Die Maler. — Das Zurnier. — 

Das Mordloch. — Der Kuß. 2r Bd. Die Folter. — 
Das Wagſtuͤck. — Bictorine, — GSittengemälde des 
Auslandes. 

— — Eyanen. Novellen u. Erzählungen. 2 Bde. 
Belinpapier. 1838. Preis 2 Thlr. 21 Gr. 
Snhalt: 1r Bd. Elia. — Der Wilddieb. — Die 

zwei Schuldigen. — Der Sängerkfrieg zur Wartburg. — 
Das Mädchen von Navarra. 2r Bd. Die Marchefe 
von Santoval. — Das Staatsgeheimnig. — Hertha 
von Reventlow. — Die Ahnungen. — Trauenlift, — 


— — Octavia. Ein Roman. 2 Bde. Velinpa- 
pier. 1838. Preis 2Thl. 16 Sr. 
— — Vittoria. Roman. 3 Bde. Belinpapier. 
1838. Preis 4 Sohle. - - 














— — 


— 


Schoppe, A., geb. Weiſe, Die Rache oder 
Der Keinenweber von Seg ovia. Hiftori- 
her Roman. 2 Bände. Selinpapier 1839. 
Preis 3 Thlr. 8 ©r. 


Belani, H. E. R. Hof und Bühne. Novelle 
aus dem modernen Leben. 3 Bände. Velin— 
papier. 1838. Preis 4 She. 12 ©r. 


— — Sidonia. Macht des Wahns. Hiſtoriſche 
Novelle aus dem Anfange des fiebzehnten Jahr: 
ee Belinpapier. 1838. Preis 1 Thlr. 
12 Gr. 


— — Des Beduinen Tochter und andere No- 
vellen und Novelletten. Sr 1838. 
Preis 1. &hle. 


— — Don Pedro und Don Miguel, die 
feindlihen Brüder. Hiftoriich = romantifche 
Darfiellung aus der neuern Geſchichte Portugale 
und Braſiliens. 2 Bande. Velinpapier. 1839. 
Preis 3 Thlr. 8 Gr. 
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